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Wer denken lehren will, muß benten, und wer zus 
Tugend bilden will, der muß dis Tugend kennen. 





»Die — ſie iſt kein leerer Bahn, der N | 
Tann fie üben im Leben. « | 


Per 


\  Meber die Gerechtigkeit. *) 
Eine Rede, gehalten in Moͤrs, am Schluſſe der 


oͤffentlichen Schulprüfung, den 28ten Auguft 1827, 
| | von Rector. Dr. K. DINmEUREN, 





Hochzuverehrende Anweſende! 


Abermals iſt ein Lehreyclus abgefchloffen , und ich ſtehe 
bier in der legten Stunde dieſes Schuljahres, um dem ewige 
| fiheidenden das legte en zuzurufen. Denn Mine 





*) Sm — Hefte dieſer Zeitſchrift habe ich, außer dem nächfttiegens 

den Zwecke derſelben, auch die Beftimmung, Auffäsge mitzutheilen, 

| . welche über bie (engen) Graͤnzen der unmittelbaren Thaͤtigkeit des 
Lehrers hinausgehen, als einen: meiner Zielpunkte  hingeftellt. 
Der erfte Band Hat fich innerhalb, jener Gränzen gehalten. Deß—⸗ 

wegen dürfte ed nun der Sache angemeflen fein, ben Gejichtöfreis 

' zu erweitern. Es gefchieht dieß zum erflen Male durch ben vorlies 
| genden Aufſatz. Die Lefer werden nicht der Meinung fein, daß er 
" am unrecten Orte ftehe, Wenn mid) nicht Alles trügt, fo wird 
berfelbe ihnen, wie mir, einen hohen Genuß sereiten, — Was bie 
Stellung, welche in der vorliegenden Arbeit der Tugend der Ger 
rechtigfeit, in ihrem Verhältniße zu den übrigen Tugenden anges 

’ wiejen worden ift, betrifft, fo. möchte ich mir vorab die Bemer⸗ 
tung erlauben, daß diefelbe vielleicht zw ſtark hervorgehoben, oder 

die übrigen etwas zu fehr in den Hintergrund geftellt worden find, 
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Stunde wird es dem unermeßlichen geheimnißvollen Dinge. 
angehoͤren, was wir Vergangenheit nennen, und fuͤr uns 
nur noch in ſeinen Folgen und der Erinnerung vorhanden 
ſein. So fahre denn wohl, koͤnnte ich dem ſcheidenden 
ſagen, fahre wohl mit den Thraͤnen, die das Leid oder die 
Freude in deinen großen Mantel ſaͤete, mit der Hoffnung 
und Furcht, mit dem Genuß und Schmerz, der in deinem 
Umgang wechſelnd unſere Bruſt durchzog, fahre wohl auf 
dieſer wunderbaren Reiſe von dem Jetzt in das Ehemals, 
von dem Etwas in das Nichts oder in die Ewigkeit; uns 
aber, die du deines Umgangs wuͤrdigteſt, laß, ein kurzwei⸗ 
lender Gaftfreund, eine himmliſche Gabe, daß in ihrem Be⸗ 
ſitze wir fromm deiner gedenken moͤgen, laß uns als nicht 
alterndes Gaſtgeſchenk Einſicht und Tugend zuruͤckf! — 
Do ich wende meine Rede zu Ihnen, verehrte Zuhoͤ⸗ 
rer, indem ich wünfchte, Ihnen in diefer Stunde etwas Bes 
beutendes fagen zu fönnen, was von Allen oder möglichit 
Bielen mit Theilnahme und nicht ungern gehört würde; wie 
. ber Menfch, bei einem Abfchnitte feines Lebens, wo das 
Gefühl feierlich geftimmt und der Gedanke gehoben ift, auch 
feinem dußern Thun. und feinen Worten ein höheres Ges. 
präge zu geben fich gedrungen fühlt. Ueber was. aber ſoll 
ich reden? in welcher. Form fol ih das zufammen faffen 
und vor Ihnen erfcheinen laffen, was mir die Seele. bes 
wegt? Ich muß von. den Gegenftänden, die von verfchie- 
denen Seiten ber fich meiner Borftellung anbieten, einer 
folchen wählen, der über die. weitfchweifigen Vermittlungen 
des. Erziehens und Unterrichtens zum gemeinverftändlichen 
Zwecke und Refultate deffelben emporragt, der über den en⸗ 
gen Kreis der Schule. in die Verhältniffe des Lebens hins 





Freilich ftört dieſes die Auffaffung ber Wahrheit felbft nicht. Auch 

Tann die Befugniß dazu dem Redner (zumal dem von feinem 

 Gegenftande durdydrungenen und belebten) nicht abgeftritten werben. 
% D. 
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überreicht und eingreift. Denn wenn ich Ihnen davon reden 
wollte, wie der befte Schulplan befchaffen fein, ober bie 
Gefchichte vorgetragen werden miüffe, und über Aehnliches 
der Art, würden Sie mir mit Recht erwidern, daß dar⸗ 
über zwar die Lehrer mit fich einverftanden fein müßten, 
daß es Ihnen aber genäge, von. dem Allen bie Früchte zu 
fehen, und Sie feine große Luft trügen, darüber eine Rede 
anzuhören. Aber anbernfeitd wiünfchte ich auch, daß mein 
Gegenftand nicht zu den ganz ausgemachten oder. Tängft« 
und oft befprochenen gehörte, ſondern durch eine gewiſſe 
Neuheit Ihr Intereſſe erregte. 
Ob ich nun recht wählte, muß ich Ihrem Urtheile übers 
Iaffen; unerwartet aber wird es Ihnen Allen fein, wenn ich 
Ihnen fage, daß ich diesmal über die Gerechtigkeit zu 
reden geſonnen bin; denn noch nicht oft möchte die Gerech⸗ 
tigfeit zum Vorwurf einer Schulrede genommen worben fein. 
Dadurch aber. eben hat dieſe Tugend eine ber eben gefors 
derten Eigenfchaften, und bie zweite bekoͤmmt ſie dadurch, 
daß fie eben fowol der Schule angehört, als im uͤbrigen 
Leben walten ſoll, daß fie ein unfichtbares Band ift, wels 
ches beide durchzieht und zufammenhält, der Geift, durch 
den beide ihres rechten Lebens theilhaftig werden. Wenn 
ich alfo im Allgemeinen ein Bild der Gerehtige 
feit entwerfe, und dann imeinigen Zügen deren: 
Anwendung und Geftalt in der Schule zeichne, 
fürchte ich nicht von etwas Trodenem, Unintereſſantem, 
Fachmaͤßigem zu fprechen; denn die Gerechtigkeit fol ja ein 
Eigenthum Aller. fein, und indem fie dem Menfchen Würde 
und Weihe. gibt, macht fie Anipruch auf feine lebendige 
Theifnahme, und man kann wol mit Recht annehmen, daß 
darüber Jeder gerne hört und fpricht, was feinem innerften. 
Leben gehört, und ihm unter feinen Mitbürgern Achtung und 
den Namen eines redlihen Mannes erwirbt. Aber- 
auch nicht von etwas ganz Fremden, nicht hierher Ges 
‚ hörigem; denn an der Gerechtigfeit bat auch die Schule 

| Z 1 | 
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Tpeik, und eine. —— Etiehung iß sg mög 
— ſie. 

Wenn wir nun aufragt würden ,; * was — unter 
Gerechtigteit verſtehen, fo koͤnnten wir vielleicht jagen, daß 
die ‚Gerechtigkeit. Die Tugend fei, die einem jeden Menfchen 
das -Geinige.gebe, ‚jedem das zufpmmen laſſe, was ihm von 
Rechts wegen zukomme, daß der Gerechte nur. nach bem ftrebe, 
was ihm gehöre, fich aber aller Beeinträchtigung und Schmäs 
ferung deſſen, worauf Andere gültige; gegründete Auſpruͤche 
haben, enthalte. Wenn man aber mit. diefer Beftimmung- 
nicht zufrieden wäre, fondern.sund einwendete, daß: man 
daraus Doch noch nicht: recht fehe, was‘ Gerechtigkeit fei, 
Denn. es frage ſich, was denn das ſei, was einem jedem 
zufomme;. fo koͤnnen wir ung vielleicht Dadurch verftändlicher 
machen, daß wir die Tugend, von der wir reben, in ihre 
einzelnen Theile zerichneiden, um durch die Betrachtung der 
einzelnen Arten und den Gattungsbegriff: deutlicher (zu mas 
hen. Wir können Da vielleicht von folgender a ae 
weiſe ausgehen. DE 

Das it wol.Har, daß bie Gerechtigteit nur im Ver⸗ 
haͤltiß zu andern Menſchen und im Verkehr mit uns ſelbſt 
entſteht; denn behandeln wir Steine, Pflanzen und Thiere, 
fo, verſtummt ihr Gebot, und gegen uͤbermenſchliche Weſen 
koͤnnen wir fromm und demuͤthig, “aber fihwerlich gerecht. 
fein. Unfere Gerechtigkeit iſt alfo "eine menſchliche Tus 
gend, fie findet fih nur bei Menfchen, und gilt nur gegen 
Menſchen; denn die göttliche Gerechtigkeit, at Die wir glans 
ben, wird ohne Zmeifel eine ganz andere fein, als die menfch> 
liche, um Die wir wiffen. Wenn nun Menfchen mir Mens 
fen in Verbindung, Umgang und Verkehr treten, fo Fanır 
bei verfchiedenen Die; größte Verfchievenheit an Alter, Abs. 
funft, Körperbildung, Anlage, Gefchidlichfeit, Sitte, Ans 
. fiht,. Tugend Statt finden; aber jenfeits- aller diefer Vers 
fhiedenheiten, aller unzähligen Abweichungen ganzer Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme von einander, und eines jeden Menfchen von einem 
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jeden, gibt es in allen Menfchen ohne Unterſchied von dem 
Schwaͤchſten bis zu dem Mächtigften hin, und von bem 
Eimfältigiten bis zu dem Genie hinauf, Etwas, was in Ei 
nem fo gut, als in dem Andern fich findet, wodurch jeber 
mit jedem Andern gleich fteht, was in feinem vermindert, 
noch vermehrt werben kann, weil es über Wechfel, Zahl 
und Maaß erhaben ſteht. Nennen Sie dieß Etwas die 
Form des Geiſtes, oder die menſchliche Wuͤrde, oder das 
Ebenbild und die Kindſchaft Gottes in uns, — ich will 
gerne jedem den Ausdruck laſſen, unter dem er ſich das 
am klarſten und lebendigſten vorſtellen kann, was ich meine. 
Sch meine ‚aber jenes Bleibende, Ewige in unferm Wefen, 
wornach wir alle Menſchen find, und feiner mehr oder 
weniger, ald Menſch, und auch Feiner mehr Menfch oder 
weniger, ald der andere, wornach wir in dem gefunfenften 
Böfewicht noch unfern Bruder bemitleiden, und in dem Ger 
priefenften unſeres Gefchlechtes noch unferes Gleichen, — 
nicht mehr, ald einen Menfchen finden, wornach ein Jeder 
das Recht hat, von Jedem zu fordern, daß er ihn als feis 
nes Gleichen anerfenne und behandle, und Jeder hinwier 
derum verpflichtet ift, Diefer Forderung Genüge zu leiften, 
jo daß Jeder ein Necht hat, das gegen Alfe gilt, und eine 
Verpflichtung, welche ebenfall3 gegen Alle gilt. Aus diefem 
Gleichen, Gemeinſchaftlichen nun in jeglicher Menfchenbruft 
erwächft die Gerechtigfeit, deren höchfted Gebot das ift: 
Du follft jeden Menfhen als deines Gleiden 
anerfennen und ald Menfhen behandeln. 

Die Gerechtigkeit alfo ift eine menfchliche Tugend unter 
Menfhen, eine Tugend bes Verfchres, aber fie murzelf 
in etwas Unvergänglichem, Unzerfiörbarem, im Senfeitigen, 
von wo fie ung zugleich mit unſerm unfterblichen Geifte mits 
gegeben ift als feſte Richtſchnur unfered Betragend gegen 
Andere und gegen uns felbjt; denn wie wir gegen Andere 
gerecht fein follen, jo haben wir auch in uns felbft den 
Menſchen anzuertennen, fo haben wir auch). gerecht gegen 


| (6) 
and ſelbſt zu fein. Unter welchen Geftalten nun aber ers 
ſcheint diefe Tugend göttlichen Urfprungs im menſchlichen 
Leben? welches find ihre Arten? Denn dies war ja oben die 
Frage, worauf wir die Antwort zu geben, verfuchen wollten: 
Zuerſt alfo fcheiden wir die Gerechtigkeit gegen ung ſelbſt 
von der gegen andere Menfhen. Auch in ung felbit 
haben wir den: Menfchen, eine unveräußerbare Menfchens 
würbe, das göttliche Gepräge, anzuerkennen, und gegen An 
derer. Angriffe und Beinträchtigung geltend zu machen. Nicht 
Alles foll der Menfh gutmüthig und mattherzig ertragen 
und dulden und leiden und von dem Erften, Beten, fich ger 
fallen Iaffen, fondern wer meiner Seele ein Unrecht zufuͤ⸗ 
gen will, gegen den foll ich mich erheben, und, mein. uns 
fterbliches Theil ſchuͤtzend, und eine ewige: Idee vertretend, 
ihn in feine Schranfen zuruͤckweiſen, daß ich, fo viel an 
mir iſt, verhüte, daß Unrecht gefchehe und mich der Kinds 
fhaft Gottes in mir würdig erweile. Als Socrates, zum 
Tode verurtheilt, von feinen Nichtern, wie es bei ven 
Athenienfern Sitte war, gefragt wurde, was er fich felbft 
zuerfenne, weffen er fich werth halte, und dieſe glaubten, 
er wiürbe fie bitten, die Strafe des Todes in die des Ges 
fängnifjes oder der Verbannung zu mildern, fagte er ihnen, 
daß er fich für einen größern Wohlthäter feiner Mitbürger 
halte, als die mit dem Zmeigefpann oder Viergefpann in 
den olympifchen Spielen gefiegt hätten, welche aus’ Danf 
für den erworbenen Ruhm und zur Ehre mit ihrer Familie 
in dem Prytandum gefpeift würden. Denn ein folcher, 
fagt er, bewirkt nur, daß ihr glüdjelig Scheint, ich aber, 
daß ihr es feid, und jener bedarf: der Speifung nicht, ich 
aber bedarf ihrer. Was ift alfo einem unvermögenden Wohls 
thäter angemeffen, welcher der freien Muße bedarf, euch 
zu ermahnen? Ueberzeugt, wie ich bin, daß’ ich Niemand 
Unrecht zufügte, werde ich wahrlich nicht mir ſelbſt Unrecht 
thun, und felbft gegen mich reden, als ob ich etwas Uebles 
verdiente, und mir bergleichen etwas zuerkennen. Soll ich 
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mir -alfo, was ich mit Recht verbiene;, querkennen, ſo eh 
kenne ich mir dieſes zu: lebenslaͤngliche Speiſung auf bem 
Prytanaͤum. — Der Weiſe war gerecht gegen ſich ſelbſt. 
Das bezeugt einen ſolchen Gerechten, daß er in Gedanken, 
Wort und That im erhebenden Gefuͤhl der ewigen veden 
tung ſeines Geiſtes lebt, ein feines, gebildetes, tugendſchuͤ— 
tzen des Ehrgefuͤhl in der Seele wahrt, und Alles von fi 
abhält, was feine Würde verunreinigen und verdunke 
koͤnnte, während der gegen fich felbft Ungerechte in ſeiner, 
oft mit aufgeblafenem Hochmuthe wechſelnden, Kriecherei, 
Niederträchtigkeit und Feigheit, und in jener füch felbit auß 
gebenden, dumpfen Selbſtverachtung und ehrloſen, ohnmaͤch⸗ 
tigen Vertrauungsloſigkeit, an ſich und dem ganzen Menſchen⸗ 
geſchlechte eine hoͤchſt haͤßliche Geſtalt des Lebens an den 
Tag legt. 

Die zweite Klaffe der’ Gereiptigfeit aber beruht auf 
unferm BVerhältniffe zu andern Menſchen. In einem Andern 
kann ich vielleicht nicht den Freund lieben, aber ich foll in 
ihm den Menfchen achten, und mich anf alle Weile beftres 
ben, den Forderungen, die ich Namens meiner Menfchers 
wirde für mich made, am Mitbürger nicht entgegen zu 
handeln, mich nur dazu berechtigt haltend, wozu ich mich 
verpflichtet fühle. Die Arten aber dieſer Gerechtigkeit 
find wohl fo, mannigfach, als die Beziehungen, in benen 
wir zu unfern Mirbürgern ftehen koͤnnen. Stehe ich dur 
die Sprache mit Andern in Beziehung, fo fordert die Ge 
rechtigfeit Wahrhaftigfeit der Rede und Trene bed 
gegebenen Wortes; ſtehe ich in Geſchaͤftsverhaͤltniſſen, wo 
das Mein und Dein in Frage kommt, jo erheiſcht ſie Red 
lichkeit und Rechtlichkeit; bei der Amtsfuͤhrung ver⸗ 
langt ſie Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit, im 
geſellſchaftlichen Umgange gebietet ſie Beſcheidenheit; und 
den Buͤrgern des Staates legt ſie Gehorſam gegen 
die Geſetze des Vaterlandes auf, da alle Buͤrzer 
eines Staates ſtillſchweigend oder anodrůcklich ihre Einwil⸗ 
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ligung gegeben haben, daß ſie sit den Geſetzen des: Waters. 
landes zufrieden ſeien. Alle dieſe einzelnen Tugenden, denen 
man noch andere beifuͤgen koͤnnte, ſind Kinder der gemein⸗ 
ſchaftlichen Mutter Gerechtigkeit, die ſie, die unſterbliche 
Boͤttin, in das irdiſche Leben ſchickte und gehoͤrig vertheilt 
hat, daß ſie dem fluͤchtigen, ſchwebenden, vergaͤnglichen Men⸗ 
ſchenworte Dauer verleihen, und in Haus, Stadt und 
Staat, im Ernſte des Geſchaͤftes und Spiele der Unterhals 
tung, die menfchlichen Verhältniffe gleihmäßig und gottger 
fällig ordnen und geftalten möchten, alle verfchiebenartigen, 
wankelmuͤthigen Kinder Adams einem großen, ruhigen Ges 
jeße unterwerfend. 
F Habe ich nun bisher die Arten und Geſtalten der Ges 
rechtigkeit bezeichnet „ unter denen fie im Leben erſcheint, fo 
werbe ich noch einige Merkmale anzugeben haben, wos 
Durch fie fih voͤn andern Tugenden unterfcheidet, und an 
fich genauer erfannt wird. Denn wie viele Tugenden die 
Gerechtigkeit auch in ſich faßt, fo ift fie Doch nicht die ganze 
Tugend; Frömmigkeit, Demuth, Liebe, Freundfchaft, Wohl⸗ 
thätigfeit, - Dankbarkeit, Gemeingeift, Enthaltfamfeit und 
Mäßigkeit nebſt noch manchen andern gehören nicht zu ihrer 
Familie. 

Die meiften andern Tugenden und Vorzüge haben. bei 
einem Menfchen ohne Gerechtigkeit keinen Werth, aber 
tiefe hat noch einen Werth auch ohne alle anderen Tugens 
ten. Grispinus ſtahl das Leder, um Daraus den Armen 
Schuhe machen zu fönnen: er war wohlthätig auf Koften 
der Gerechtigkeit, und verlegte ein höheres Gebot, um ein 
kleineres zu grfüllen. Denten wir und einen unzuverläßigen, 
gemwiffenlofen, untreuen Mienfchen, einen Betrüger und Wu—⸗ 
cherer, — welchen Werth hat feine, Liebe, feine Enthaltfams 
Teit, fein Familienfinn? Was nüst dem Schelmen alle. 
feine Frömmigkeit and feine Antachtsübungen? Was frommt 
dem Anmaßenden und Hochmuͤthigen ſeine Dienfifertigfeit 
und Unterhaltungsgabe? Denken, wir uns dagegen: einen 
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Menſchen, deſſen Leben zwar nicht bewegt wird durch Liebe 
and Freundſchaft, und nicht geweiht iſt durch die milden, 
zarten Gefühle der Frömmigkeit, welcher aber in einem le⸗ 
bendigen Bewußtſein feiner höhern Abkunft, in einem .ges 
funden Ehrgefühle Iebt, in feinem Worte zuverläßig und 
wahrhaftig, im Handel umd Wandel reblich und rechtfchafs 
fen, in feiner. Amtsyerwaltung pflihttreu und gewiffenhaft, 
jm Umgange. befcheiden, gegen bie Gefege des Staates ger 
horfanı, aljo mit einem Worte in jeder Beziehung gerecht 
it, — mögen wir mit einem folchen hicht gerne verkehren? 
fühlen wir uns nicht gezwungen, ihn zu achten und hochzu⸗ 
fhägen, wenn wir es auch geftehen muͤſſen, daß ihm ohne 
Freundfihaft und Frömmigkeit der fchönfte Schmud des Les 
bens gebreche? So fehen wir oft. ein Gemälde, dem das 
frifhe Colorit, die einzelne Ausführung, die forgfältige 
Schyattirung fehlt, — Die legte’ Hand der Vollendung; aber 
Alles iſt Pichtig angelegt, in den gehörigen Verhaͤltniſſen, 
die Figuren find gut gezeichnet, und die, wenn auch etwas 
harten, groben Umriſſe verrathen des geuͤbten Meiſters 
fefie Hand, das Ganze hat eine finnige, tiefe Bedeutung. 
Sp des Gerechten Lebensgeſtalt, an weicher wir die andern 
Tugenden vermiſſen. Dad Menfchenleben aber, das zwar 
alle anderen Tugenden befißt, aber die Gerechtigkeit nicht, - 
gleicht einem Bilde, dad von vornen berein fogleich von 
Grund aus falſch angelegt it, in dem Lage, Entfernung, 
Größe der Gegenftände unrichtig, Die Linien krumm und 
verzogen gezeichnet find, wie von einer ſchwachen Kinder⸗ 
hand herruͤhrend, welches Bild aber durch eine richtige Schats 
tirung und einen prächtigen Farbenſchmelz gehoben märe. 
Aber Licht und Schatten, und aller Farbenglanz und die 
Heinlihe Ausführung find verlorse Mühe, und können Das 
Unrichtige,. Schiefe, Unordentliche, Krumme der. Grunds 
zeichnung nicht vergeſſen machen. So das Menfchenleben, 
in das Einer alle Blüthen der Frömmigkeit, allen Glanz 
Der Bildung, allen Schmuck der Liebe zu tragen bemüht iſt, 
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ungeachtet die Ungerechtigkeit es ſchon vorher mit Garricas 
“turen, falfchen Perfpectiven und. Fehlern aller Art erfüllt 
hat. Beſſer wäre eg, die Zeichnung ganz neu zu entwerfen, 
nach der einzig richtigen Regel der Gerechtigkeit. 
. Ferner, ohne Gerechtigkeit haben die meiften andern 
Tugenden Feinen Beftand, aber die Gerechtigkeit hat Bes 
ftand ohne fie. Wie lange möchte wol eine Freundfchaft 
und Liebe beftehen zwifchen Menfchen, die Alle oder von 
denen ein Theil Lügner, Schelme und Betrüger find, geſetzt 
auch fie hätte entftehen können? Wie lange» möchte die 
Andacht in dem Gemüthe deffen Iebendig fein, der es weiß, 
daß er fein Haus in der Wirfte der. Ungerechtigkeit gegrüns 
det, die von dem fihaffenden Urgeifte verfaffen it? Die 
himmliſchen Tugenden der Frömmigfeit und Liebe fliegen, 
wie ätherifche Vögel, fehnell wieder aus dem Leben bes 
Ungerechten, wo fie feinen Boden finden, fich niederzulaſſen. 
Dagegen hat es fhon Kernmenſchen gegeben, die treu und 
redlich und wahrhaftig, — überall gerecht waren, ohne daß 
fie. ihre Seele der Freundſchaft und Liebe erfchloffen hatten, 
und die in beffagenswerthem Mißverſtaͤndniſſe ihren Blick 
zweifelnd nach. oben wanbten. Sie koͤnnen ung feine Bors 
bilder fein, aber dieſe Gerechten lebten doch, und wir 
koͤnnen ihnen unſere Achtung, oft unfere Bewunderung nicht 
verſagen. . 
Fin anderer Unterfchied Liegt darin, daß die. meiften 
fibrigen Geiftesvorzüge und Güter nur wenigen Auserlefe- 
nen angehören, während die große Schaar der Uebrigen 
an ihnen feinen Antheil haben kann, bie Gerechtigfeit aber 
ohne Unterſchied allen Menfhen gemein werden kann 
und fol. Einfiht und Bildung z. B. ift immer nur ein 
Gut. weniger Beworrechteter, gleichlam eine Gabe des Hims 
meld an feine Lieblinge, und kann nie, auch bei der größs 
ten Ausbreitung, Gemeingut aller Menjchen werden, nicht 
einmal Aller beitdemfelben Menfchenftamme, gefchweige denn 
aller Menfpen auf dem Erbenrumd. Iſt doch ſeit Jahr⸗ 
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taufenden ‚allein der germanifche Stamm im Beſitz geiftiger 
. Bildung, während die afiatifchen Völker, die afrifaniichen 
Horden und die Nationen der neuen Welt in dumpfer Un⸗ 
Hlarheit oder roher Unwiſſenheit ihr Fleines Leben verträus 
. men. Die Gerechtigkeit hingegen gebört feinem beſondern 
Stande, feiner einzelnen Menfchenrace, fondern fie foll und 
Tann um die ganze Erde und durch alle Jahrhunderte, überall, 
wo nur Menfchen find, walten, und gelten. Wie die Sons 
nenftrahlen durch dunkle Wolken, brechen die Spuren der 
Treue, der Nedlichfeit durch die Rohheit wilder Barbaren. 
Denn die alten Deutjchen im Wirfelfpiel Alles verloren 
hatten, festen fie zuletzt ihre Freiheit ein, und. wenn auch) 
diefe verfpielt war, ließen fie fih, der Stärfere gutwillig 
oft von dem Schwaͤchern, als Leibeigne wegführen. Denn 
ihr gegebened Wort galt ihnen fogar noch mehr, als ihre 
Freiheit. Wunderbare, gebeimnißvolle Gewalt, bie ben 
Menfchen antreibt, für immer alle Laft und Schmad des 
Lebens auf füch zu nehmen, um einem einzigen flüchtig” ges 
frochenen Worte getreu zu bleiben! — Die amerifanifchen- 
Wilden befchämten durch ihre Nechtlichfeit und Wahrhaftigs 
feit die chriftlichen, gebildeten Europäer, ihre ungerechten 
Bedruͤcker. Bei allen Völfern iſt der Ungerechte, der Wort: 
brüchige verachtet und verhaßt, und ehe der Mofaismus 
dad israelitifche Volk bändigte, herrſchte die Gerechtigkeit 
ſchon im patriarchalifchen Leben, und ehe das Chriſtenthum 
die Menfchheir beglüdte, trank, um den Geſetzen feines Bas 
‚ terlandes, auch wenn fie Unrecht an ihm thäten, geborfam 
zu fein, Socrates den Giftbecher, weil es dem Menfchen 
nicht erlaubt. fei, Unrecht. zu erwiebern; und wohin bisher 
unfer Glaube feinen Frieden und feine Liebe noch nicht ges - 
tragen bat, auch dort wird von Anbeginn an der Gerechs 
tigkeit firenges Gebot vernommen und geachtet. Sie ift alt, 
wie die Welt, und wo ein menfchliches Herz jchlägt, ift ihr 
ein Altar. gebaut. Go weit. erfiredt fich ihr gebietender 
Am, daß feld Diebe und Räuber gegen einander treu, 
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redlich, — gerecht fein müflen, wenn ihr verberblicher Bund 
beftehen fol. Und wenn ‚fie fich verabreden: wollten, bie 
Gerechtigfeit gänzlih auch aus ihrer Mitte- zu vertreiben, 
fo vermögen fie nicht einmal, diefe Verabredung zu treffen, 
Denn man fann fi gar nicht das Verfprechen geben, wort 
brüdig und unmahrhaftig gegen einander zu fein. Dann 
müßte man ja auch in jenem Berfprechen wortbrüchig und - 
unwahrhaftig fein, und es wäre aufgehoben. — Manche 
Tugenden und Borzüge gelten vorzugsweile nur für ein’ 
Alter, ein Geſchlecht, einen Stand, ein Lebensverhaͤltniß. 
Die Gnade befigen nur Fürsten und Herrſcher; Wohlthätige 
feit ift die Tugend ber Beguͤterten; Dankbarkeit kann nur 
der fühlen, dem Gutes erzeigt iſt; Folgfamkeit ift die Tus 
gend des Knaben; Begeifterung des Juͤnglings; Feſtigkeit 
und Ausdauer gehören dem reifern Alter, und wenn muthis 
ges Weſen und Selbftvertrauen den Mann ziert, fo ſchmuͤckt 
die Fran Nachgiebigkeit und Geduld. Die Gerechtigkeit bins 
gegen mifcht fich in das Spiel des Knaben, — wie fprüht 
fein Auge, wenn du ihm Anrecht thuſt! welch ein edler 
Unwille färbt feine Wange und macht feine Zunge berebt, 
wenn du ihn faͤlſchlich befchuldigft, gelogen zu haben! — 
Sie begleitet den Mann in alfen Berwicelungen des Gefchäfs 
tes, und leuchtet noch dem Greife am Ende der Laufbahırz 
fie ſchließt fich mit der Frau in den engen Kreis des Famis 
fienlebens, und ift dem .gefeierten weitreichenden Staats⸗ 
manne ber einzig leitende Stern. Beinahe feine andere Tus 
gend ift fo gleichmäßig unter alle Menfchen vertheilt, als 
die Gerechtigkeit. — Die meiſten andern Tugenden haben 
einen engen Bezirk ihrer Anwendung. Wohlthätig kann 
auch der Reichfte nur gegen Wenige fein, weil feine Mittel 
bald erfchöpft find; unfere Freundfhaft gehört nur denen, 
welche mit und ein gleiches Streben verfnüpft; unfere Liebe 
umfaßt die, aus deren Sitten, Anſichten, Stimmungen und 
Wuͤnſchen und die Aecorde unſeres eignen Lebens ertoͤnen. 
Aber wo verfiegt die Gerechtigkeit? durch welche Schranken 


‚ Khrt, wie Kaiphas von Chriſtus fagte, muß man urtheilen,. 
es fei befier, daß ein ganzes Volk untergehe, als daß daſ⸗ 
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wieb fe. umfhlofen® wo ift fhr Endet wohin reiht fie 


. nicht? Gibt ed denn auf der Erbe einen Menſchen, ges 


gen den wir micht eben jo gerecht fein follen, als gegen jes 
ben Andern? Wenn Humderttaufende von unferer Wohlthaͤ⸗ 
tigfeit, Anhänglichfeit, Freundfchaft und Zuneigung, — iſt ein 
Einziger von unferer Gerechtigkeit ausgefchloffen? Wo nur 
zwei Menfchenherzen fchlagen, ift die erfte aller Forderun⸗ 


‚gen eben fo gut, ald wo fih Millionen im Staate beruͤh⸗ 


ven, daß fie gegen einander gerecht feien, und wo ein Menſch 
allein fteht, ergeht daſſelbe Gebot, baß er gerecht fei gegen 
ſich ſelbſt. 

Ein damit zuſammenhaͤngendes Merkmal unſerer Tu⸗ 
gend iſt die Rothwendigkeit ihres Gebotes. Denn fie 


gebietet nicht bedingungsweiſe: »wenn ſonſt nichts im Wege 


fieht, wenn es dir angenehm und nuͤtzlich iſt, wenn dieſe 


und jene Verhaͤltniſſe eintreten, ſollſt du gerecht ſein, « ſon⸗ 


dern: »ohne Ausnahme, Bedingung und Euntſchuldigung, es 
mag dir koſten, was es will, es mag fuͤr Folge haben, 
welche es will, in den groͤßten, wie in den kleinſten Ver⸗ 
haͤltniſſen, uͤberall und jederzeit.« Jenes lateiniſche Sprich⸗ 
wort, welches da ſagt, es ſei nichts am Untergange der gau⸗ 


jen Welt gelegen, wenn nur. das Recht geſchehe, enthaͤlt 


in derber Sprache einen erhabenen Gedanken, und umge⸗ 


ſelbe nur eine einzige Ungerechtigkeit gegen den niedrigſten 
Menſchen thue. Kommt aber die Gerechtigkeit in Wider⸗ 
ſtreit mit den andern Tugenden, fo trägt immer, fie den 
Preis davon, und bie übrigen verbleichen, wie die kleinern 


Lichter des Himmels vor dem Glanze der Fadel des Tages, 


Du darfit den Armen nicht ‚Gutes thun mit dem Gelde, 
welches du Andern fchuldig biftz du darfit deinen Freunden 
nicht Die Zeit und Mühe ſchenken, welche du, für dein Amt 
anzuwenden, das. Wort gegeben haſt; du jollft deine Sorge 
für Wiſſenſchaft und Kunft fahren Laffen, wenn dein Vaters 
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land: für ſich deine -Einficht und deinen Arm fordert. — 
So ſteht die Gerechtigkeit vor uns in ruhiger Hoheit, ſelbſt 
ihren Veraͤchtern Ehrfurcht gebietend, ohne zu zwingen uns 
bedingt befehlend, als die allgemeine Tugend aller Voͤlker, 
aller Zeiten „ aller Religionen, aller Stände, jebes Alters 
und Gefihlechts, und aller Verhältniffe. Von Anbeginn an 
geht an das Menfchengefchlecht ihr Leichtverftändliches, Has 
red Wort, welches ſelbſt von der Schlechtigfeit, die. es ver: 
legt, nicht fann mißdeutet und mißverftanden werden. Es 
iſt fein. Streit, fein Zwieipalt ‚über das, was gerecht ift, 
jeder erkennt die Gerechtigkeit, und vernimmet in feinem Hers 
zen. den göttlichen Zuruf. Noch nie befriegten fich Völker 
wegen ihrer verfchiedenen Gerechtigfeitsmeinungen , ‚oder 
drangen fich ihre abweichende Vorftellung durch das Schwerbt 
auf. Sogar, wer fie zu verlegen im Begriff ift, leiht von 


ihr einen Anfchein feines Beginnend; wer fie in feinen Thas _ 


ten ſchaͤndet, erheucheft. fie wenigfiens in feinen Worten. 
Keine Tugend iſt weniger einer üblen Deutung und Vers 
fegerung fühlg. Sie gebietet firenge, aber fie zwingt nicht, 
und fihmeichelt ihre Gebote nicht durch Berfprechungen ein, 
. fondern fordert die volle Huldigung rein- ihrer felbft willen. 
Sie it niemals zufrieden mit halber That, fondern will 
das ganze Opfer: und wenn bir fie ganz befriedigteft, haft 
die nur deine Pflicht gethan, und haft feinen Lohn zu ers 
warten. Große, erhabene Tugend, welche die Schwäche. 
und Unlauterkeit nicht zu mißdenten und zu verunftalten 
vermag, — Die du nicht zu dem Menſchen hinabfteigft, fons 
dern ihn zu die hinanziehſt, — die du ihn groß und rein 
machft, indem du ihm Großes und Reines zumuthejt! 

Ein wißiger Kopf hat gemeint, die Israeliten hätten 
feine Tugend: gehabt, weil ihrer Sprache dieſes Wort fehlt; 
aber fie dachten fich die Tugend als Gerechtigkeit. So hoch 
ftand ihnen diefe Tugend, daß fie fie zum allgemeinen Bes 
geiff jeder fleigerten. Die Gefchichte nennt uns noch feis 
nen König, den fie den »Gerechten« beigenannt hätte; went 
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fie aber: einſt Diefen Titel beilegen wird, wird der Erſte 
aller Fürften fein. Denn biefer Beiname fyricht ein unbe⸗ 
dingtes Lob aus; die andern, 3.8. »der Gnaͤdige, der Große, 
der Fromme, der Gutmüthiges bedürfen noch einer weitern 
Nachfrage, und find auch in dad Schlimme deutbar. Aris 
jtides, dem fein Volk, noch als es ihn in die Verbannung 
jagte, den Gerechten nannte, gehört zu den erften Mens 
fhen, und man fünnte fagen, die Athenienfer hätten damals 
nicht ihn, fondern füch felbft verbannt, Wo ung der Gerechte 
entgegenfommt, wenn wir auch fonft Nichts von ihm wiß . 
fen, als daß er gerecht ift, dürfen wir ihm ohne weiteres 
unfere Achtung, unjer Zutrauen zollen; über den Freunds- 
fchaftlichen, den Andächtigen, ten Enthaltfamen müfjen wir, 
ehe wir ihm ein unbebingtes Lob ertheilen, noch eben das 
dazu erfahren, daß er gerecht ijt. - Schon Taufende find, 
für die Gerechtigkeit fampfend, um das Unrecht von ſich 
abzuhalten, in den Tod gegangen, und ein gottgefäls 
[iger Weltfriede, wie ihn fich die Weiſen denfen und bie 
Frommen erfehnen, kann nur dann fommen, wenn die Ges 
rechtigfeit alle Berhältniffe und, Angelegenheiten eines Vol⸗ 
fes und aller Bölfer durchdrungen hat; nur ein allgemeis 
ner Rechtszuſtand fann und foll den ewigen Frieden zur 
Folge haben. Der Krieg um die Gerechtigkeit ift beffer,- 
als der Friede ohne fie. Die Gerechtigfeit allein ift bie 
fefte Grundlage, auf. der die zarte Freundfchaft, der himm⸗ 
lifche Glaube, die menfchenerhebende Bildung und alle edlen 
Geiftesblüthen, unter Gottes Beiſtand, gleichſam wie von 
ſelbſt, ungehindert und ungeſtoͤrt, in freier, kraͤftiger, ges 
funder Schönheit wachen, grünen und blühen. Darum, ihr 
Edeln, die ihr an der Fortbildung unferes Gefchlechtes ars 
heiter in Staat, Schule, Kirche, Miffenfchaft oder Kunft, 
forget auf Gottes Erde zuerft und vor Allem fiir feine Ges 
techtigfeit, mit der und alles Uebrige von felbft zufälle, 
the Die uns an allemliebrigen wenig gelegen fein kann, oder 
que die es doch nie gedeihen wird. Denn ineinem unrechtlichen 
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—— der aus Tyrannen und Sclaven, Hoch⸗ 
muͤthigen und Niedertraͤchtigen, Anmaßenden und Kriechen⸗ 
den, Betruͤgern und Betrogenen, aus Falſchen, Treuloſen 
und Unzuverlaͤßigen zuſammengeſetzt iſt, kann weder die 
wahre Liebe, noch die geſunde Religion, noch aͤchtmenſch⸗ 
liche Bildung gedeihen, ſondern jedes himmliſche Gewaͤchs, 
in den trockenen Boden und die verpeſtete Luft eines ſolchen 
Lebens verpflanzt, verdorrt feucht und blattlos, und es 
wuchert bier in gedeihlichem Wachsſthum nur das Unkraut. 
Nach dem Bisherigen iſt das, was ich, indem z wi⸗ 
ten Theile meiner Rede aun fihren mir vorgenommen 
habe, naͤmlich, welche Bedeutung die Gerechtigkeit 
fir die Erziehung und Schule habe, zum Theil ſchon 
von ſelbſt klar, und ich werde, was noch uͤbrig iſt, nur in 
einigen allgemeinen Zuͤgen anzudeuten, noͤthig haben. 

Auch der Jugendbildung gehoͤrt offenbar unſere Tugend. 
an. Wollen wir unfere Kinder und Zöglinge zu gebiegenen, 
feften, conjequenten, fittlichen Menfchen erziehen, fo haben 
wir fie vorerft alle gleichmäßig nach dem Gefeße der Ge 
rechtigfeit zu behandeln. Aus einer willkuͤhrlichen, partheiis 
ſchen, Taunenhaften Erziehung ‘geben in der Regel nur cha⸗ 
rafterlofe, in ihrem Denken und Handeln unfichere, phans 
taſtiſche Menfchen ‚hervor, in deren Art ſich das DVerfehrte 
jener Behandlung wiederholt: Aber eine gerechte Erzie 
hung findet dann flatt, wenn die Eltern ihre Kinder nach 
einer möglicht feften Regel halten, ftrafen und Toben, fo 
daß fie nicht mach eigener Willführ zu handeln fcheinen, ſon⸗ 
bern die Vollftreder eines allgemein vernünftigen Geſetzes 
‚fund. Es if beſſer, confegnent nach einer minder richtigen 
Regel zu erziehen, als nach gar feiner, Was das Staats 
gefeg dem Manne, das fei der Wille des Vaters und der 
Mutter dem Kinde: aber dieſer Wille huldige einer vernuͤnf⸗ 
‚tigen, gleichmäßigen, feften Regel. Wo nicht, fo thuft dur, 
Bater, an deinem Kinde daſſelbe Unrecht, was die Obrigs 
keit an uns thun würde, wenn ffe ung entweder geſetzlos 
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„ben ließe, ober und zwaͤnge, ihren willkuhrlichen Launen 
/n gehorchen. — In dem Verhaͤltniſſe, als der Pflich⸗ 
n kreis der Kinder gegen die Eltern eng iſt ‚it im or 








ählig der Pflichtenfreis der Kinder erweitert, — 
‚ih der der Eltern, und am Ende iſt der Pflichtenkreis ber 
söltern fo Hein und der ber Kinder fo groß, ald am Ans 
ge derjenige der Eltern groß, und derjenige ber Kinder 
ein war, Mit welcher Gewiffenhaftigfeit haben Eltern 
‚re Kinder zu behandeln! Wie follen alle ihre Worte und 
tdandlungen gegen fie von der Gerechtigkeit geheiligt fein! 
tBie vielgeftaltig,, in welchem weiten Spielraume, erfcheint 
vier gegen das hülfslofe Kind, gegen den rohen Knaben, 
le Anwendung der Gerechtigkeit für die Eltern! Willſt 
u, Bater und Mutter, deinen Kindern alles Zutrauen zu 
ir rauben, fo verfprich ihnen nur oft, und halte dein Wort 
icht, drohe ihnen Strafe an, und erfuͤlle ſie nicht! Willſt 
'k in ihren Augen alle Achtung verlieren, und ihnen alle 
chen und Tugend recht gründlich aus dem Herzen reißen; 
ſei nur vecht partheitfch gegen deine Kinder, Iaffe eins 
kin Schooßkind fein, und die andern immer zurück ſtehen, 
d thue ihnen oft Unrecht. Go wirft du fie ficher von 
rund aus verderben, und in deinem Alter von ihnen erfah⸗ 
1, was du fie in ihrer Jugend leiden ließeſt. Alle deine 
be Fan, daß du in denen die Menfchheit gefränft, in 

en fie zu verberrlichen, deine Pflipt war, nicht wieder 
t machen, und wird fie ſchwerlich je im Grunde ihres 
rzens mit dir verſoͤhnen. 

Treten wir nun in die organiſirte Schule ein, wie 
elfach macht ſich hier die Gerechtigkeit geltend! Sm wie 
elfachem Amte: anordnend und ausgleihend, gebend und 
hmend, ftrafend und belohnend, geftattend und gebietend;- 
d in wie vielfachen Beziehungen: von Schülern gegen 
üler und Lehrer, von Lehrern gegen Lehrer und Schi 
‚ von Beiden gegen die Schulgefege, vom ganzen Schul 
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ryer gegen bie Behörde und bie Mitbärger, und von bee 
Behörde und ben Mitbürgern gegen die Schüler, Lehrer 
und die ganze Schule. Welche Häufung der Beziehungen, 
‘welche Fülle der Verhältniffe, in denen allen vorerft Die 
Gerechtigkeit walten muß, wein die Schule nır etwas 
Nutz fein fol. Sch führe von dem Allen mir Einiges weiter aus ! 
Der Schüler foll befcheiden gegen den Mitſchuͤler fein, Ehr⸗ 
furcht vor dem Lehrer haben, und dem Gefege gehorchen. 
Der Lehrer fei in Wort und That bis in das Kleinfte hinab 
yflichttreu und gemwiffenhaft, in feinen Anforderungen das 
rechte Maaß haltend umd durchaus unpartheiiſch: dies for⸗ 
dert die Gerechtigkeit. Unpartheilichfeit ift die eigents 
liche Lehrergerechtigkeit. Es kann nicht anders fein, als 
daß der millige, befcheidene, -Iernbegierige Schüler dem 
‚Herzen des Lehrers näher tritt, während der, welcher davon 
Das Gegentheil ift, Ch von ſeinem Gemüthe Allmählig ent 
fernt. Dep ungeachtet aber hat der Lehrer für den letztern 
nicht allein fo gut, als für den erſten, ſondern fogar noch 
mehr zu forgen und zu arbeiten, weil er feiner Mühe mehr 
beduͤrftig ift, und er handelt der Gerechtigkeit nicht gemäß, 
wenn er fich um ben Gutgearteten und Talentvollen vors 
zugsweiſe bemüht, jenen Andern aber vernachläßigte und 
noch mehr verkommen läßt. Aber der Lehrer frevelt an der 
Gerechtigkeit, wenn er aud Vorliebe oder Vorurtheil dem 
einen Schfiler immer zu viel Lob, dem andern zit viel Tas 
del ertheilt, ‚von dem einen zu Biel, von dem andern zu 
Wenig fordert, bei dent einen den Fehler kaum erwähnf 
oder ganz Tiberficht, den er bei dem andern Hart beftraft, 
wenn er bei dem einen feiner Schüler nur für deſſen Fehler, 
bei dem andern nur für defien Vorzüge Auge und Ohr hatz 
er bringt fih um die zutrauungsvolle Achtung, und ſomit 
am feine am tiefften greifende Lehrerwirkſamkeit bei den Ber 
vorrechteten und ben Sintangefegten, wenn er nicht Aber 
Alle das eine Gefeß der Gerechtigfeit walten läßt, die 
allgemeine jirenge Regel dem Standpunkte und den Anlagess 
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des einzelnen Schülers gemäß in Billigkeit mildernd, 
Kann der Lehrer nicht alle Schüler gleich Lieben; fo fol er 
gegen alle gerecht fein. Aber auch die Behörde und bas 
Publikum foll gerecht gegen eine Schule feit. Diefe Gerech⸗ 
tigfeit der Behörde und Mitbürger befteht in der Anerfens 
nung bes-Geleifteten und - der Bemühungen der Lehrer und 
Schüler; übermäßige und allzugeringe Anforderungen, — 
beides enthält eine Ungerechtigfeit, Uebertriebene Anfordes 
zungen machen mürrifch und vernichten den. guter Muth; 
zu geringe Forderungen fchläfern ein, und erzeugen eine fich 
‚in taͤndelndem Nichtsthun gefallende Eitelkeit. Beides iſt 
alſo in feinen Folgen übel, beides ift aber auch in feinem 
-Urfprunge ſchlecht: es entfpringt aus der Ungerechtigkeit. 
Denn die Gerechtigkeit gebietet in den Forderungen an eis 
‚nen Andern ein Mittleres zwifchen dem zu Biel und zu Wes 
nig, was feinen Kräften Angemeffen iſt. Diürfte aber nad 
einer Seite hin die Gerechtigkeit verlett werben, fo wäre 
es freilich heilfamer, die Forderungen an eine Schule etwas 
zu hoch, als allzu niedrig zu ftellen, und ſich zu ſchwer, ale 
zu Teicht, befriedigen zu laſſen. — 

Sp hätte ich. ed denn verfucht, vielgeehrte Zuhörer, - 
Ihnen die Gerechtigkeit nach ihrer Bedeutung für das Leben 
und die Schule zu ſchildern; aber da ich an das Ende ge⸗ 
kommen, fuͤhle ich recht meine eigene Ohnmacht; denn ich 
‚babe die Gerechtigkeit nicht wuͤrdig barzuftellen vermocht. 
Ber ihrer wuͤrdig und angemeſſen von ihr reden will, muß 
fie in ihrer innern Wefenheit, in ihrem eigenthuͤmlichen Da⸗ 
ſein, wie ſie an und fuͤr ſich iſt, abgeſehen von den andern 
Tugenden und ihrer unvollkommenen Erſcheinung im Leben, 
‚ergriffen baben, und irn feiner Rede ein treues, wahres 
‚Bild ihrer Geftalt, ihrer Beichaffenheit, ihrer Wuͤrde mies 
derzugeben vermögen, er muß fie felbft in Worte zu faffert 


wiſſen. O des Sterblichen, der ed vermöchte, die Gerech⸗ 


tigkeit ganz, wie ſie iſt, war und ſein wird, nach ihrem 
sollen Gehalte durch die Sprache darzuſtellen! Ich würde 
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ihn für einen Seher- halten, ber und vor eine ewige Baßte 
heit gezogen, fie vor umfer fterbliches Auge geftellt, — für 
- einen Propheten, von ihr felbft ausgeruͤſtet ‚ fie auf Erden 

zu verherrlichen! Beſaͤßen wir ein folches wahre Bild der 
Gerechtigkeit, wir dürften den Menſchen nur einen Blick 
auf es werfen laffen, um ihn von unendlicher Sehnſucht 
und unermüdlichem Streben zu erfüllen nach ihr hit. Dein 
wie der, welcher nur einmal eirie vollendete Göttergeftalt 
aus der Hand des griechifchen Meifters gefehen hat, feinen 
Gefallen mehr finden kann an jenen unförmlichen Steinmaß 
fer, die als Bildfänlen in unfern Gärten ſtehen; fo würde, 
wer einmal der Gerechtigkeit unendliche Schöne, unverwelk⸗ 
Iihen Glanz geſchaut hätte, unmöglich mehr fich gefallen 
und zufrieden geben Finnen, mit feiner eignen, von Unge⸗ 
rechtigkeit aller Art befudelten,. verunftalteten, formlofen, 
‚rohen Lebensgeftalt; fondern er würde ‚den Meißel an die 
rohe Form feines eignen Lebens legen, und es nach jenem 
lebendig erkannten. und ergriffenen Urgemälde, nach jener 
Goͤttergeſtalt bilden, formen, glätten, geftalten, fo viel 
ihm möglich wäre; dent er Konnte Tag und Nacht feine’ 
Ruhe haben. bei feiner Häplichkeit, wenn ihm einmal bie 
Seele voll wäre von jener himmliſchen Schönheit. Ewig 
Hänge der Zuruf in ihm wie Sphärenmufit: »So wie du 
mich Iebendig gefihaut haft, Fanuft auch du felbft werden! 
D werde fo fhön, ald ich bin!« Nein, wirde er ausrus 
fen, fo fhön, ald bu biſt, nimmermehr Fann ich fo wer⸗ 
den! Aber fchöner werben, als ich jest bin, das kann ich, 
das will ih! O ich will dich, Unfterbliche, ganz umfaffen, 

und dich in all mein Denken, Fühlen und Thun vermeben | 
O Ih will alle Mißtöne in mir verſtummen machen, und 
deines Hlinmelsflanges will ewig ich lauſchen: »Werbe fo 
Ihön, wie ih bin!« und mit diefem Rufe will ich mich 
rings umgärten, daß von dba aus die hohe Harmonie fich 
durch mein ganzes Leben ergieße, wie fie bei dir it! Und 

er Fönnte nicht anders, es Tiefe ihm Feine Ruhe, er müßte 
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felöft ſchoner, d. h. beſſer errang Damit er nur 
weieder Gefallen an fich felbft hätte, und er feiner und ber 

Welt wieder froh werden könnte? Solchen Eindrud müßte 
die Gerechtigkeit unfehlbar auf- die Herzen aller Menſchen 
machen, wenn einer fie würdig zu fchildern verftünde. Mit 
unwiderfiehliher Kraft würde fie alle Gemüther fefleln, 
und alle Bölfer und Religionen zum inbrünftigen Gebet 
in ihren Tempel ſammeln. Keiner wäre, ber nicht vor ihr 
feine Knie beugte, und hätte fie nur erft ihre Wohnung 
unter uns aufgefchlagen, fo würde ſchnell der Weltfriede 
und alle Seligfeit auf und herabfinfen, deren immer bas 

F » vergängliche Menſchengeſchlecht theilhaftig werben. 





Il, 


Wie hat der Lehrer die Kinder auf 
die Feſtzeiten vorzubereiten? 





Nas eigentliche Leben ber menfchlichen Seele befteht im 
Bewußtſein. Je färker, je Harer und inniger daher das 
Bemwußtfein iſt, deſto wahrer und Fräftiger ift bas Leben; 
je ſchwaͤcher aber, je bunfler und verworrener das Bewußt⸗ 
fein, deſto geringer ift das Leben, und defto mehr nähert 
ſich derjenige Menfch, welcher es führt, dem unvernünftis 
gen Thiere oder gar der bemußtlofen Pflanze. Aller Unter 
richt, alle Erziehung hat daher den Zweck, das Kind von 
der Bewußtlpfigkeit zum höchften und vollſten Bewußtſein 
feiner felbft und: der baffelbe umgebenden Welt zu führen, 
und dadurch ihm auch das unfichtbare Reich der Geifter 
aufzuſchließen, daß es in demfelben feine wahre Heimath er, 
fenne amd in derſelben wuͤrdiglich wandle. Freilich ift das 
Streben nach dem Bewußtwerden und nach dem höher Le 
ben im Bewußtfein von dem Schöpfer felbft in des Mens 
hen Natur gelegt, und derfelbe hat zu gleicher Zeit hin 
laͤnglich für Stoff geforgt, an welchem fich daſſelbe entwi⸗ 
ckeln kann, aber er hat doch zugleich auch die Menſchen zu 
ſeinen Mitarbeitern berufen, und hat von ihrer Thaͤtigkeit, 
oder von ihrer Traͤgheit, von ihrer Sorgfalt, oder von ih⸗ 
rer Nachlaͤßigkeit abhängig gemacht, ob der neue Weltbuͤr— 
ger, ber in ihre Mitte tritt, fchneler oder Tangfamer, zum 
Bewußtfein feiner edlem oder feiner fünbigen Natur 
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gelangt. Daraus geht dem zunächft für bie Eltern und für 

alle diejenigen, welche in irgend einer Hinficht der Eltern 
Stelle vertreten, die unerläßliche Pflicht hervor, dafuͤr zu 
forgen, daß das junge Gefhleht nur ſolche Eindrüde ers. 
halte, bie fördernd, nicht hemmend, auf das Bewußtwerben 
wirken, und, durch Entwidelung des Bewußtfeind der götts 
lihen Natur des Menſchen, abmwehren den Einfluß ber 
Sünde und alles beffen, mas ihn zum Knechte derfelben 
macht. Wie dieß in jeber Beziehung zu erreichen fei, daß. 
zu Ichren, ift das große Gebiet der Pädagogif; wie es 
aber in biefem oder jenem Stuͤcke angeftrebt werben müffe, 
fällt der Behandlung einzelner Fächer derfelben anheim. Se 
forgfältiger nun diefe bearbeitet werben, je tiefer man fie 
in ihre Fleinften Verzweigungen erforfcht, ohne den Mittels 
punkt, ans welchem fie entiprungen find, aus den Augen 
zu verlieren, befto inhaltsvoller wirb die Wiffenichaft felbft;, 
beito mehr iſt fie aber auch geeignet, das ganze Leben ber 
Ration, die fich derfelben erfreut, zu durchdringen. Daß. 
die Frage nun, deren Beantwortung ich mir hier geftattet 
habe, überhaupt in das paͤdagogiſche Gebiet gehöre, und 
daß fie auch zeitgemäß fei, bedarf faum der Nachweiſung. 
Die Förderung des religidfen Lebens ift ja gleichfam der 
Mittelpunkt, in welchem alle pädagogifchen Beftrebungen 
als Radien eines Zirkels fih vereinigen; darum muß ja 
nothwendig alles das, was auf dem Gebiete dieſes Mittels 
punkts felbft liegt, in dad Feld der Pädagogik gehören; _ 
daß fie aber zugleih auch zeitgemäß fei, ift einerfeits ſchon 
dadurch erwiefen, daß feine Zeit gedacht werben fanı, mo 


es nicht zeitgemäß wäre, zu fragen, wie fördert man dag | 


religiöfe Leben der Jugend, weil bie Art diefer Förderung 
ins Unendliche vervollfommmet werben kann; anderntheils 
aber ift fie auch deßwegen zwedmäßig, weil viele unferer 
Lehrer die wahre Bedeutung unferer chriftlichen Feſte und 
ihren Zufammenhang unter einander felbit Faum kennen; 
gefhweige, daß fie darauf denken follten, wis fie lebendig 
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in ihren Kindern den Geift anzuͤnden möchten, ber den Chris 
ften bei der Feier derfelben durchdringen muß, und ohne 
welchen das göttliche Gefchen? der Offenbarung durch Chris 
ſtum für die Menfchen ein todtes Gut jft, was ihnen nicht 
wird ein Geruch deö Lebens zu Ieben, ſondern ein Gernch 
des Todes zum Verderben. 

Wohl hat man den Mangel, daß in unfrer Zeit die 
chriſtlichen Feſte noch nicht ganz ihrer hohen Bedeutung ge» 
mäß und nach der Weile, wie fie von den äfteften Chriſten 
begangen wurden, gefeiert würden, ſchon Iange. gefühlt, 
und Krummacher und Raufchenbufch haben ihm durch Hffent« 


liche Schriften abzuhelfen gefucht; aber beide Männer finden 


wohl depwegen bei manchen Lehrern nicht Eingang, ' weil 


fie im Verdachte des Myſticismus ſtehen, und viele das 
aͤchtchriſtliche, was fich bei ihnen im hohen Grade findet, 


wicht zu erkennen vermögen. Die Verbreitung von Büchern, 
wie des erjtern Verfaſſers Sonntagsfeier, das Chriſt⸗ 


und das Neujabrsfeſt, ſollte man meinen, muͤßte einen 


ganz neuen Schwung in das religioͤſe Leben des Volkes 
Eringen ; leider aber iſt es in unſerer Zeit dahin gekommen, 
daß felbft die Verftäindigern und Beffern folche Bücher nur 
Iefen, um einmal eine Zeitlang in einer ideafen Welt zu 
feben, ohne daß ſie daran dichten, oder ed für möglich 
bielten, die Wirklichkeit dem darin dargeftellten höhern Les 


ben nachzugeftalten. Mean finder feine Umgebungen noch 


gar zu unempfänglich für folche Feitfeier, und will daher 
warten, bis fie erft dafür gereifter fein werben, was doch 
eben fo viel heißt, nicht eher ins Waffer gehen wollen, big 
man dad Schwimmen gelernt hat. 
| Soll aber der rechte Sinn und Geiſt wieder bei uns 
einkehren, ber zur wuͤrdigen Feier der chriſtlichen Feſte erw 
fordert wird, ſo muß vorzugsweiſe bei dem heranwachſenden 
Geſchlechte der Anfang damit gemacht werden. Denn eins 
mal ift es überhaupt ſchwer, demjenigen, der fchon lange 
etwas finns und bebeutungslos gethan hat, ben rechten 


._ 
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Sinn und die tiefere Bedeutung deffelben „ eröffnen ; dann 
aber find aͤltere Menſchen, geſetzt auch, daß fie mit ihrem- 
Berftande auf neue Ideen eingeben, boch felten im Stande, 
die neuen Wahrheiten mit tiefem Gefuͤhle aufzufaffen und 
fie mit ihrem innern Leben zu verweben ‚und zu verfchmels- 
zen, was doch gerade auf dem religiöfen Gebiete, wo das 
Gefühl eine Hauptrolle hat, fo durchaus nothwendig if. 
Es ift alfo vor allen Dingen zu verhindern, daß unfere 
Kinder die Fefte nicht finnlos und ohne Ahnung ihrer hoben 
Bedeutung begehen, und dahin zu arbeiten, daß ferner nicht 
mehr, wie es bisher häufig gefchah, das Feft wohl für bie 
Kinder, die Kinder aber nicht für das Feſt vorbereitet wers 
den; daß man bie Kinder nicht mehr blos mit irbifchen Gas 
ben beſchenkt, fondern auch auf die Begebenheit hinweiſ't, 
durch welche der Geift, der Eltern ihre Kinder fo Lieben 
lehrt, den Menfchen mitgetheilt ward. Schon an fi ift es 
ja Berfündigung ‚an der lieben Jugend, wenn man fie an 
den Wundern Gottes in ber Natur und an den Beweiſen 
der göttlichen Fürfehung im menfchlichen Leben. vorüber gehen 
laͤßt, ohne fie auf diefelben aufmerkſam zu machen, ohne 
ihr Auge für eine tiefere und‘ fromme Betrachtung berfelben 
zu fchärfen, weil mir ihren natuͤrlichen Wiffenstrieb nicht 
befriedigen, und fie gewöhnen, vor Allem, ald vor einem 
verichloffenen Buche, vorüber zu gehen; aber bie Verſuͤndi⸗ 
gung wächlt, wenn wir bedenken, daß oft durch das ganze 
. Leben hindurch nicht wieder gut "gemacht werden kann, was 
am Kinde verjehen wurde. Wie Mancher wurde in fpdtern 
Jahren aus dem Labyrinthe des Irrthums und der Suͤnde 
wieder heransgerifien durch die Erinnerung an fein frübered 
Leben, wo er unter Menſchen lebte, die ihm den Sinn für 
alles Heilige auffhloffen und” in ihm ein tiefes Gefühl für 
Gott und göttliche Dinge pflanzten; und wie Mancher ging 
dagegen zu Grunde, weil er, einmal auf die Wege des Las 


fiers gerathen, gar nichts in der Erinnerung feiner Jugend 


vorfand, woran er fich hätte aufrichten, was er zu einem 
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J —— —9 haͤtte anfachen koͤnnen. Die 
Geſchichte und das tägliche Leben liefern zur Beſtaͤtigung 
dieſer Wahrheit Hunderte von Beifpielen, und jeder Menfch 
erfährt es an fich felbit, daß fein Muth wächft mit dem 
Gelingen feines Werkes, daß fein Fortichreiten zum Beſſern 
bedingt iſt durch die Erinnerung an bas XTrefflihe, das er 
ſchon geleiftet hat, und daß ed gar harter Schickſale bes. 
dürfe, um bei demjenigen eine yplößliche Umänderung des 
Sinnes zu bewirken, der bei dem Rücbli auf die Vergan⸗ 
genheit nur in eine dunfle und öde Wuͤſte ſchauen kann, 
indeß es bei demjenigen, der fich ſchon einmal länger eines 
hoͤhern Lebens bewußt geworben ift, nur feifer Erinnerung. 
bedarf, um ihn wieder auf die Bahn der Gottesfurdt und 
Tugend zurüczurufen. Sn der Zeit ber Unfchuld muß der 
fette Grund einer wahren Frömmigfeit gelegt werben; bie 
reines Herzens ſind, die find am meilten geneigt, die Ges 
heimniffe der göttlichen Dffenbarung zu faſſen, find im 
Stande, an Gottes unendliche Liebe zu glauben. Ein von 
Sünde beflecktes Bewußtſein kann ſich gar fchwer zum Glau⸗ 
ben an die erbarmende Gnade Gottes erheben; im Willen 
liegt hier der Fehler, nicht im Verſtande; die Nebel, die 
aus dem verſchlammten Herzen aufſteigen, die ſind es, wel⸗ 
he die Klarheit im. Geiſte verhindern. Wo dürfen wir aber 
boffen, noch am meiften die Unſchuld zu finden? Sm der 
Sugend doch wohl, und zssar in der zarteften Sugend am 
seinften, Ein fat unerfiätlicher Irrthum des Endes des 
vorigen Jahrhunderts war, e8 daher, daß man den flins - 
bern nur dann erjt Neligionsunterricht geben und fie den 
Namen Gottes nennen laſſen dürfe, wenn fie fo verftändig 
geworden wären, daß fie fih das Nechte dabei denken Fönıts 
ten, Wenn, fragt man, wenn ift überhaupt Jemand fo 
weit gereift, daß er von fih behaupten könne, nun feien 
alle feine BVorftellungen yon Gott die richtigen? Hört ets 
wa ein Bater weniger gern feinen Namen von dem zarte 
Säuglinge ſtammeln, weil. diefer noch nicht Rechenfchaft 


barbber gehen kann, warum er ihn Vater nennen, und weil 
berfelbe noch nicht im ganzen Umfange ben Begriff Vater 
zu denken vermag, als vom ermwachfenen Juͤnglinge, der 
ihm auch fehon manchen Verdruß und manchen Kummer ges 
macht bat? Hat Gntt nicht aus dem Munde der Unmuͤn⸗ 
bigen fich Lob zugerichtet? Und fagt nicht Chriftus, wer 
‚in das Reich Gottes eingehen wolle, müffe an Unfchuld den 
Kindern gleich werben? Darum müflen die zarten Kinds. 
Sein, fobald fie nur zum Selbftbewußtfein erwacht find, hins 
gewieſen werben auf das Unfichtbare; freilich zuerſt weniger: 
durch Worte, als durch den Wandel und das Leben derer, 
welche daffelbe umgeben; weniger durch ein Segreiflichma⸗ 
chenwollen, als durch die Ahnung des Goͤttlichen, die wir 
in ihm erwecken; aber ſpaͤter muß doch die Klarheit des 
Berftandes, mit tiefem Gefühle verbunden, entwicelt wer⸗ 
den, damit wir und eben fo verwahren vor dem Abmwege, 
dumpfe Gefühlömenfchen zu bilden, als vor dem Abwege, 
aus den Kindern flache und kalte Begrifföweien zu machen. 
Es iſt Wahn, daß das Lichtwmerben des Kopfes ber Tiefe 
des Gemuͤthes Eintrag the; im Gegentheife, je Harer und 
yielfeitiger unfer Geift einen Gedanfen umfaßt, um fo ftärs 
fer wird unſer Gefühl zur Thatkraft aufgeregt, und bie 
Geſchichte aller Zeiten beweil’t auch, daß bei wahrhaft gros 
Ben Menfchen eine ruhige und befonnene Klarheit des Geis 
ſtes mit tiefem Gemüthe gepaart geweſen fei. Hat je ir⸗ 
gendwo die Aufflärung gefchadet, da hat der Grund ans 
derswo gelegen; entweder war man auf verbotenem Wege 
zur richtigern Erkenntniß gelangt, oder es hatte nicht ber 
rechte Stufengang Statt gefunden, oder die Willensrichtung 
war fchon vorher verberbt, und wuͤrde auch ohne Aufklaͤ⸗ 
rung zum Ungluͤck gefuͤhrt haben, obgleich nicht gelaͤugnet 
werden ſoll, daß der ſchlechte Wille bei aufgeklaͤrtem Ver⸗ 
ſtande noch verderblicher werden kann, als er es ohne dieß 
geworden wäre. | 
IR meiner. als Thema aufgeſtellten Frage; Wie hat 
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ber Lehrer die Kinder auf die Feſtzeiten vorzubereiten? kann 
es zweifelhaft fcheinen, was unter dem Worte Feftzeiten 
zu verfiehen fei, weßhalb es darüber einer nähern Erfläs 
- rung bedarf, Eigentlich verfteht man unter Feftzeit einen 
Inbegriff von mehreren Tagen, und benennt fie auch wohl 
mit dem Namen Feftfreis; aber man kann es doch auch im 
weitern Sinne gebrauchen und darunter alle diejenigen Tage 
verftehen, die durch irgend eine religiöfe Feierlichfeit vor 
andern amndgezeichnet werben. Nach den drei Hauptgrüns ' 
den, welche eine veligiöfe Feier irgend eines Tages verans 
laſſen, unterſcheidet man auch drei Arten von chriftlichen 
Feften; entweder follen fie eine Begebenheit aus der chriſt⸗ 
lichen Gefchichte von neuem darftelfen, und koͤunten alfo 
Hefchichtliche Feſte heißen; oder fie jollen uns Gelegenheit 
‚ geben, wegen befonderer. Wohlthaten Gott zu preifen unb 
ihm zu danken, weßhalb man fie Danffefte nennt; ober ends 
lich follen fie und zur Einkehr in uns jelbft, zu einer bes 
fondern Anfhanung unſers fittlichen und: religiöfen Zuftans, 
des, auffordern, und werden daher mit Necht mit dem 
Kamen Bußtage bezeichnet. Aus diefer Charakterifirung der 
Feite gebt. fhon von felbft hervor, wie bie Vorbereitung 
auf dieſelben wenigftens ebenfo verfhieben fein müffe, als 
fie felbft find, und daß der Lehrer, welcher vorbereiten will, 

mit dem Sinne und der Bebentung berfelben ganz befannt 
fei, und, was noch mehr fagen will, daß er fein Herz felbft 
erft zur würbigen Feier jolcher Tage muͤſſe geſchickt gemacht 
haben; weil er ohne dieß ſchwerlich das Gemuͤth der Kin⸗ 
der belebend durchdringen wuͤrde. Was nun die beiden letz⸗ 
ten Arten von Feſten, die Dankfeſte und die Bußtage, an⸗ 
langt, ſo duͤrfte, die rechte Stimmung fuͤr ſie in den Seelen 
der Kinder hervorzubringen, den meiſten Lehrern gerade nicht 
viele Schwierigkeit machen; ſie brauchen ja nur ein paar 
Religionsſtunden vor denſelben dazu anzuwenden, um die 
Hauptwohlthaten, welche uns überhaupt und welche befons 
berö den Kindern zu Theil geworden find, zu- betrachten, 
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md fie damuf- hinzuweifen, daß wir ja dieß alles ohne 
unſer Verdienſt und Wuͤrdigkeit aus lauter goͤttlicher Gnade 
und Barmherzigkeit empfingen, und die Gemuͤther werden 
in die demuͤthige und dankbare Stimmung verſetzt werden, 
die ſie mit neuem Vertrauen auf Gott und mit neuer Liebe 
zu Gott erfüllt. Ebenſo bedarf es bei eintretenden Buß⸗ 
Sagen nur eines Ruͤckblicks auf das häusliche und Schuls 
leben der Kinder, um ihnen Far zu machen, daß fie gar 
oft hinter ihrer Pflicht zurüchgeblieben find, gar oft die 
Geſetze Gottes und feiner Eisllvertreter verlegt, und alfo 
Urfache genug haben, ihre Fehltritte zu bereuen, aufrichtige 
“ Sinmesänderung zu geloben und Gott zu bitten, daß er 
feinen heiligen Geiſt nicht von ihnen nehme, fondern fie 
führe auf ebener Bahn. Daß diefes nad Anleitung ber 
- heiligen Schrift gefcheben müffe, verſteht fih von felbit; 
einmal fchon deßhalb, weil wir nur dann hoffen dürfen, 
einen bleibenden Eindruck auf die Gemuͤther zu machen, 
wenn wir ihrem Gedaͤchtniſſe einen Spruch anvertraut ha⸗ 
ben, bei welchem ſie ſich der uͤbrigen, ihnen ans Herz geleg⸗ 
ten, Wahrheiten erinnen koͤnnen; ſodann aber auch, weil 
die heilige Schrift gerade in dieſer Hinſicht einen unendlich 
reichen Stoff darbietet. So lange die Erde ſteht, ſoll nicht 
aufhoͤren ꝛc. Ap. Geſch. 17: Er hat ſich nicht unbezeugt 
gelaſſen u. f. w.; eine große Menge von Pſalmen. Aller 
Augen warten auf dich, Herr, und du: giebft ihnen ihre 
Speife ꝛc. Danket dem Herrn, denn er ift freundlich, und 
feine Güte währet ewiglich. 

Für die Bußtage: wir fi nd allzumal Sünder und 
 mangeln des Ruhms u, f. w.; die fogenannten Bußpfals 
men und befonders bad Tte Kapitel des Briefes Pauli 
an bie Römer, 

Eine weit größere Aufgabe aber für den Lehrer ift es, 
bie Kinder auf bie geſchichtlichen Feſte vorzubereiten; denn 
dazu wird die tiefſte Einſicht in die Wahrheiten des Chri⸗ 
ſtenthums, die durch dieſelben ſollen dargeſtellt werden, 
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‚erfordert; bier wird — daß der Behrer eisen ebenfo 
kindlichen Sinn, als ein in Demuth erhabenes Gemitth bes 
ſitze, ja daß fein Leben felbft ein durch den Kreislauf ber 
Feſte geheiligtes fei, in welchem fchon herrliche Früchte zur - 
Reife gelangt find, die er num Andern zur Erftarkfung im 
Glauben, in der Liebe und in der Hoffnung darbieten kann. 
Auf eine Thatfache beziehen ſich unſere hohen chriftlichen 
Feſte, und’ zwar auf eine aus dem Leben bes göftlichert 
Erlöfers felbft, oder ans ber erften chriftlichen Kirche, und _ 
fomit wird vor allen Dürfgen, bei der Vorbereitung ber 
"Kinder auf diefelben, die Gefchichte mitgetheilt werden muͤſ⸗ 
fen, und zwar fo einfach und erhaben,. wie fie in der heis 
ligen Schrift felbft vorliegt. Jedes Modernifiremvollen vers 
wiſcht den Geift der Bibel, zeigt, daß man der Kraft bed 
göttlichen Wortes mißtraue und ihr deßhalb eine menfchliche 
Beihülfe zugefellen wolle, beweif’t, daß man die Kindess 
“feele nicht kenne, oder, mas noch fchlimmer ift, daß man 
"einem unchriftlichen Zeitgeift. buldige, von dem man felbft 
angeſteckt ift, und auch die Kinder fchon angeſteckt glaubt, 
Es giebt noch jetzt unter und berühmte Männer, welche bie 
unbekannteren Worte ſogleich mit befantteren, bie fremd⸗ 
klingenden mit alltäglichen vertaufcht wiffen wollen; aber 
fie follten doch bedenken, daß gerade dadurch der Forfehungss 
trieb der Menfchert gewedt werde, wenn biefe fehen, bie 
religioͤſe und kirchliche Sprache ſei nicht die alltägliche ‚und 
fie muͤßten ſolche äußere Schwierigkeiten befiegen, um in das 
Heiligthum einzugehen; fie follten bebenfen, daß ein tiefer 
Eindruf auf die Gemuͤther bedingt ift durch eine. höhere 
"und beiligere Sprache, und daß viele Acht chriftliche Ideen 
"ganz verloren gehen, wenn wir bie fie ausdruͤckenden Worte 
verdrängen. Thue du nicht alfo, geliebter Lehrer, ſondern 
ſuche deinen Kindern durch Erflärungen, durch Bergleichen 
‚mehrerer Stellen unter einander, Bas Verftändniß zu eröffnen, 
‚und du wirft zugleich daburch deine Schüler für den Unters 
sicht in der Kirche vorbereiten, wo man, fo lange man noch 
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wahres Chriſtenthum predigt, auch die urſpruͤnglich chriſt⸗ 
liche Sprache der heiligen Schrift gebrauchen wird. Iſt 
indeß die Gefchichte den Kindern fchon befannt, fo kann fie 
der Lehrer von einem derſelben erzählen laſſen, damit fie 
fih freuen am. Befite des fchon erlangten Gutes; er ſuche 
aber jeden ber verblichenen oder vergefienen Züge ber Ges 
fhichte von neuem im Gedächtniffe Iebendig zu machen; denn 
je vielfeitiger die Anſchauung, defto tiefer die Wirkung auf 
das Gemüth. Das eben ift das große Hinderniß, warum 
das Wort Gottes fo wenig auf die Menfchen wirft, weil 
fie, wenn fie deſſen Gefchichte oder Geſetze einmal gehört 
‘haben, diefe nun auch vollftändig zu kennen glauben, und eine 
fernere Befchäftigung damit für Zeitverluft halten; darin 
liegt der Grumd, daß man von vielen, ſelbſt ſonſt rechtlis 
chen, Menfchen fagen hört, fie hätten in der Bibel nicht 
gefunden, was fie erwartet, _ 

Wir könnten nicht ficherer alle Religioſitaͤt untergra⸗ 
ben, als wenn wir die Beſchaͤftigung mit Religionswahr⸗ 
heiten betrieben, als ein Mittel zur Befriedigung der Neu⸗ 
“Herde, Darum fei ferne von uns bie Furcht, diefelbe Wahrs 
‘heit , dieſelbe Geſchichte der heiligen Schrift, fo oft fih Ges 
Tegenheit bietet, zu wieberholen, und ve zum unveräußers 
chen Eigenthume zu machen, | 
Sol der Menfch gerade in den enticheivenben Mo⸗ 
menten der Verſuchung ſich nicht verlaſſen fühlen, fo muͤſſen 
ihm die Waffen und der Panzer, mit welchen er ſich ſchuͤ⸗ 
tzen ſoll, fo feſt angelegt ſein, muͤſſen ihn fo umſchließen, 
daß nirgend eine verwundbare Stelle zu finden iſt. Dieß 
iſt aber unmoͤglich bei dem, welcher wohl einmal gehoͤrt 
hat, daß es ſolcher Waffen und Ruͤſtungen gebe, der aber 
nicht durch Uebung zum rechten Gebrauch derſelben erſtarkt 
iſt. Iſt nun den Kindern das Verſtaͤndniß der geſchichtli⸗ 
ent Bedeutung eines Feſtes eröffnet, fo muͤſſen daran ge⸗ 
knuͤpft werben die Betrachtungen über den Einfluß, den die 
Feſtfeier auf unſer Leben haben ſoll. Und hier iſt die auf 
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‚gabe zu Idfen, daß man den verfchlebenen Altern der Schuͤ⸗ 
ler das Angemefjenfte und Paffendfte giebt. Die Heinften 
Kinder mag man noch hinweiſen auf die leiblichen Wohls 
thaten, auf die finnlichen Freuden, die ihnen bei der Feftfeier 
zu Theil werben, und dadurch ihre Dankbarkeit und Liebe 
gegen die Eltern erwecken; aber im Hintergrunde muß ihnen 
doch auch ſchon angedeutet werben, daß wir ein folches herr» 
liches Feftleben, wo der Eltern Liebe und Wohlthätigfeit 
befonders fihtbar hervortritt, der "göttlichen. Offenbarung 
durch Chriſtum verdanken. Je mehr aber die Kinder reifen, 
defto ftärfer follen fie ach im Sichtbaren das Unfichtbare 
erfennen, deſto vielfeitiger müffen fie erfennen fernen bie 
großen Wirkungen, welche die Feftzeiten auf alle Verhälts 
niffe des menfchlichen Lebend haben, wie Durch deren ges 
meinfchaftliches Begehen ein Bruderband nicht nur um eins 
zelne Familien, fonbdern um ganze Völfer, ja um die ganze 
Menfchheit gefchlungen werde. Das Kind fol fih in und 
"mit Andern freuen fernen, und wie muß fich fein Herz er⸗ 
weitern, wenn ihm recht anfchaulich gemacht wird, wie viele 
Millionen Menfchen in der Vergangenheit fchon fih der 
Segnungen der Feſtzeiten erfreut haben, wie viele Millios 
‚nen fih jest und Fünftig noch berfelben erfreuen werben; 
wie muß ed Gott und Chriſtum lieben lernen, went es 
diefe unendliche Fülle von Wohlthaten, welche fie über die 
Menſchen ausgegoſſen haben, überblict; wie muß es ergrife 
fen werben von dem Gedanken, auch zu wirken auf bag 
‚Heil der Brüder, wie Chriftus und alle Frommen dafuͤr 
gewirkt haben. | ——— 
Das hoͤhere geiſtige Leben der meiſten, vielleicht aller, 
Menſchen bedarf einer gewiſſen ſinnlichen Grundlage, eines 
ſinnlichen Hebels. Leichter und ſchneller werden uns große 
Wahrheiten klar an einem heitern Fruͤhlingsmorgen in der 
freien Natur, als im dunklen Zimmer an truͤben Herbſtta⸗ 
gen; leichter erhebt ſich unſer Herz zum Gott der Liebe empor 
bei der Betrachtung eines herrlichen Morgenroths, als 
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wenn bunfle Wolken und den Horfzont verduͤſtern; alle Ent⸗ 
ſchluͤſſe, in heiliger Stille gefaßt, wurzeln tiefer, als die, 
welche im bunten Gemwühle des Lebens gleichjam nur die 


Seele berühren; darum muͤſſen die den Feften vorangehen« - 


den Tage und die Feſttage ſelbſt vorzüglich dazu benußt 
werben, ben Gemüthern die erhabenften Wahrheiten vorzu⸗ 
führen, ihren innern Zufammenhang zu zeigen, und fie gang 
unvergeßlich zu machen. So wie Gott felbft nach der Schoͤ— 
pfung der Welt gleichfam einen Ruhetag hielt, um anzu⸗ 
fehen, was er gemacht hatte, fo foll der Lehrer in der Nähe 
der Fefte Ueberfichten über das bisher Gelernte geben, das 
mit die Kinder das Bewußtſein gewinnen, es fei gut, was 
gemacht fei, ed habe Zufammenhang, es wirke befeligend 
auf das Gemüth. 

Um dies zu koͤnnen, muß ber Lehrer dann ſelbſt mehr 
ein Gemüthsleben als ein Verſtandesleben führen, muß oft 
Einkehr halten in fein innered Heiligtum, und: in feiner. 
ganzen Erjheinungsweile eine erhöhte und geheiligte Stims 
mung an ben Tag legen. Es iſt ein grober Irrthum und 
gänzliche Verfennung der Abficht, welche die Altefte chriftliche 
Kirche bei Stiftung der Fete gehabt hat, wenn man- meint, 


daß fie nur eine Erinnerung an eine beftimmte Thatfache 


fi. Wäre das der Fall, fo koͤnnten wir ung begnuͤgen mit 
ber Erzählung der Begebenheit, fünnten ung begnügen, went 
vom Lehrer durch den Verſtand in dem Verſtande die Bege⸗ 
benheit erneuert wuͤrde; aber nein, unſre Feſte ſollen jene 
Taſſachen, als wor neuem geſchehend, darſtellen; wir ſollen 
an denſelben die Geſchichte noch einmal durchleben, und bei 
ihrer Setrachtung alles das empfinden, was bie Menſchen 
einpfanben, unter denen fie ſich wirklich zutrug. Dies ſpricht 
fi bei allen aͤußern Anordnungen derfelben fo deutlich und; 

nverfettnbär aus, ‚dag fur ein uuchriſtlicher Siun das 
—J—— die Rcxigt allein konnte geltend machen wollen, 
va doch das Wort hir exjt Dur) die Begebenpeit. feine: volle 
id Hope Bedeutung, und umgekehrt ‘die Begebenhelt durch 
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das Wort die rechte Wirkſamkelt auf das Gemuͤth erbäft, 


Welche Familie fpricht 3. B., daß fie den Geburtstag eined 
ihrer Mitglieder "gefeiert habe, wenn man ſich Hegenfeitig 


daran erinnert hat, daß dies Mitglied heute geboren fei, 
und daß man fich freue, mit ihm in Verbindung zu leben, 
dag man dadurch vieler Wohlthaten theilhaftig werde. Wo 
Eltern wahrhaft den Geburtstag eines Kindes feiern, da 
freuen fie fih fchon im voraus, wie damals, als der Fleine 
Erdenbärger noch geboren werben follte; da machen fie eben 
folche Borbereitungen wie damals, als fie ihn zum erftens 


male empfingen; da danken fie eben fo, Gott für das gefund 
erhaltene, wie damals für das empfangene, und drüden es - 


mit eben der Liebe an ihre Bruſt, umfaffen es mit eben der 


_ Sorgfalt für fein geiftiges ‚und Teibliches Wohl, wie am 


Tage der Geburt. Es ift ein Zeichen eines verſchwundenen 
hriftlichen Lebens, wenn man erfl. von der Kanzel herab 
erfährt, daß heute eim Feft fei, wenn der Geiſt deffelben 


‚and nicht ſchon lange vorher aus den Umgebungen der Uns 
ſrigen angemweht, went nicht in und felbft eine Vorbereitung 


darauf Statt gefunden hat: Wozu hat die Ältefte Kirche 


‚von jedem SHauptfefte eine Neihe von Tagen beftimmt, die 


“ jenes ſelbſt einleiten fol? Wo nur einmal an eine vergan« 
gene Thatfache‘ erinnert werden fol, da bedarf es Feiner. 


Vorbereitungszeit; wo aber die Begebenheit felbft von neuem. 


geſchehen foll, da bedarf es der allmähligen Entwickelung, 
da bedarf es der Erregung der Kraft zur. Vollziehung dere, 
felben. Werden die chriſtlichen Fefte in dieſem Sinne und 
auf dieſe Were gefefert, daun find. fie, was fie fein ſol⸗ 
en, find im Kreislaufe des chriſtlichen Lebens, im Kirchen⸗ 
jahre, in welchem der Chriſt ſtets mit ‚ine Gr I 


‚ben‘, und ihn ber allen feinen Schickſalen, bei allen feinen 


Reden und Thaten begfeiten fol, die hoͤchſten Glanzpunkte, 
in welchen ſich Gottes Gnade und Barmherzigkeit, Gottes 
Heiligkeit und Liebe zu den Menſchen, gleichſam in einem 
Brennpunkte vereinigt; jie find dann felbft die Brennpunkte. 
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bes chriftlichen Lebens, and welchem Licht und Wärme aus 
frömt und die gefammte Chriftenheit zu einem höhern Sein 
emporhebt. Viele ſcheinen indeß mit der wahren Bedeutung 
des Kirchenjahres nicht recht befauns; darum erlaube ich 
mir, darüber Fürzlich Folgendes zu bemerten. Die ſich auf 
Chriftus und das Chriſtenthum beziehenden heiligen Tage 
bilden ein nach dem Leben des Erlöfers georditetes bedeu— 
tungsvolles Ganze, das Kirchenjahr genannt, das durch 
feine Einrichtung, wie durch feinen Zwed, ein Firchliches 
ift, ſich von dem bürgerlichen unterfcheidet. Wie das birs 
gerliche Leben feine Fahre hat, jo auch das Firchliche, denn 
wie jenes, fo bedarf auch diefed der Ordnung; wie im jes 
nem die bürgerlichen, fo find in dieſem die Gefchäfte des 
firchlichen Lebend nach der Zeitfolge geordnet. Wie jene 
Einrichtung um der Anordnung der Angelegenheiten willen 
in der fichtbaren Welt angelegt ift, fo diefe um der Anges 
fegenheiten der unfichtbaren Welt willen ; wie jenes aus 
gemeinen, fo befteht diefed aus heiligen Tagen; durch das 
Heilige aber ſoll dad Gemeine verkfärt werden. Eine Reihe 
von heiligen Tagen ſtellt in jedem Jahr von neuem dar, 
was die Chriſten ihrem Erloͤſer verdanken, macht die Erin— 
nerung an ſeine Wohlthaten dauernd und fruchtbar, knuͤpft 
das Band der Chriſten mit ihrem Oberhaupte immer feſter, 
vereinigt ſi e unter einander als Bekenner und Nachfolger 
deſſelben immer inniger, macht den Werth‘ bieſer Verbin⸗ 
dung fuͤhlbar und regt das gemeinſame Streben an, immer 
mehr zu werden eine Gemeine der Heiligen. Mit jedem 
Jahre ſoll au jedem Chriſten ſich die Geſchichte und Lehre 
des Erloͤſers geiſtig erneuern, auf daß, indem jeder immer 
Bor neuem das Leben des Erlöfers mit ihm durchlebt, ſein 
eigenes Leben immer mehr durchdrungen werde von dem 
Geiſte Jeſu, ein Gott’ geweihtes, Gott verherrlichendes 
Daſein, ein fortwaͤhrender Gottesdienſt im Geiſte und in 
der Wahrheit werde, auf daß jeder Chrift durch die Beier 
der heiligen zage, zu dem Himmliſchen und Ent ige erho⸗ 
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ben, fein Leben auf Erben. ald Himmelsbuͤrger führe, «s 
würde hier zu weit führen, dies von jedem einzelnen Sonne 
tage nachzumeifen; das nur möge noch bemerft werben, 
daß das Kirchenjahr, mit dem erften Adventſonntage bes 
ginnend, in zwei Haupttheile zerfalle. In der erften Hälfte 
bis zum Dreifaltigfeitsfeft wird hauptſaͤchlich die Geſchichte 
Sefu, was Gott dur ihn für die Menfchen gethan, in 
der zweiten vornehmlich die Lehre Jeſu, was die Menfchen 
Durch ihn werden follen, dargejtellt. Nach diefen zum rich⸗ 
tigen Berftändnig nothwendigen Bemerkungen fehren wir 
wieder zur Hauptfache zuriic, und zeigen nun in einem Beis 
jpiele, wie die allgemein aufgeftellten Anfichten in Anwen⸗ 
dung zu bringen find, wozu wir, der Zeit gemäß, wohl 
am jchicklichften das MWeihnachtsfeft wählen. 

Der fogernannte Weihnachtöchelus fängt fhon mit dem 
erften Adventsſonntage an. Die Adventszeit wurbe naͤm— 
fich von der Kirche im bten Jahrhundert zur Vorbereitung 
auf die in mehrfachen Sinne genommene Ankunft Chriſti, 
und befonders auf das Weihnachtsfeft, angeordnet. Deßhalb 
wurde fie urfprimnglich durch mehrere befondere Gebräuche 
and fromme Uebungen gefeiert. Damit man ſich der ruhis 
gen Betrachtung göttliher Dinge und der Andacht unges 
ftört uͤberlaſſen Eönne, fo waren raufchende Luftbarkeiten- 
unterfagt, Enthaltfamfeit von mancen Vergnügungen und 
Seiten geboten. Ob num gleich die firengere KAußerliche 


- Zucht in der proteftantifchen Kirche aufgehört hat, fo hat 


doch dieſe — ihre mer * — i ie foll * 
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elek * werden die — warum die Anz. 
kunft Jeſu jo wuͤnſchenswerth, wie groß ihre Segnungen 
ſeien, wie man ſich ihrer theilhaftig machen koͤnne. Sie 
ſoll das Beduͤrfniß der Erloͤſung immer von neuem — 
machen, das Verlang gen darnach erregen, und das Herz dem, 
Erloͤſer tatgegen führen. er 


} 
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Es gehört daher in biefe Wochen befonber® bie Bes 
handlung der Gefchichte von Maria. und Elifabeth, weil 
fih ja in ihnen das Hoffen auf die Verheißung am ftärks 
ſten ausjpricht. Da es bei ihnen nicht mehr heißt: »In— 
dir und deinem Saamen follen alle Völker auf Erden ge 
fegnet werden«, nicht mehr: »es wird ein Reis ausfchlagen 
Aus der Wurzel Seffe«; fondern: »fiehe, eine Jungfrau wird 


einen Sohn gebären, ben wird fie nennen Imanuel« — 


»das Heilige, das von dir geboren wird, wird der Sohn 
des Höchften fein, der wieder aufrichten wird den Stuhl 
feines Vaters David.« Die Lobgefänge des Zacharias und 
der Maria im Iten Gapitel ded Evangel. Lufas muͤſſen dem 
Gedaͤchtniſſe der Kinder tief eingeprägt werden. Aus ihnen 
läßt ſich entwickeln, oder an fie kann angelnüpft werben 
bie Schilderung der Sehnſucht des Menfchengefhlehts nach 
einem SHeilande, nach einem Hirten, ber die Bölfer mit 
dem Scepter ber Gerechtigkeit regiere, und fie, bie durch 
die Sünde von Gott gefchieden waren, wieder zu ihm zit 
ruͤckfuühre; in ihnen laͤßt fich zeigen die hohe Freude, bie 
Zacharias und Maria über die enbliche Erfüllung der götts 
lichen Verheißung empfanden, und daß bdiejelbe mit ihnen 
von den beften und frömmfter der Juden getheilt wurde, 
and auch von uns getheilt werben müfle, liegt angenfcheins 
lich in ver Erzählung vom alten Simeon und der Prophes 
tin Hanna; auch können die einzelnen Andeutungen in 
jenen Geſaͤngen über Jeſu Zweck und Beruf dazu dienen, 
den Kindern die Einfichr in die Rathichläge Gottes zu er⸗ 
Öffnen; es werde ihren gefagt »die Menfchheit war von 
Gott abgefallen, das Paradies auf Erben nicht mehr zu 


finden, der Lebensbaumblühte nicht mehr, da fandte Gott 


den Eingebornen, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren geben, fondern das ewige Leben haben. « 

Ebenfo müffen auch die vorzüglichkten Weiffagungen 
uf den Meſſias, die ſich bei Jeſaias im 7ten, Hten und 
Men Capitel finden, auswendig geieryt erben; denn 
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durch ſie wird das Gemuͤth recht in den Zuſtand des Hof⸗ 
fens und Harrens verſetzt, und wenn man den Kindern 
eine Schilderung der Zeitumſtaͤnde geben fann, unter wels 
en fie von den Propheten niedergefchrieben wurden, Dann 
werben fie- beflagen den. Zuftand der Menfchheit in Des 
Irrthums Nacht und fich freuen des bimmlifchen Lichtes, 
das in Chriſto erfchienen ift, zw leuchten denen, die da fas 


pen in Finfternig und Schatten, des Todes, werden mit 


aller Liebe das Jeſuslind umfaſſen, und. aus feiner reichen 
gebensquelle Ihöpfen einen langen, tiefen Trank, 
Durchgegangen müffen ferner in diefer Zeit werben alle 
Gapitel der Evangeliften, die. von Johannes dem Täufer 
handeln; von ihm, der ald Schlußitein der alten Zeit bes 
trachtet werden muß, der in des Geſetzes Strenge einher 
wandelt und das »thut Buße« uns zuruft, daß wir unfer 
Herz reinigen vom alten Sauerteige, weil das Himmelreich 
nabe ift, daß wir.ung bewußt werden, Daß wir mit allen 
unfern Gefeßeswerfen nicht beftiehen fünnen vor Gott, und 


barım. mit ganzem Herzen das Evangelium von, der. Gnade 


und Liebe Gptted aufnehmen. Demuth ift des Sohannes 
Grundcharakter, und fo hat er ung durch fein Beifpiel die 
Tugend vorgehalten, aus welcher allein alle chriftlichen 
Tugenden, wie Schößlinge aus einer Wurzel, entfpringen, 
Johannes ift der größte der. Propheten, die Stimme des 
Predigers in der Wüfte, der dem Herren den Weg bereiten 
fol; darum. werde forgfam- und genau betrachtet, wie er 
fih feines hohen Berufes entledigt habt; darum werden 
forgfam erwogen alle die Wahrheiten, die er feinen Zeits 
genofien ans Herz legt, und unfer Gemäth wird von felbft 
in die rechte Stimmung verfest fein, den Heiland wuͤrdig 
zu. empfangen, Alle dieſe Betrachtungen werben noch vers. 


flärft werden, wenn der Lehrer in dieſer Zeit auch paſſende 


Lieder auswendig fernen laͤßt und die Melodien einuͤbt, 
bie fo recht unfre Hulfsbedürftigkeit und die Sehnjucht nach 
Troſt ausdruͤcken. Nie hat etwas. einen- tiefern Einbruch 


(:.89 .); 


auf mich als Knaben gemacht, als wenn woͤchentlich in, deg 
Freitagsbetſtunde der Adventszeit geſungen wurde: »Wie 
fol ich dic empfangen, Heil aller Sterblihen! Du Freude, 
du Verlangen aller Trofibebürftigen ; oder: „Mit Ernſt, o 
Menjchenfinder, bereitet Euch dem Her Er fommt, das 
Heil der Sünder; er rettet fie fo gern,« u. f. w., und bag 
»Bom Himmel hoc, da komm ich her,« was dem fehnfuchtes 
vollen Geiſte eine Freude gewährt ‚ größer, ald wenn dem 
verirrten Wanderer in dunkler Nacht ein fernes Sr er⸗ 
ſcheint. | 

Sn allen Feſtzeiten, beſonders aber in der Abventszeit, 
muß der Lehrer den Kindern erzaͤhlen, wie das Reich Jeſu 
noch taͤglich an Zuwachs gewinne, wie Hunderte von Mifs 
ſtonsgeſellſchaften tpätig find zur Verbreitung deſſelben, 
und wie viele aus unferm Bolfe gleich den erften Apoſtelt 
unter die Heiden gehen und ihnen bringen die frohe Kunde 
vom menfhgewordenen Gottesfohnz; wie durch die Bibels 
gefellfchaften unzähligen Menfchen die Schrift in die Hand 
gegeben werde, damit fie aus ihr. u und Waffer deg 
Lebens ſchoͤpfen. 

Daß alles hier Angedeutete nicht in einem Jahre koͤnne 
mitgetheilt und zum bleibenden Eigenthum der Kinder ge⸗ 
macht werben, verſteht ſich von. ſelbſt; aber dem Lehrer 
muß ed doch in feiner ganzen Fülle vor der Seele fichenz 
er muß es doch ganz mit feinem Leben verfchmolzen haben, 
damit er auf jeder Stufe feinen Kindern geben Fönne, nicht 
von feiner Armath, fondern von feinem Reichthum, nnd 
wenn er dem Kinde vom Sten bis Uten Sahr in jeder 
Adventszeit baffelbe wiederholt, an das Alte erinnert, 
Neues hinzufügt, feinen Blick immer ‚mehr fchärft zu eiges 
ner Betrachtung, fein Gefühl für die Feftfreude erhöht: 
dann kann es nicht fehlen, daß fich ihr ganzes Leben hin« 
durch. dieſe Anflänge erneuern, und daß, fie fpäter eigene 
geiſtige Erfahrungen machen, bie man in ber. Schule noch 
wicht hervorbringen konnte; dann wird ber gereifte Mann 
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in allen fetten und aller Menſchen Schickſalen die nähe > 
Güte‘ Gottes erfennen; und wenn er nun eigene Sorgen 
und Muͤhen für ſeine Kinder hat, dann wird er einſehen, 
was es ſagen wollte, daß Maria und Joſeph mit ihrem 
kaum gebornen Kinde nach Egypten fluͤchten mußten; dann 
wird die Mutter fühlen, welchen Eindruck bie Worte Si— 
meons auf die Maria machen mußten: »e8 wird ein Schwerdt 
durch deine Seele dringen. u 
+ Bir fagten oben, dag im ben Vorbereitungen zu den 
Feſtzeiten beſonders Ueberſichten und Anſichten muͤßten ge⸗ 
geben werden; denn dadurch werden jene erſt rechte Ernte⸗ 
zeiten; und wenn der Lehrer im Verlaufe des Unterrichts 
dafuͤr geſorgt hat, daß eine reife Saat vorhanden ſei, 
dann wird es den Kindern die groͤßte Freude machen, das 
Gelernte zuſammen zu ſtellen und es aus einem Geſichts⸗ 
punkte zu betrachten. Vor Allem iſt hierzu in der Weih⸗ 
J——— geeignet das Leben der Patriarchen, weßhalb wir 
hier Einiges, mittheilen was Rauſchenbuch daruͤber be⸗ 
metkt bat, | | 
»In ber Sgoͤpfungeheſchichte ſchen wir, wie erſt all⸗ 
maͤhlig alles ſich bildet und geſtaltet. Zuerſt fhuf Gott 
Simmel und Erde — Tange war die Erbe wuͤſt und leer, 
obſchon der Geift thätig war — warum das ſo war, bars 
nach forfihen wir vergebens, verborgen find bes Herrn 
Wege, Ebenſo Fam das Werk der Menfchenerlöfung nur 
langſam zu Stande, Im gläubigen Erwarten ber Patriars 
chen und Propheten lebte Chriftus ſchon Sahrtaufende vor⸗ 
her, ehe er geboren wurde; aber feine Herrlichkeit ging der 
Welt erft fpät auf. Und als die Erde ſchon mit Reiche 
thuͤmern geſchmuͤckt war, genoffen anfangs doch nur wenige 
Menfchen dieſes Anblicks. Auch Chriftus ward anfang® 
nur wenigen Fund, : Und wenn wir jebt die herrliche Nas 
tur. betrachten, wie müffen wir dann Jeſu danfen, der uns 
ben Herren und Vater der Natur gezeigt und uns durch 
bie Liebe mit ihm verbunden bat. Jeſus öffnete erft die Augen 
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imſers Geiſtes, um die Schoͤnheit der Natur in "bei kinen 
der in ihr waltet, zu erkennen. 

2. Als das erſte Menſchenpaar geſchaffen wirde, Mr 
gen Die Engel feine Loblieder. Höhere Weſen uͤberblickten 
den Gang des Menfchengefchlechtd, fahen voraus, wie fauer 
e3 werde, arbeiten und dulden muͤſſen, ehe Einer aus ihm 
hervorgehen werde, ber fagen fönne, wer mich fiehet, ‚der 
fieher. den Vater — alfo ein Ebenbild Gottes im vollkom⸗ 
menſten Sinne wäre. Der Anblick des ſchoͤnen Loofes der 
erſten Menfchen, dad Paradies — die Herrfchaft über bie 
Natur, wie anders Das Alles, ald bie Duͤrftigkeit, worin 
Sefus geboren wurde! "Gott wollte unfer Geſchlecht auf 
einen leichten Weg führen, aber die Suͤnde machte ihn 
ſchwer, und der Erldfer aus der Suͤnde mußte gleichfam 
aus der Tiefe in die Höhe fteigen, da Adam aus der Höhe 
in die Tiefe gefunfen war. 

3. Arbeit und Mühe warb für dad arme‘ gefallene 
Menfchengefchlecht der Weg, einft wieder zum Paradieſe 
zu fommen — barin follten fie gehorfam werden, daß fie 
biefe willig übernähmen. Wie wenig wollten es aber die 
Menfchen! Gierig blickten fie nach dem Lebensbaume, er 
ſus uͤbernahm willig Mühe und Arbeit und dffnete fo den 
Weg zum Parabdiefe, In weiter Ferne ward dem Menfchens 
geſchlechte derjenige gezeigt, ber die Gottaͤhnlichkeit nicht 
durch Schlangenlift erftrebte, fondern dur Gehorſam fich 
zur Rechten Gotted emporfchwingen und alle Bosheit und 
alles Schlangenartige zertreten wollte. Er hat und das 


Paradies wieder eröffnet und er ift der rechte Lebensbaum. 


Bon ihm geht eine Kraft aus, die durch Sünde Verwun⸗ 
deren und Schwachen zu färfen. — Himmliſche Wefen muß⸗ 
ten Adam vom .Lebensbaume abhalten; Engel ftärkten {es 
ſum, wenn er Verſuchungen glädlich überwunden hatte, 

4. »Es blieb immer ein Wort Gottes -bei den Mens 
ſchen. Henoch vernahm Gottes Stimme, ' nach. ihm Noah; 
u der bis an Abrahams Zeiten lebte geigte in ſeinem 
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en.höberen Sinn, und mit Abraham begann wieder 

eine neue Zeit. Die Zeiten werben in ber. Bibel unters 
ſchieden als ſolche, wo Gottes Wort reichlich unter den 
Menſchen wohnete und wo es theuer war. Immer waren 
goͤttliche Menſchen da. Einen Melchiſedek fuͤhrt die Schrift 
nur im. Vorbeigehen an; aber ſein Daſein zeigt uns, daß 
Gott immer einige Menſchen aufbehalten hatte, um das 
Gottes reich Andern darzuſtellen. Und dieſer Menſchen wur⸗ 
den immer mehrere, und dieſe erleuchteten aufs neue immer 
mehrexe, wie wir bei Elieſer finden. Nicht allen Menſchen 
konnte ſich Gott nahen, aber vielen nahte ſich Gott. durch 
göttliche. Menfchen. ‚Immer. mehr ward die Zeit er 
* Jeſus wirken konnte. 

6. In den Zeiten der Patriarchen hatten nur — 
bie. rechte Erkenntniß ‚Gottes; ebenfo als Jeſus kam; aber 
dieſe wenigen fanden und fannten ſich, wie Abraham und 
Melchiſedet ‚Maria und Simeon. F 
WVon Abraham ſagt Jeſus: »er freute, fich, daß er meis 

nen Tag fehen follte, er fah ihn und freute ſich.« 
. Man könnte Abraham einen Ghriften nennen, denn er 
Iebte im Glauben an den Konmenden. 


; a, In dieſem Glauben ging er. in feinem Alter a aus feis 
nem PBaterlande in ein Land, das Gott ihm zeigte, 
und wo Gott höhere Zwede: durch ihn erreichen wollte, 


b. In diefem "Glauben fahe er alle Bölfer ald Kinder 
Eines Vaters an, Alle follten gefegnet werden. Fa⸗ 
milien⸗, Volksſtolz, Sektengeift — und taujend Borurs 
theile und Schwächen hindern ja jest noch fo viele 

Menfchen diefen Glauben ganz in fich anfzunehmen. 
Abraham aber nahte fih auch. Menfchen verſchiedener 
Voͤlker und erwarb ſi fi ch Liebe bei Fremden. 


. Se: dipfem: Glauben konnte Abraham auch ſehen, daß 
"ir Weg zum Voͤllerheile ein langſamer und. muͤhevoller 
Kiun worde, daß ſo wir Ahrabam fish, Dean 
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amterwerfen muͤſſen, fo auch Iſrael en Drae me 

fuͤhlen muͤſſen, ehe es zur Freiheit komme. — 

d. Im Glauben erblickte Abraham die Barmherzigkeit 
Gottes, ſahe und erfannte aber auch ‚eine, fittliche 
-Weltorbnung a, als Sodom follte zerſtoͤrt werben. 

e. Im Glauben wirkte er und wollte feinem Sohne keine 
abgöttifche Frau geben. 

Wenn alfo gefragt wird, wie Chriftus Heiland aller 
Welt fei, da ed vor ihm fohon Fromme. gegeben, fo ante 
worten wir; dieſe Frommen lebten im Glauben un ben 
Kommenden, und 'vergaßen bie druͤckende Gegenwart und 
arbeiteten auf eine ſchoͤnere Zukunft hin, denn ſie wußten, 
dieſe werde erſcheinen, aber Arbeiten muͤſſe ihr vorangehen. 

In der Geſchichte der Patriarchen finden wir an den 
Frauen viel zu tadeln, in der Geſchichte der — 
Jeſu zu loben. 

Einem Hirten (Abraham) wurde der. fünftige Weitere 
retter verheißen, und ber. Geborne, zuerſt, den Hirten ven 
kuͤndet. 

Wir haben in dem Bisherigen abſichtlich noch nicht, 
bei Behandlung ber Feſtgeſchichte der Erzählung vou ber 
Geburt Jeſu erwähnt, weil. wir wuͤnſchen, daß alles am 
rechten Ort und zur rechten Zeit geſchehe, und verlangen, 
daß der Lehrer auch während des Feftes felbjt mit feinen 
Schülern in Wechfelwirfung fiehe, was auch gar nicht 
ſchwer fein fann, wo das rechte Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Lehrer und ben Sindern Statt findet; wo erjierer. ‚nicht 
mit Sehnfucht verlangt, wenigſtens auf einige Tage vom 
Schuljoche befreit zu werben, und letztere fich freuen, daß 
fie das Feſt über. doch aus der Zucht des Schulmeiſters 
entlaffen. find, Es verfammle daher der Lehrer Die Kiuder 
wenigftens am erfien Feflmorgen eine halbe Stunde vor 
der Kirche, und. fefe- mit; ihnen in der erhöhten fefifichen 
Stimmung,; welde in frommen Familien, wo man ſich 
gegenfeitig beſchenkt und fich. bie, ‚größte Liebe; zu erlennen 


ei 
giebt angeregt zu werden pflegt, umb bie bas volle Gloden⸗ 
geläute noch verftärkt, die Gefchichte der: Geburt Jeſu. Er 
wird ‘wenig hinzuzufegen brauchen; das Gemüth des Kins 
Des wird von felbft die tiefe Liebe Gottes ahnen, wirb 
Sefum ald feinen Heiland umfaffen, * ie in 
die Wörte des‘ Novalis: — 


Wenn ich ihn nur — 
Sr» +» Wenn er mein nur iſt, 
28 Kap ich Alles gen; | 
— Folg' an meinem Wanderftabe,,- 
4%  Xrengefinnt nur meinem Deren, 
vs. Laffe ſtill die Andern | 
Breite, volle, lichte Straßen Re 


Nochmals werde bier der Gedanke angeregt, daß in 
dieſem Augenblicke Millionen und aber Millionen ſich der 
Geburt Jeſu freuen; wie das Chriſtenthum erſt das rechte 
Familienleben, wo Eins mit und in dem Andern ſich gluͤck⸗ 
lich fühlt, gebracht habe, und wie die Eltern gerade an 
diefem Fefte ihre Kinder befchenfen, weil fie erfennen, daß 
fie von Gott durch Chriſtum uͤberſchwenglich gefegnet feien, 
und durch die irdifchen Gaben andenten wollten, wie viel 
Herrliches in Zukunft ihnen zu Theil werden würde, wenn 
fie fich feit an Jeſum und an feine Lehre hielten. Soll ja 
zur Erflärung jener Gefchichte Einiges hinzugefeßt werden, 
fo werde den Kindern an dem Beiipiele Joſeph's und der 
Maria gezeigt: daß die Führung der Gläubigen auf Ers 
den Glanben an den Unfichtbaren, aber doch Gegenwaͤr⸗ 
tigen, an ben Verborgenen und doch Liebenden und der 
. Seele Nahen fordere. Ein Engel hatte Jeſum angekuͤn⸗ 
digt, und wie war es nun bei feiner Geburt? Es wird 
von feinem Zeichen göttlicher Dazmwifchenfunft geredet. — 
Sm Gegentheife, Maria war in der Fremde und mußte 
bad Bittere fühlen, daß die Zerftrenung im der Fremde 
Menſchen oft der Theilnahme entfremdet. "Sie fand nicht 
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einmal. die noͤthigſte Bequemlichkeit für fih und ihr Kind, 
Aber ber Glaube in ihr ließ fie dad Alles ertragen. Auf 
bas Göttliche achtete fie, und bewegte das in ihrem Herzen; 
fi e hatte Gott in ſich; drum mußte auch, was außer ihr 
war, hur dienen, ihre Seele zu flärfen. 

Bon Jeſu werde hier den Kindern gefagt: Wie ſein 
Leben, jo war fchon feine Geburt. Arm, wie ein Frembs 
liug, war er ſchon als Kind, Er war ein Saft, der bei 
Menfchen feine Herberge fand, die ihn aufnahn, So fucht 
er noch Wohnung in der Menfchen Herzen, und fie wird 
ihm fo oft verfagt. 

Aber obfhon es da ſo ſtill, und, wie es ſchien, ſo 
leer von allen Aeußerungen des Goͤttlichen war, wo Jeſus 
Chriſtus geboren wurde, ſo war doch im Reiche Gottes 
Freude. Iſt ja vor den Engeln Gottes Freude über Eis 
nen Sünder, der Buße thut — obſchon der Suͤnder im 
Augenblicke der Buße nur feine Sünden fühlt —, wie viels 
mehr mußte Freude fein, als Gottes Sohn herabitieg, das 
mit allen. Suͤndern fönnte geholfen werden. Und auch diefe 
Maria, auf die fein Menfch achtete, war in dem Augen— 
blide groß vor Gottes Engeln, größer als Alles, was ein 
Jude ſich herrlich dachte. 

Man kann nicht ſtaͤrker durch Erzählung einer. 2 Beyer 
benheit auf die Gemüther wirken, ald wenn mar fie. ganz 
an den Drt verfest, wo fie vorgeht, und fomit kaun hier 
eine ſegensreiche Betrachtung gewaͤhren der Sedanfe; 

‚Die, Stätte, die, ein ‚großer, Menſch sale, bleibt 
eingeweiht, für. nun und Ämimerdar.s ‚Auf. De n ‚Sluren ehe 
lehems „hatte einſt Dayid bie. Her ben, FE und hatte 
5 mpf; * beſtehen auf von A af 
welchem nachher rieben te verfündig 
ers marhhgr A Sehrg deq grizbe offte vertundig 
Auf dieſen Fluren hatte. "David in & — Rinel 
darfe herrliche Lieder geſungen. Dieſe te, er 
vetlaſſ⸗ en „um, als ser gegen die eht —— 
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und in der Gedutd gegen Saul ein Vorbild deſſen zu wer⸗ 
ben r deffen Geduld wir für unſere Seligfeit achten follen. 
Hier hüteten Hirten ihre Heerdenz bier war der Himmel 


Über ihren, zudem Gott den Abraham hinauf gewieſen. | 


Hoch fanden die Sterne; noch glänztem fie wie zu Abras 
hams Zeit; hier wurden die Pſalmen nach tauſend Jahren 
geſungen, zu denen Davids Seele die Begeiſterung auf die⸗ 
ſer Flur erhalten. — Davids Zeiten, mochten ſie denken, 
ſind nicht mehr, aber wie die Sterne am Himmel ewig ſte⸗ 
bei, , fo ſteht auch die ihm gegebene Verheißung feft. . 
Der erſcheinende Engel fagt: » fürchtet euch nicht!« 
Wo etwas Goͤttliches in unſer Leben eintritt, da’ fürchten 
wir uns; daher heißt es Weihnachten: fürchtet‘ erich nicht 
— Sfert zu den Frauen: fürchtet seh nicht — im Pfingfts 
eoängelfum: ener Herz erſchrecke nicht. — Erſt als der Geiſt 
Gottes im voller Kraft, die in fie" gekommen war;, auch 
wieder aus ihnen durch Neben ausſtroͤmte, da fürchteten 
fie fh nicht mehr (von Jeſu lieſt man nie, daß er ſich ges 
fürchtet habe). Dagegen verfündigt ber Engel große Freus 
de, Die allem Volk widerfahren fol. Diefe Freude der Ens 
gel den Kindern recht tief empfinden zur laſſen, werde ge⸗ 
ungen das Lied; »vom Himmel ward der Engelfgaar, des 
ahls "Behr Hirten offendare eb 110). 
* Die "tdi, fo ergahlt die Geſchichte, girtgeit hir. "Und 
wie M Hi den — in ſo armer Umgebung gebar, 
Y irre rd, ſo auch die’ Hirte nicht. Sie 
' — Kıtd fm der Sn für das von‘ den Br 
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noch gar vieles zu fagen haben, was die Gemither den 
ganzen Tag im Stillen befchäftigt, und die geſegnetſten Fols 
gen zurücdläßt. Freilich verlangen wir hier etwas viel, 
nämlich Kenntniß der firchlichen Alterthümer; aber die muß 
und fol in Zufunft der Volksſchullehrer beſitzen, weil, wenn 
den Kindern nicht die Bedeutung der kirchlichen Gebraͤuche 
eroͤffnet wird, dieſe zu leeren Ceremonien herabſinken, und 
weil ja ſonſt der Lehrer nicht einmal die jedem Chriſten noͤthige 
Einſicht in das gottesdienſtliche kirchliche Leben hat. Auch 
bleibt einem Lehrer wol ſo viel Zeit uͤbrig, daß er die chriſt⸗ 
lichen Alterthuͤmer von Auguſti oͤfterer durchleſen kann. 
Zum Schluſſ⸗ e will ich einen Punkt der Vorbereitung 
auf die Feſte nur andeuten, weil bie weitere Ausfuͤhrung 
Am beſten jedem ſelbſt uͤberlaſſen wird. Es iſt namlich auf⸗ 
merkſam zu machen darauf, daß amſere Hauptfeſte auch mit 
dem natürlichen Jahre in. Harmonie ſtehen. Wann kann 
das Gemuͤth empfaͤnglicher fuͤr himmliſche Weiſſagungen ſein, 
als in einer Zeit, wo die Natur ringsumher geſtoxben iſtz 
wann iſt das Gemuͤth gerade Hr die -erfte Aufnahme des 
— a als wenn die € Brenn ber er ne und „die ! 
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Bemerkungen über Seminarien, 
Bortfetung) 


x 





3. Der theoretiſche Unterricht über Paͤda— 
gogik (Didaktik zc.) ſcheint mir, wie er in 
einigen Seminarien ertheilt wird, dem 
Zwecke nicht ganz zu entſprechen. 


Man he Seminarlehrer legen auf dieſen Unterricht nur 
geringen Werth. Sie find’ der Meinung, daß es bei kuͤuf⸗ 
tigen Volksſchullehrern hauptſaͤchlich auf praktiſche Bildung 
anfomme, daß ein einigermaßen ausführlicher Unterricht 
über Pabagogik ıc. bie in prattiſchen Fertigkeiten noch nicht 
feften Anfänger leicht zu ſehr von der praftifhen Richtung 
abziehen und zu theoretifchen Specnlationen verleiten könne, 
Andere halten den Standpunkt der Seminariften noch für 
zu niedrig und ihre Ausbildung für zu unreif, ald daß mar 
mit Erfolg eigentlichen Unterricht über Paͤdagogik, d. 5. 
über das ganze Feld der Thätigfeit des Erziehers, ertheis - 
Ien könne. Begreiflicher Weiſe werden folche Anfichten von 
der Wertbfchägung des genannten Unterrichts abführen ; 
man wird die Seminariften entweder ganz von der eigents 
lichen Literatur der Pädagogik Cin dem angegebenen Sinne) 
abhalten, oder genug und viel gethan zu haben meinen, 
wenn man Denzel’s Volksſchule mit ihnen — wie man 
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gut fagen. pflegt — durchgenommen hatz ‚ober man he⸗ 
gnügt fih damit, — was denn allerdings das Leichtefte; 
aber auch das Verfehrtefte ift — ihnen einen furgen Inbe⸗ 
griff über, Unterrichtömethoden, Disciplin, Schulmeifters 
klugheit (D: ” biftiren, und das Diftirte auswenbig lernen 
zu laſſen. Wer am beften lernt und folglich bei der. Repe⸗ 
tition am geläufigfien mit den biftirten Wörtern zu ants 
worten weiß, ber wird mit Nummer Eins notirt. Sch muß 
offen befennen, daß ich mit diefen Anfichten und den daraus 
entfpringenden VBerfahrungsweifen nicht ‚einverftanden bin, 
überzeugt, daß ber Unterricht über Pädagogik in Seminas 
tien andre ‚Anforberungen an ben Lehrer mache > arder⸗ 
behandelt werden ſolle. 

Dieſer Unterricht uͤber paͤdagogit ſtellt die Aufgabe, 4 
in den heranreifenden Schulamtskandidaten die Idee der 
Erziehung des Menſchen und folglich des ganzen menſchli⸗ 
chen Gefchlechts zu entwideln. Diefe Aufgabe. kann nicht 
geldfet werben ohne bie Unterfuchung der Natur und Ans 
Ingen des Menfchen, infonderheit des menjchlichen Geiſtes, 
und ber aus ben Anlagen zu erfennenden menſchlichen ve⸗ 
ſtimmung. 

Der Unterricht über Paͤdagogik muß daher durch eine 
zweckmaͤßige Behandlung der Mefchennatur und Menfchens 
beftimmung vorbereitet werben; ober mit andern Worten: 
derſelbe muß eine pfochologifche oder anthropologifche Grund⸗ 
lage erhalten. Hierbei bat man, ba es hauptfächlich dar⸗ 
auf ankommt, aus den Seminariften felbft tüchtige Mens 
[hen und einfihtsvolle Lehrer, deren Hauptgeihäft der 
Unterricht if, zu bilden, befonderd auf die genaueſte 
Erkenntniß der Erkenntniß⸗ und Willensfräfte, deren Eins 
beit durch das Gefühlsvermögen vermittelt wird, Rüdficht 
zu nehmen; das heißt: ber eigentliche Unterricht über Paͤ⸗ 
dagogif muß durch eine genaue Befchreibung der menfchlis. 
hen Natur, von ‚körperlicher und geiſtiger Seite, und bei 
köterer durch fpecielle Kenntniß der Triebe und des. Denk⸗ 
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vermögen® vorbereitet und Pingeleitet werben. Letztete wird 
durch eine populäre Logik ermöglicht. Aus diefer Grundlage 
entwickelt ſich die Einficht in die Beſtimmung des Menfchen 
ald eines -finnlichsgeiftigen Wefend, und diefelbe wird 
— in Webereinftimmung mit dem Inhalte der chriftlichen 
Religion, welche bereits zu diefem Nefultate geführt hat 
— in: ber Löfung ‚der Aufgabe, ein durch thätige Gemein- 
ſchaft mögliches, religidssfittliches Leben zu führen, er 
kannt, und auf dem Wege des Denfend und der Erfahrung 
«a priori und a posteriori) die Ueberzeugung gewonnen, 
daß der Menfch zu dieſem Ziele nur durch Erziehung 
gelangen könne, und daß aljo der Erzieher die Aufgabe 
habe, den Zögling zur Löfung dieſer Aufgabe vouſtaͤndig 
zu befaͤhigen. 
Durch dieſen Vorbereltungsunterrlcht entwickelt ſich von 
ſelbſt die Idee und das Ziel der Erziehung, und zu gleis 
ber Zeit das oberſte Prinzip derjelben, ſowohl von 
formaler ald materialer Seite. Nun erft beginnt ber eis 
gentliche Unterricht über Pädagogik, welcher hauptſaͤchlich 
‚bie Kenntniß der verſchiedenen Anfichten- über Erziehung 
und die Mittel zur Erftrebung ihres Endzweckes hervorzu⸗ 
eben hat. Als Haupt- Kapitel in dieſem Uitterrichte tre⸗ 
ten hervor: Gefchichte und Literatur -der Paͤdagogik — Ers 
ziehungs⸗ und Unterrichtömittel — Behandlung derſelben 
nach methodiſchen Grundfägen, im beftändiger Michung 
auf die Natur des Menfchen und den letzten Zweck aller 
Erziehung — Kenntniß der jegt beftehenden Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe und des jegigen Schule, befonders des Elementars 
Schulweſens — Beruf und Pflichten des Volksſchullehrers. — 
Der hiermit ausgefprochenen Anficht uͤber den Zweck 
und Inhalt des Unterrichts über Pädagogif in Schullehrers 
Seminarien hat man die Behauptung entgegen geftellt, daß 
ein folder umfafiender theoretiſcher Unterricht der eigent⸗ 
lichen befruchtenden Grundlage, näntlich der anfchanlichen 
Lebenskenutniſſe, welche den Seminariften abginge, entbehre, 
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— zu einem hohlen und leeren Wiſſen führe, und deß⸗ 
wegen für mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich gehalten werden müffe, 
Allerdings trägt jeder Menſch nur fo viel lebendigen Wiſ⸗ 
fens in ſich, als-daffelbe fih mit klaren Anfchauungen vers 
bindet und aus benfelben hervorgeht. Allerdings führt ein 
sein theoretifcher ober fpeculativer Unterricht ben Menfchen 
Teicht in dad Gebiet vom’ Leben abgezogener Speculation 
und in die bürren Steppen des Zuftandes ifolirter Gelehr⸗ 
famteit, welche fi nah dem Sprichworte »je gelehrter, 
deſto verfehrter« von dem Leben entfernt und in das Stu⸗ 
dirzimmer einferfert. Ich befenne mich daher auch zu ber _ 
in Gutsmuths Bibliothek (Jahrgang 1808. 2er Banb, 
©. 98) ausgefprochenen Anficht: » Erziehungstheorie im 
ftrengften Sinn ift unmoͤglich; es giebt nur eine Erziehungss 
kunſt. Bei der Ausübung einer Kunft aber helfen die 
Begriffe wenig; der Künftler wird entweber von ber An« 
ſchauung oder von der Idee geleitet. Wer daher aus 
Erziehungsfchriften. allein ein Erzieher zu werben meint, 
der verfehlt feinen Zweck. Denn feine Schrift, die, wie 
jede, Worte giebt, welche Zeichen für Begriffe find, kann 
die eigenen Beobachtungen und Erfahrungen erſetzen; fie 
fan nur eine Anleitung geben, fih auf dem Wege der 
Beobachtung und Erfahrung bie zum Erziehen erforberlis 
hen Gejchiclichkeiten zu erwerben. Ihr Werth it daher 
mehr. ein negativer, als ein pofitiver.« Und gewiß ift 
eö ein. großer Irrthum, den auch die Gefchichte. des voris 
gen Jahrhunderts, befonders die Gefchichte der Pädagogik, 
erfennbar für Jeden, hinſtellt, daß irgend eine abſtrakte 
Idee, ein Allgemeinſatz, alle eigene Anſchauung und Erfah⸗ 
zung entbehrlich mache; und die Geſchichte der Pädagogik 
beweifet bie Behauptung, daß die meiften Männer, welche 
am tieſſten uͤber die Theorie der Erziehungskunſt geſchrieben 
haben, in der Regel die ſchlechteſten Erzieher geweſen ſind. 
Es wird daher zur Verhuͤtung dieſer Klippen auch in 
Seminarien hauptfächlig auf die Mate ankommen, wel⸗ 
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cher bed Unterricht in ber Padagogit unterworfen "ÄRA, 
Niemeyer nennt uns bier das rechte Mittel, wenn er in 
ſeinen Grundſaͤtzen der Erziehung, achte Aiscabe‘, ©. 362 
fagt:' Wie dem Arzte das Krankenhaus, ſo iſt dem Erzies 
her das Leben unter der Jugend ſeine Schule, wo er 
in der Negel mehr lernt, als aus allen Syſtemen, vors 
ausgefegt, daß er, unbefängen von Spyitems: Philoſophie, 
init feinem philoſophiſchen Geiſte Beobachtungen aunſtellt, 
und ſeine Methode durch jeden gelingenden oder mißlingen⸗ 
den Verſuch feſter und vollſtaͤndiger macht.« 
F Dieſes Leben des Etziehers unter der Jugend und des 

angebenben Lehrerd unter den Schhlern wird die praftifche 
Sphäre, in welcher die fichere Grundlage jedes fruchtbaren 
theoretifchen Unterfichts, nämlich die Anſchauung der ‘bes 
ftehendert Verhaͤltniſſe/ gewonnen wird, und auf welche die 
Grundſaͤtze, welche in der Pabagogit gewonnen werden, 
beſtaͤndig zu beziehen ſind. Darum hat man mit allen gut 
eingerichteten Seminarien eine Kinderſchule verbunden, in 
welche die Zoͤglinge eingefuͤhrt werden, in welcher ſie den 
Unterricht, wie er vongeuͤbten Lehrern ertheilt wird, beobach⸗ 
ten, und in welcher ſie, unter uud, felbſt ihre * 
ſten Verſuche machen. 

Wo die Sache gut ſteht, da ſindet eine beſt ͤndige 
Beziehung auf die gemachten Erfahrungen und Anſchauun⸗ 
gen ftatt, oder ed werden vielmehr die aufzuftellenden Geſetze 
aus diefen Erfahrungen felbft abgeleitet. Die Beſorgniß, 
Daß durch den Unterricht über Paͤdagogik hohle Begriffs— 
formen ‘gewonnen würden, ‘welche leeres Geſchwaͤtz, nicht 
aber praktiſche Tuͤchtigkeit befoͤrderten, kommt daher unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen gar nicht auf, was auch der ganze 
Standpunkt der Seminariſten, die ſelbſt kaum dem ganz 
empiriſchen, leider nur zu oft gemeinen, Leben entruͤckt ſind⸗ 
nicht zulaͤßt. Darum gehe man dazu uͤber, die großen 


Vortheile, welche ein gruͤndlicher Unterricht uͤber Paͤdago⸗ 


gif herbeiführen muß, gehörig zu wuͤrdigen und Durch paſ⸗ 
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finde Methode. guierzielen. Natürlich kommt, wie gefagt ,: 
hier, wie bei. allem Unterricht, bad. Meifte auf dieſe Mer 
thode an, und ed bleibt mir daher nur noch uͤbrig, in als, 
ler. Kürze anzugeben, auf, welchem Bege nah meiner Ans: 
ficht. diefe Vortheile zu fichern find. | 

Sch“ begnüge mich, bier mitzutheifen,, auf welche Weiſe 


ich die Zoͤglinge des hieſigen Seminars in die Paͤdagogik 


einzuführen bemüht bin. Den zu -bezeichnenden Weg halte 
ich ganz und gar: nicht für bem einzigen guten, oder gar- 
für den möglich beten, „Aber ich kenne für mich bis jetzt 
feinen befieren,. ‚obgleich derſelbe nicht- ohne Anftrengung: 
und Mühe von meiner. Seite und von Seiten der, Schüs: 
ler zu wandeln if. 

Wenn. unfere Zöglinge im erſten Jahre der Bildungs⸗ 
zeit, welche in ber Regel auf zwei Jahre beſchraͤnkt iſt, 
die Naturgeſchichte die Kenntniß der niederen Organismen 
der Erde, der Pflanzen und Thiere, begruͤndet hat, ſo 
ſchließt ſich an ſie mit dem Beginn des zweiten Jahres, 
als Aufangspunkt des paͤdagogiſchen Unterrichts, die Be⸗ 
trachtung des Menſchen von ſeiner koͤrperlichen Natur, im 
moͤgl ichſter Genauigkeit und mit Benutzung aller nur zw 
gewinnenden Anſchauungsmittel. Gelegentlich -wird- hier das. 
Vichtigſte der Diaͤtetik und Culturlehre des Körpers (wie 
Zerrenner die Sache nennt) eingefchaltet, An bie Betrachs, 
tumg des. menfchlichen Körpers-und feiner Entwickelungsperio⸗ 
den reiht ſich die Betrachtung: bes Menfchen- feiner geiftigen; ' 
Natur nach. Will man: hier fehlerhaft verfahren, ſo bes, 
ginnt man mit ‚den. allgemeinften Sägen und Reſultaten, 
indem der Lehrer. hiſtoriſch die Grundfräfte des menfchlichen, 
Geiftes nennt,. wie es die ‚gewöhnlichen Lehrbuͤcher der An⸗ 
thropologie und Pſychologie machen. Ich meine aber, daß 
dieſer Gang der natuͤrlichen Entwicklung der Wiſſenſchaft 
und der Haren feſten Einſicht in: ihre Behauptungen gleich 
ſehr entgegen ſei. Nicht die. ſynthetiſche, ſondern die ana⸗ 
ytiſche/ Methode fördert bier den Zwed. Vorerſt iſt picht 
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bie Mannigfaltigkeit aus der Einheit, fonderit dieſe aus 
jener abzuleiten. Denn dem Schuͤler ift die Mannigfaltige 
feit und Bielheit der Lebenserfcheinungen das Naheliegende 
und Bekannte, die die Vielheit bedingende und beherr⸗ 
fhende Einheit aber das Fernliegende und Unbefannte.: Wie 
in dem Linterricht der Naturlehre, beginnen wir daher nicht 
mit der Aufftellung der allgemeinen: Grundfräfte und Ger 
fege, fondern wir führen die einzelnen Erfcheinungen bes 
Menfchenlebend vor den betrachtenden Blick, und verſuchen 
ed, durch Schlüffe auf die den Erfcheinungen zu Grund 
liegenden Bedingungen und Kräfte zu kommen. Alſo, meine 
ih, follte jeder naturhiftorifche, wie jeder philoſophiſche 
Unterricht verfahren. Aus der vorliegenden Mannigfaltige 
keit iſt die Einheit zu gewinnen, nicht umgekehrt, welches 
das Spätere, Letzte ift. Nicht - die Bielheit ift hier das 
Schwerere, fondern die Einheit. Deßhalb fohlägt man hier 
den umgekehrten Weg ein, wie in der Mathematif, Im 
diefer beginnt man mit dem Einzelnen, Allgemeinen, welr 
ches das Leichtere iſt; in jedem philofophifchen Zweige des 
Wiflens ift dad Allgemeine, die Einheit, das Höcfte und 
Letzte. Darum vermeide man- bier die fonthetifche, und 
wähle die analytifche Methode. Jene bietet zwar. weit 
weniger Schwierigkeiten für Lehrer und Schäler dar, da 
fie die Sache als eine vollendete, gegebene barftellt, wobei 
‚ der Lehrer nur die Aufgabe Iöfet, zu geben, und der Schuͤ⸗ 

fer, gedaͤchtnißmaͤßig zu nehmen. Allein dadurch geht der 
eigentliche Gewinn pfochologifcher Unterfuchungen, die eigne 
Beobachtung, und bie Fertigfeit, aus gegebenen Erfcheinuns 
gen Schlüffe zu machen, ganz verloren, und die ſyntheti⸗ 
ſche Methode eben führt zu den hohlen Begriffen, die aller 
Anſchauung ermangeln, — Auf die angegebene Weife ge 
fangen: wir zur Kenntniß aller Grundanlagen des menſch⸗ 
lichen Geiftes, zur Einficht in das gegenfeitige Verhältnig . 

derſelben und zum Weſen der Organifation bes wenfchlichen 
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Sobald wir dieſes Ziel erreicht haben, wird das um⸗ 
gekehrte Verfahren eingeſchlagen, naͤmlich der Verſuch, aus 
den Grundkraͤften die Erſcheinungen, aus der Einheit die 
Vielheit zu erklaͤren. Wie ich oben ſchon bemerkte, richtet 
ſich die beſondere Aufmerkſamkeit auf die Natur der Triebe 
des Herzens, die Grundbeftrebungen des menfchlichen Wil⸗ 
lens und bie Natur der Erfennntnißfräfte des Menfchen, 
Das Berhältniß der Triebe führt zur Erfenntniß der menfche 
lichen Berirrungen in dem Hange zum Ssebiich + Sinnlichen, 
und ber geiftigen Heilmittel duch Sittlichleit und Relis 
giöfität, und an bie Betrachtung des Erkenntnißvermögend 
reiht fich Die Darftellung logiſcher Geſetze und Regeln. 
Diefelben haben, wie das für ſich Har iſt, für den Lehrer 
eine ganz befonbere Wichtigkeit. Ihre Behandlung ift aber 
weit entfernt von ber Trockenheit ber gewöhnlichen Com⸗ 
gendien über Logif, welche eigentlich, wie die Erfahrung 
fattfam  beweifet, nur dazu geeignet ift, dem Schüler bie 
ſchoͤne Wiffenfchaft der Logik für immer zu verleiden. 
: Durch den bisherigen Unterricht wurben erfirebt: bie 
Kenntniß des Menfchen von Seiten feiner körperlichen und 
geitigen Natur, die Natur feiner Entwidelung, die daraus 
bervorgehende Einficht des Zweckes feiner Beſtimmung und 
die Idee der Erziehung. Nun iſt es an der Zeit, bem 
Shüler mit den Grundfägen ber Erziehung befannt zu 
machen. Hier giebt ed zwei Wege, welche ich im verfchie 
denen Jahren eingefchlagen habe. Entweder bleibt mau 
ber bisherigen Methode, der rationellen Entwidelung und 
Ableitung der Erziehungsgrundfäge aus der erkannten Me 
ſchennatur, getreu, oder man betritt den Weg der. Gefchichte 

and Erfahrung, indem man den Schhler mit den von ben 
Schriftſtellern aufgeftellten Erziehungsprineipien befannt 
macht, und zu felbjtftändigem Urtheil über dieſelben anleitet, 
Senes ijt die Jchwerere, dieſes die leichtere Weiſe. Beibe 
führen indeß zum. Ziele, und ba bie Zeit, binnen: weicher 
der Unterricht zu Ende gebracht werden muß, beſchraͤult 
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iſt, fo rathe ich zu dem letzteren. Derfelbe empfiehlt ſich 
auch noch in doppelter Hinſicht. Einmal ſind die Schuͤler 
durch die ‚bisherige heuriſtiſch⸗rationelle Behandlung: bereits 
hinlaͤnglich in dieſen bildenden Lehrgang eingefuͤhrt, ſo daß 
es nun, gleichſam zur Erholung fuͤr die bisherige Anſtren⸗ 
gung, gerathen ſcheint, eine andre Unterrichtsweiſe zu bes 
ginnen; und für das Andere führt man fie auf diefem Wege 
zur Kenntniß der paͤdagogiſchen Literatur, und man hat 
das Mittel gefunden, fie in Diefem Zweige mit der Büchers 
fprache bekannt zu machen, und ihnen bie Fertigkeit: in dem 
Verſtehen derfelben anzueignen, wodurch man ihnen. zugleich 
das Mittel, der Weiterbildung, nad ihrer Entlaflung aus 
. dem Seminar, aneignet. Deßwegen gebe ich den Zoͤglingen 
nun irgend ein Buch uͤber Paͤdagogik in die Hand, daſſelbe 
mit ihnen leſend und erklaͤrend. In den verſchiedenen Jah⸗ 
ren. habe ich dazu Denzel's Volksſchule, Gruner's Erzie⸗ 
hungslehre, Harniſch's Handbuch des: Volksſchulweſens, 
Zerrenner’d Methodenbuch und mein kleines Werkchen über 
Erziehung im. Allgemeinen und. über Sculergiehung im Bes 
fonderen gebraucht. 

Alle diefe größeren und leineren Werke, auch andere, 
geben einen zweckmaͤßigen Leitfaden. ab, und bieten die mans 
nigfaltigfte ‚Gelegenheit zu Bemerkungen und Anfichten, bes 
ſonders, wenn. fie in beftändiger Beziehung: zu den Erfah⸗ 
zungen im, der mit dem Seminar verbimdenen. Schule ge⸗ 
halten werben. Dadurch bleibt der Unterricht ein theore⸗ 
tiſch⸗ praftifcher,, ein Lebens «linterricht. Um diefen Zweck 
noch mehr. zu: fördern, wird zu ben bisherigen Lectionen 
wöchentlich noch eine: Stunde genommen, welche einzig ber 
Mittheilung der Erfahrungen. in ber Säule und ihrer Wuͤr⸗ 
digung gewidmet iſt. 

Sind wir mit dem Leſen eines ber angegebenen Hand⸗ 
bücher zu Ende gelommen, ſo theile ich den Schuͤlern eine 
kurze Gefchichte der Erziehungslehre und eine biographifche 
Darſtellung ber wichtigften Schriftfieller uͤber Pädagogik 
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nit. Und nun gebe ich aus der Bibliothek des — 
oder wo dieſe nicht ausreicht, aus meiner eigenen Buͤcher⸗ 
ſammlung jedem Seminariſten ein Werk uͤber Erziehung, 
Methodik, Disciplin ıc. in die Hand, jedem ein anderes, 
mit dem Auftrage, daſſelbe für fih zu .fudiren,: eineg 
Auszug and demfelben anzufertigen, und das Wichtigfte und 
Bedeutendſte in den Lehrftunden in mündlichen, freiem Bors 
trage mitzuthellen. Die Lehrſtunden find nun zu Stunden 
freier Mittheilung geworden. Hier trägf Einer nad dem 
Anderen - einer Abſchnitt and feinem Buche vor. Alle übri- 
gen hören mit mir dem Darjtellenden zu, vernehmen feine 
Bemerfungen ‚feine Einwendungen, feine Zweifel. und Fras 
gen. Diefelben werden von mir und den Zöglingen beants 
wortet und beftritten. Der ftrenge Unterricht geſtaltet fich 
baburch-in freie Unterhaltung um, und die. Seminariften 
werben. auf folche Weife in ihrem Urtheile felbitftändig, und 
in geiftiger Hinficht die felbiturtheilenden Freunde des ‚Lehr 
rers. Auf folche Weife wird in dieſe rBeziehung der 
Uebertritt der Zoͤglinge aus dem Seminar in das Leben 
und. in Das Gebiet der Relbpfükubigen Wirtſambeit —— 
telt und“ eingeleitet, Ä 
Der daraus für: Schuͤler und Lehrer ae 
Gervinn fpringt in die" Augen, und Diefe Verfahrungsweiſe 
bedarf nach meiner, auf vielfältige Erfahrung füch ſtuͤtzenden, 
Anficht Feiner weiteren Empfehlung. Sch mache Daher nur 
noch diejenigen Werke nambaft, welche ich außer den ‚ges 
nannten zu dieſem Behufe beſonders brauchbar gefunden 
habe. Es ſind folgende, welche ich nach dem Beduͤrfniſſe 
und bein Standpunkte der Einzelnen vertheile: Hergen⸗ 
roͤthers Erziehungslehre im Geiſte des Chriſtenthums, Gra⸗ 
ſer's Elementarſchule fuͤr's Leben, Jean Paul's Levana, G. 
M. Arndt's Fragmente über Menſchenbildung, Blaſche's 
Erziehungswiſſenſchaft, Zerrenner's Schul⸗Disciplin, Den⸗ 
zel's Erziehungslehre, Weiller's Erziehungskunde, Salz⸗ 
mann's Krebs⸗ und Ameiſenbuͤchlein, Schwarz's Erzie⸗ 
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Bungsfehre, Riemeper’s Grundfäge der Erziehung und u 
Unterrichts. 


- 


4. Unter den Seminarlehrern und Leitern 
der Seminarien herrfhen über die Me: 
thode,.welde ven gefammten Unterricht 
der Seminariften beherrſchen foll, fehr 
verfhienene Anjichten. Ob bier die Wahr: 
peit ganz auf Einer Seite, oder, wie fo häufig, 
in der Mitte liegt — varüber wollen wir in 
eine nähere Prüfung eingehen. — | 
Die erfte Gietzt vielleicht bie sabfreichere) Harthei if 
der Meinung, daß der künftige Schullehrer . gerade fo ums 
terrichtet werden müfle, als er dereinſt feine. Schule wies 
der unterrichten fol, und daß er meientlih nur das zu 


wiffen brauche, was er in feinem Berufe dereinft anzumens 


den habe, daß überhaupt die Beruͤckſichtigung des Fünftigen 
Berufes der Seminariften und ihrer Berhältniffe das hoͤch⸗ 
fie Augenmert der Seminarlehrer fein müffe. Die andre 
Parthei fieht in dem zu bildenden Juͤngling nicht nur dem 
kuͤnftigen Berufsmenfchen, den Lehrer, fondern auch. ben 
Menſchen. Sie will ihn zuerft und zunächit zum Menfchen 


bilden, und dadurch und demnächit zum Lehrer. Gie iſt 


der Meinung, daß der 18jährige Yüngling in andern Ger 
genſtaͤnden und auf ganz andre Weile unterrichtet werben 

muͤſſe, ald der Knabe und das Mädchen. vom Sten bie 
42ten Jahre, Nah ihrer Anficht gehören. daher Gegen, 
fände in den Kreis der Seminarbildung, welche der Se 
minarift wahrfcheinlich nie anwenden kann, die aber. zu feis 
ner Bildung viel beitragen, und ihn den gebifbeten Ständen 
näher anſchließen. — Diefe beiden Partheien find baher in 
ihren Grundanfichten fehr verſchieden, und es iſt begreiflich, 
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daß zwei: Seminarien, welde nach deuſelben eingerichtet 
. find, ſehr verfchieden fein und fehr verfchiebene Nefultate . 
liefern muͤſſen. Es wird nötbig fein, den Unterſchied dies 
fer Anfichten und Einrichtungen noch etwas weiter zu vers 
folgen. 

In dem nad) den Anfichten Nro. J. eingerichteten Se⸗ 
minar lernt der Seminariſt die Unterrichtsgegenſtaͤnde der 
Elementarſchule von dem Punkte an, von welchem das 
Kind ſie dereinſt lernen ſoll. Die Sprachlehre z. B. be⸗ 
ginnt mit den erſten Uebungen des Lautirens oder mit den 
Vorüuͤbungen zum Lautiren. Bon den Lauten geht man zu 
den Silben, von den Silben zu Wörtern, von den Wörs 
tern zu Worten ober zu dem Gage über, und fest bie 
Betrachtung fo weit fort, ald man meint, daß eine gute 
Elementarfchule ihre Schüler zu führen hat, ı 

Was außer und über diefem Gebiete liegt, wird nicht 
beruͤckſichtigt, nicht rechts noch links geblidt, alle Seitens 
betrachtungen werben vermieden, um dem Schüler bie Einficht 
in den Gang nicht zu erfchweren, und die Hauptfache feinen 
Augenblick aus dem Auge zu verlieren. In der Raumlehre 
fängt man mit der Betrachtung der Grunbförper oder mit 
dem Punfte an, je nachdem man den einen ober andern 
Anfang für den elementarifchen Anfangspunkt bält, Au 
ihn reiht man bie einfachften Uebungen, in ſogenannter 
luͤckenloſer Stufenfolge, an, und ſchließt dann, wenn der 
Unterricht die Gränze des Glementarunterrichts erreicht hat. 
Auch in den technifchen Fertigkeiten bleibt man der gewaͤhl⸗ 
sen Methode getreu. Der Seminarift wird zuerft in den 
Voruͤbungen des Schreibens und Zeichnend geübt; dann 
geht man im Schreiben zu den eigentlichen Uebungen bes 
Schreibens felbft über, lehrt ifn den Haarjtrih, dann den 
Grundfirih, dann Grundftrih und Haarftrich verbunden, 
u. fo fort, bis zur Einübung der Frakturſchrift. 

Das Seminar Nro. II. verfährt anders. Es beabfiche 
Ügt zumächft die Bildung des Seminariſten durch jeden eins 
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zeinen Unterrichtegegenſtand, und die Beruͤckſichtigung, wie 
berſelbe in der Elementarſchule zu betreiben fei, ſteht im 
Hintergrunde, beherrſcht wenigſtens die Methode nicht. 
Der Seminaxriſt wird nicht als lernender Elementarſchuͤler, 
ſondern als 18jaͤbriger Juͤngling behandelt, und jeder Ges 
genſtand alſo gelebrt, wie er ſeiner Faſſungskraft gemaͤß 
if. Richt felten fallt freilich die Methode des Unterrichts 
und die Art des Lehrganges für -10s und 18jährige zum 
ſammen, befonders in folchen Gegenftänden, von welcen 
der Seminarift noch gar-nichte weiß. Aber der Fortfchritt 
bei diefem ift weit fehneller, als bei jenem. Man .bält 
ſich nicht bei allen Einzeinheiten anf," welche für den .Eles 
mentarſchuͤler nicht uͤberſprungen werden dürfen, ſondern 
verfolgt mehr den Zufammenhang der Sache. Der. Sa 
minarift lernt viel mehr, als er: dereinft feine Schüler leh⸗ 
ren ſoll. Man ſtellt die Sache in ihrem “ganzen Zuſam⸗ 
menhange, in ihrer Allgemeinbeit auf, werfehmäht "nicht 
die Betrachtung: wichtiger Mebendinge, wirft: Blide auf. 
‚Angrängende Gebiete, und ſucht dem Lernenden Gewalt und 
Beherrfhung zu gemiimen ber den ‚ganzen Gegenftand. 
Der Sprachichrer z. B. begnuͤgt :fich nicht mit der Ei 
uͤhung der einfachen Formen und Gefeße,. welche: dem Ele—⸗ 
Mentarfihüler zum Bemußtfein und zur. Fertigfeit gebracht 
werden follen, fondern er führt den Seminaviften möglichft 
tief in die Geſetze der Spracde: Der: Lehrer. der Raum⸗ 
Ichre fest fih den Zweck, die Raumlehre in ihrem ganzen 
Umfange und in-ibrer ‚wiffenfchaftlichen: Strenge. nufzuftels 
fen, und der Schreiblehrer beabfichtigt. zunaͤchſt möglich 
große Fertigfeit in Falligrapbifeben Uebungen. 1. ;:; 

.- Dad. Seminar Rrossl; Siefert dem Semminarifien Par 
führliche Lehrgänge mit: aller: möglichen Ausfuͤhrlich keit, 
in Fragen‘ und Antworten, wie das Beduͤrfniß der; Kin—⸗ 
berfchule ſie erheiſcht, und es liebt daher das. Diktiren 
der Hefte... Es bindet den Seminariſten ſtreng an den 
vorgezeichneten ‚Weg, veranlaßt nicht in ihm die Meinung, 
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daß er einen ſeibſtſtaͤndigen Weg betreten könne und folle, 
fondern ſucht nur ihn in einem feſten Linterrichtögange 
beimifch zu machen. Es wird mehr gegeben und gelernt, 
als gefucht: und verfücht. Die Ancignung eines felbftftäns 
digen’ Urtheils des Seminariſten liegt außer den Gränzen 
des Strebens des Lehrers. Ihm ift derjenige Schüler der 
liebſte, welcher ſich mit dem groͤßten Fleiße und mit aller 
Hingebung in den Lehrgang des Lehrers hineinarbeitet. 
Das Seminar Nro. U. .verfhmäht das Diktiren der 
Hefte’ Es verlangt, daß der Seminariſt den Stoff ſelbſt 
bearbeiten, ind in der ihm eigenem Weiſe niederfhreiben folle, 
Der Lehrfioff wird ihm nicht gegeben, wo ed nicht nöthig 
ift, ſondern derſelbe wird mit ihm gefucht und ſelbſtthaͤtig 
entwickelt. Dem Lehrer ift es vorzugsweiſe darum zu thun, 
dem Lernenden ein reifes Urtheil anzubilden; er liebt daher 
beſonders das ſelbſtſtaͤndige Streben und die eigenthuͤmliche 
Entwickelung. Den bloß Aufnehmenden und Lernenden haͤlt 
er für einen Solchen, von dem. ſich wenig Erfreuliches 
für - die Zufunft hoffen laſſe. 

Das Seminar Nro. J. fieht in dem’ Seminariſten im⸗ 
mer nur den kuͤnftigen Elementarlehrer, und das Seminar 
ſelbſt iſt ihm nur eine Anſtalt fir Berufsbildung. Das 
Seminar li. "hält die Anſicht feſt, daß. die. Lehrer⸗Bil⸗ 
dungsanſtalt zugleich eine freie Menfchen » Bildungsanftalt 
fei, daß nur der Lehrer, welder ein gebildeter Menſch 
fi, auch ein wahrer Elementarlehrer fein koͤnne. Die 
Anſſchten beiver ſprechen fih auch in diefen Gegenfägen 
Aus * — Der Elementarlehrer braucht nur das gut zu 
fönnen, was er lehren fol. Der Elementarlebrer muß 
viet mehr: koönnen, als er zu lehren bat. —: Die noth⸗ 
wendigſten und wichtigſten Lehrgegenſtaände des Seminars 
ſind außer der Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen und 
Singen. Zu den nothwendigen Gegenſtaͤnden des Semi⸗ 
narunterrichts gehoͤren dieſe Gegenſtaͤnde allerdings, aber: 
fer albein ſind nicht die nothwendigſten, und in feinem 
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Falle bie wichtigſten. —: In das Seminar gehört von 
allen Unterriaptzgegenfländen nur dad Notbwendigfte, das 
Brauchbare im Leben und in der Schule; alles Andre ift 
vom Uebel. In das Seminar ‚gehört eine volltändige, 
gründliche Behandlung aller Unterrichtögegenftände der 
Elementarfbufe, und außerdem noch mander Zweig bes 
Wiſſens und der Bildung, welche zur Bildung überhaupt 
wefentlih gebören: —: Es ift genug, wenn der Semis 
nariſt feine leyrgegenflände, in fo weit fic von ihm gelehrt 
werden follen, gus kennt und inne bat; gebt man weiter, 
ſo verrücdt man den Geſichtspunkt deffelben, hebt ihn auf 
einen - falfhen Standpunft, bildet Halbwiffer und anınas 
hende Menſchen. Der kuͤnftige Lehrer fol weit über dem 
Gegenftänden fteben, die er zu lehren bat; ift dieſes nicht 
der Fall, fo venut er fih in Formen fer, ſieht feinen 
feinen Lebenskreis für die Melt an, iſt felbft ungebildet, 
kann daher auch nit bilden, meint aber doch, gebildet zu 
fein, hält das ficine Gebiet, in dem er zu Haufe if, für 
das Univerſam, bleibt nothwendig ein befpränkter Menfch, 
und wird nun unausbleiblich ein anmaßender, felbfizufries 
bener Pedant; das Willen blaͤht nicht auf, fondern das 
Halbwiffen und Nichtwiſſen; wer einen Blick gethan bat, 
in die Umenblichfeit der Gebiete des Wiſſens, der. ift- für 
. immer gegen diünfelhafte Meinungen von ſich felbft ger 
ſichert. | 


| Wir könnten die Gegenfäse- noch häufen: Allein es 
wird died nicht nötbig fein, da das Bisherige. die Anfichs 
ten beider Partheien hinlaͤnglich charakterifirt. Man fage 
nicht, daß fich beide Partheien nicht alfo in ihrer Thätigs 
feit und ihren Beflrebungen einander gegenüber ſtaͤnden. 
Wir erinnern nur an zwei Schriften der neueren Zeit, 
in welchen beide Anfichten niedergelegt und als allein güls 
tig angepriefen werden. Die Anſicht von Nro. I. herrſcht 
in dem Buche von dem Konſiſtorialrath Nebe: Der Schul⸗ 
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iebrerberuf nad deſſen gefammten Umfange in der «Schule 
und Kirche. Eiſenach 1825.) 

:  DieAnfiht von Rro.IL finden wir in den Büchern von: 
dem Seminardireftor Gruner in Idſtein: Verſuch der Bes 
grändung und Darfielung der Erziebungsiehre ıc. Jena, 
1821, und: Verſuch einer gemeinfaßlihen ıc. Entwicklung 
der dem Volksſchullehrer unentbehrlihfen wiſſenſchaftlichen 
Borfenntniffe. Jena, 1823. 

In dem erften Buche ift Alles auf den Brauch des Le⸗ 
bens des Schullehrers berechnet, im zweiten finden wir 
eine Grundlage zu einer allgemeinen Bildung. Dort ift 
Alles populär, praktiſch und mitunter. beſchraͤnkt, bier 
gruͤndliche Darftellung, allgemeine Anſichten und Blide in 
das Weite. Beide Werke fönnen ald die Extreme der ente 
gegengefegten Anfihten aufgefaßt werden. Wo liegt die 
Wahrheit? | | 

Ich will meine. Meinung offen fagen. 

+ Der Streit iſt eigentlid kein anderer, als ber vor 
jwanzig Jahren geführte zwiſchen den Philanthropen und 
Humaniſten, nur auf einem andern Gebiete, nämlıh auf - 
dem Felde der Elementarfhule und der Elementarlehrer. 
Die philanthropifche Schule (weniger die Stifter, ald die . 
Rach folger derfeiben) hatte vorzugsweiſe das tägliche Les 
ben im Auge, und wollte für daflelbe durch Unterrichtsge⸗ 
genftände des kebens, durch die fogenannten Realien, bile 
ben. Bon allgemeiner Bildung war, wenigſtens in ſpa⸗ 
teren: Zeiten, fafl die Rede nicht mehr, Diefe wurde von 
den Humaniſten angeſtrebt, in der Anſicht, durch allge⸗ 
meine Menſchenbildung auch am. beſten für das Leben 
vorzubereiten. Bekanntlich hat die Anſicht der Humaniften 
bad. Feld behauptet. | 





») 1827 ift eine fehr.vermchrte Auflage erihienen, wodurch 
dieſe Schrift gegenwärtig für angehende Edullehrer zu den. 
beſten gebört, iu ln Ze Zi Ze 
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—Ich bin; wenn es erlaubt iſt, dieſen Ausdruck hier 
zu gebrauchen, in Betreff der Bildung der Elementarleh⸗ 
ter, auf. ber" Seite der Humaniſten. Ich halte die Ans. 
ficht -derer, welche nur das Fünftige Leben und Das be⸗ 
ſtimmt Brauchbare in demſelben beruͤckſichtigen, für... bes 
ſchraͤnkt, einſeitig und zweckwidrig. Ich glaube nicht, daß 
man tuͤchtige Elementarlehrer dadurch bildet, daß man ſie 
nur in das einfuͤhrt und mit dem bekannt macht, was 
ſte ihr Leben lang praktiſch treiben ſollen. Ich halte da⸗ 
für, daß der Elementarlehrer einer: allgemeinen Bildung 
tbeilhaftig gemacht werden müffe. Auch er fol, nach meis 
ner Meinung, vor allen ‚Dingen, ein gebildeter, Menſch 
fein: Und dazu gehört mehr als die unentbehrlich ften Kennta 
niffe umd Fertigkeiten: im Leſen, Schreiben, Rechnen und 
Singen: Die Religionsbildung vorausgeſetzt. KLetztere — 
das feßen wir voraus — wird jetzt von allen Partheien 
für das wefentlichfte Stud der Menfchens und ‚Lehrerbil 
dung "gehalten. In diefer Hinficht findet -alfo. gar_feine 
Verſchiedenheit der Anfichten ſtatt; es braucht alſo auch 
nur von dem Uebrigen die Rede zu fein. — Was lehren. 
end Vernunft und Erfahrung über den vorliegenden Ges 
genftand? : ee: “ — y a 
— . Vernunft und Erfahrung ftimmen in der Behauptung: 
überein, daß nur der Gebildete dilden, der Erzogene er⸗ 
ziehen fünne, daß’ ver Menfc in dem Grade wirklich er⸗ 
ziehe und: bilde, in welchem er felbft erzogen und gebildet 
iſt — ſchon ohne Willen und Abſicht, einzig und allein; 
durch feinen Umgang und durch ‚die belebende Kraft, wel‘ 

che von ihm, als : einem vollendeten 'KRunftiverfe, ausgeht 
Wenn es nun wahr iſt, daß die! Elementarſchule nicht: 
eine bloße Lernanftalt für den Katechismus, das Leſen, 
Schreiben, Rechnen und Singen, fondern eine. Erziehungs», 
und Bildungsanftalt iſt — eine Anſicht, zu welder ſich 
meines Wiſſens alle namhaften Paͤdagogen befennen — fo 
folgt daraus von ſelbſt, daß an jeden Elementarlehrer 
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fe Forderung allgemeiner Bildung gemacht, hifo ber’ 
hingsaniftalt der Elementarlehrer die Aufgabe geftellt werde, 
wenigſtens den ficherem‘, bleibenden“ Grund diefer Bildung 
ft legen. Die Erfahrung, namentlich die große Erfahrung 
der Peſtalozziſchen Schule, ehrt und, daß der Geift Alles 
vermöge ſelbſt in der fchlechteften Form, mit den befchränfe 
teften Lehrmitteln, daß aber die Form nichts’ fei ohne den 
Geiſt, felbft die vollendetefte Form nicht, und eben fo wenig _ 
der ausftudirtefte Lehrgang, welcher eben nichts Anderes 
it ald eine Form. Begeiſterte nicht Peſtalozzi Schuͤler und 
Rechter durch den Geiſt, der ihn beſeelte, begeiſterte! Und 
doch waren feine Lehrmittel noch fehr unvollfommen, feir 
Streben Höchft einfeitig. Aber was Ieifteten feine Schüler‘, 
denen im Allgemeinen — mit fehr ehrenvollen Ausnahmen — 
Peſtalozzi's Geift fehlte, mit feinen Lehrgängen, angeblichen 
Univerfalbildungsmitteln und Formen? Es war ein böls 
jernes, geiftlofed Spiel mit Formen, wie bie Knaben Krieg 
feielen mit bleiernen Soldaten. Anfangs meinte man, daß 
die natürgemaͤß aufgeftellten Lehrgänge den geiftlofen Lehrern 
den Geift einhauchen follten. Aber wie täufchte man ſich! 
Der Spiritus verflog, das Phlegma blieb. Ich meine dochz 
daß man fich daraus den Schluß ziehen koͤnne, daß die Bils 
bung bes Merfchen nicht: ausgeht bon einem Lehrgange, 
niht von einer Methode, daß der Geift nicht Tiegt in den 
Buchſtaben und Formeln, daß er einzig und allein ſich ſelbſt 
eich :ift, nur mit fich ſelbſt gemeffen werben kann, und daß 
der Geiſt nur entzuͤndet wird durch den Geiſt. Moͤgen ſich 
daher die Seminarien nicht taͤuſchen, welche hoffen, daß 
bie» Volksbildung gefoͤrdert werden koͤnne durch Lehrmetho⸗ 
de, Stufenfolgen und Lehrgaͤnge in der Hand ungeblldeter 
Ießter, Aber umgekehrt dürfen wir davon fiberzeugt ſein⸗/ 
daß ein gebildeter Menfch jeder Form einen befebenden Geiſt 
einhaucht, und nach jedem Buche geiftanregend lehrt. 
darum iſt es die Hauptaufgabe der Seminarien, ihre Zoͤg⸗ 
age zu bilden und, wie. ich oben ſagte, ihnen eine a 
A BL, aien Band. iia ef, 5 
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e Bildung ‚anzueignen, wenigſtens diefelbe feſt zu bes 
a Möge urn das ‚nicht Ag allen. Zöglingen . geline 
gen — wie aug. feiner, Anſtalt lauter Gerathene heraus⸗ 
dh — aber ihre Hauptaufgabe ‚bleibt es nichts deſto 
Wan dieſes nun, nach meiner Anſicht untruͤgliche, Wahr⸗ 
heit iſt, ſo iſt nichts weiter nachzuweiſen, als, daß dieſe 
allgemeine Bildung nicht durch Leſen, Schreiben, Rechnen 
und Singen gehörig begründet wird, und anzubeuten, wos 
durch diefed Fundament gelegt werden kann. Doch wir 
muͤſſen auch die Religionslehre mit hinzu nehmen, um zu 
zeigen, daß auch außer ihr, in Verbindung mit den Unter⸗ 
richtsgegenſtaͤnden des Leſens, Schreibens, Rechnens und 
Singens, noch ein Mehreres und Anderes nöthig ſei. 
Religion fördert man durch Lehre und Leben. Lepteres 
wird auch hier als Hauptſache anerkannt, und als gut ein⸗ 
gerichtet vorausgeſetzt. Mit ihm haben wir es hier, wo 
von der Bildung durch Unterricht die Rede iſt, nicht zu 
thun. In der Religionslehre nun kommt es nicht auf blo⸗ 
Bed Annehmen und Fuͤrwahrhalten, ſondern zugleich auf 
gruͤndliche, d. h. im Bewußtſein begründete, und darum le⸗ 
bendige Ueberzeugung an.. Gewiß iſt die Religion nicht ein 
Gegenſtand des bloßen Gefuͤhls, ſondern eben ſo ſehr ein 
Gegenſtand klarer Erlenntniß. 
Der Menſch überhaupt ſoll nicht allein in Gefuͤhlen ein 
religioſer Menſch ſein, ſondern die Wahrheiten der Religion 
it klarem Bewußtſein aufgefaßt, in ſeine Ueberzeugung 
hineingetragen und mit dem Charakter, d. h. mit ſeinem 
ganzen Denken, Fuͤhlen und Wollen aufgefaßt haben, alſo 
daß er durch und durch, in dem ganzen Umfange ſeines 
gie Lebens, von religiöfen Gedanken belebt if. Wenn 
ſchon bie Aufgabe jedes Menfchen iſt, die Religion in 
befonnener Klarheit aufzufaffen, fo ift dieß um fo mehr von 
den Manne zu erwarten unb von ihm zu fordren, welder 
in Andern ähnliche Ueberzeugung erwecken will, d. h. vom, 
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km.Lehrer. Wird bie Religion bem gemäß behandelt, fo 
fördert fie in fehr hohem Grade, die allgemeine Bildung bed 
Menſchen und Lehrers, ja fie iſt der Grund und Mittel⸗ 
punkt der ganzen Bildung. 

Aber ſie allein giebt noch nicht die ganze Bildung, 
Vielmehr muͤſſen noch andre Bildungsmittel zu ihr hinzu⸗ 
treten und fie unterftägen, damit. der Menfch, was bas 
Weſen der Bildung ausmacht, nicht einfeitig, fonbern viels 
oder allfeitig gebildet werde. Wir nehmen daher für ein 
Seminar noch die 4 Gegenftände, Leſen, Schreiben Recho⸗ 
nen und Singen hinzu. 

Die Fertigkeit des richtigen Leſens beruht nur zum 
Theil auf. klaren Gründen, und dieß wieder nur bei Mens 
fhen, welche eben ſchon von anderen Seiten einer allges 
meineren Bildung theilhaftig geworben find. Die große 
Mehrzahl. der richtig und gefchmadvoll Iefenden Menſchen 
und Lehrer erlangt diefe Kunſt auf dem. Wege ber Nachah⸗ 
mung und des Gefühle. Wir befisen ja überhaupt noch 
keine, auf. rationellen Gründen aufgebaute Anleitung zum 
ken, wie. allgemein befannt if. Was einzelne Lehrer und 
Spradforfger darüber bemerkt haben, find viel mehr Bruch⸗ 
ſtͤke, als ein Ganzes. 

Wie das richtige Sprechen eine unausbleibliche Folge 
des richtigen Denkens iſt, alſo iſt auch das richtige Leſen 
eine Folge richtiger Verſtaͤndniß. Nun wird gern zugege⸗ 


ben, daß dieſe durch richtiges Leſen befoͤrdert wird, aber 


— 


doch iſt ſie ſelbſt nicht eine nothwendige ſichere Folge des 
tihtigen Leſens, zu welcher Behauptung jede Schule bie 
Belege liefert. Alfo ift die Verftändnig, das Erkennen und 
Denken noch auf anderen Wegen zu erzielen. Ä 

‚Das. Schreiben ift ebenfalls. größtentheild eine dertig⸗ 
kit, zu erlangen durch vielfache, lange fortgeſetzte Uebung. 
Nimmt man ed im weiteren Sinne, darunter Die Ges 
vandtheit der ſchriftlichen Darſtellung der Gedanken verſte⸗ 
ud, fo ſetzt es ſelbſt ja fchou die Richtigkeit und Gelaͤu⸗ 
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ſigkeit der Gedanken woraus, Wer nicht richtig denkt, foricht 
und fchreibt nicht richtig, und die Anforderung an einen 
gedanfenlofen Menfchen, richtige Gedanken mündlih oder 
ſchriftlich darzuftellen, ift eine unlösbare und unfinnige. Das 
Schreiben Teiftet alfo nicht, was wir verlangen, Es jet 
vielmehr diefes Andere voraus. - 

’ Mehr als die beiden, eben befprachenen Gegenftände, 
Teiftet das Rechnen für die Ausbildung ber Denkfraft. Denn 
es ift, mit Bewußtfein vollbracht, eine reine Thaͤtigkeit des 
Verſtandes, der fich in Begriffen, Urtheilen und Schlüffen 
bewegt. Aber das Rechnen leiftet, in dem Cinne, in wels 
chem es die Elementarſchule nimmt, wicht Allee. Wir Fön 
nen uns hier mit der Berufung auf befannte Erfahrungen 
begnügen. : In jeder Schule, welche das Nechnen gut lehrt, 
giebt es Schüler, denen, ungeachtet ihrer befonderen Gelaͤu— 
figfeit mit den Operationen der Zahlen, eben deßwegen noch 
fein beforideres Maaß - allgemeiner Einfiht inwohnt. Nicht 


felten. ſteht die Rechenfertigkeit mit der übrigen Ausbildung 


in einem überrafchenden Gegenfage, Der Rechenunterricht 
iſt daher zwar ein gutes intellectnelles Bildungsmittel anch 
für Seminarien, aber fein ansreichendes. Wir kommen bars 
anf unten noch einmal zuruͤck. | 

Es bleibt nun von den genannten vier Interrichtöges 
genftänden noch, das Singen übrig. Ich ſchaͤtze daffelde als 
Fertigkeit, ald Mittel der Ausbildung des Gefühles und 
ald vorziiglichen Hebel der Schuldisciylin ſehr hoch. Aber 
zum Denker wird fein Menfch durch den Gefang allein. 
Denn der Gefang druͤckt in der Regel: nicht Hare Vorftels 


ungen aus, und went wir unſere Gedanken berichtigen oder 


mittheilen wollen, jo wählen wir- den Gefang nicht zum 
Mittel, Es braucht dieß nicht weiter auseinander gefegt zu 
werden. Aber es folgt aus allem Früheren, daß wir die 
Denffraft, welche. ein Hanptzweig der allgemeinen Bildung 
iſt, nicht allfeitig und tief genug Durch die genannten Bil⸗ 
bungsgegenftände aufregen und. ausbilden. — . 


3 
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Das war es nun, was ich bauptfächlich beweiſen wolle 
um daran den Schluß zu reihen, daß alfo, wenn ana 


ders ein Seminar den Grund zu einer allgemeinen Bildung - 
legen fol, -ein Seminar feine Hauptaufgabe noch nicht gen 
Iöfet hat, wenn es nicht noch, außer den genannten Zwei⸗ 


gen des. Unterrichts, andere Bildungsmittel in ben Kreis 


feiner Uebungen und feiner Thätigfeit mit aufnimmt. Wels 
ches dieſe andere Bildungsmittel ſeien, will ich noch mehr 
andeuten, als ausfuͤhren. 


1. Sprache. Sie eroͤffnet ein ſehr weites Feld der 
mannigfaltigſten Uebungen. 


a. Schreiben und zwar das Niederſchreiben der Gedan⸗ 


ken in kleineren und groͤßeren Aufſaͤtzen. 


b. Sprrechen. Nicht nur gelaͤufiges Sprechen, ſondern 
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auch Fertigkeit im zufammenhängenden Erzählen, im 
Begründen- und Widerlegen. Außerbem Lebungen im 
Frageunterrichte. 


. Lefen, fomohl, was man gewöhnlich Lefen nennt, nie: 


auch Anleitung zum Verftcehen und Leſen inhaltsreicher: 
fchwerer Bücher und einiger deutfchen Klaſſiker. Wenn 


" jeder Seminarift alle 2. oder-3 Monate während feines 


zweijährigen Seminar: Eurfus ein. für feinen Stande 
punkt gewähltes, ihm ſchweres Buch lief, davon. Res, 
chenſchaft ablegen, Auszüge verfertigen, ben Inhalt 
mündlich ſummariſch angeben- müß, fo hat. er. wenige 
ftend 24. Bücher gründlich geleſen, ſi ſich dadurch mit der 
Buͤcherſprache bekannt gemacht, einen Schatz von Kennt⸗ 
niſſen geſammelt und den feſten Grund zu feiner wei⸗ 
teren Ausbildung durch Schriftwerfe gelegt. Alsdann 
ift etwas ganz Anderes geichehen, als die Seminariften, 
mit einem diktirten Hefte befannt gemacht, außer wels 
chem fie leichte Bücher, z. B. die Schriften von Denzel, 

nicht einmal *verfichen koͤnnen. 


d. Theoretifher Unterricht in der Mutter 


ſprache. 
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Wenn man fruͤherhin einen Seminariſten mit den Re⸗ 
geln der beſſeren Grammatiken, z. B. der Heyſe'ſchen, be⸗ 


kannt gemacht "hatte, fo meinte man, daß mehr als genug 


geſchehen fei. Allein ift wohl je ein Lehrer durch eine folche 


Grammatik zur Kenntniß des Weſens der Sprache gefoms 


mien und zu einem bildenden Sprachunterrichte befähigt wor⸗ 
den? Ich zweifle. Woher das hoͤlzerne todte Treiben der 
Lehrer mit Wortformen und aͤußerem Regelwerk, als durch 


die geiſtloſe naturwidrige Behandlung der Sprache? Dem 


iſt man durch die neuere fruchtbare Bearbeitung der Muts 


terfprache entgegengetreten, und die Schriften eined Schmitts 


benner, Kraufe, Herling, Krug und Scholz lies 
fern ganz andere Materialien und Lehrgänge. In den meis 
fen Seminarien behandelt man die Laurs, Worts und Satz⸗ 
lehre mit einer Ausführlichkeit und Grimblichfeit, daß in 
Diefer Hinficht nur wenig mehr zu wuͤnſchen übrig bleibt. 


Den Bolfsfhulen und der allgemeinen Bildung Hberhaupt | 


muß Daraus der größte Gewinn erwachfen. Nach ſolchen 
trefflichen Vorarbeiten ift es nicht ſchwer, in diefer Hinficht 
ih den Seminarien das Genuͤgende zu Teiften, zumal. wenn 
man, neben dem Grammatifchen'der Sprache, das Logifche 
derfelben in gleichen Maaße der Betrachtung und Unters 
ſuchung wuͤrdigt. Ein folcher Unterricht in der Mutterfpras 
che empftehlt fich auch noch von der Seite der Methode, 
welche er in Anfpruch nimmt. E8 verbindet fich nämlich in 
ihm die analytifhe Methode mit der fonthetifchen auf dag 
engſte. Durch jene fördern wir die Kenntniß des Gegeber 
nen, durch diefe finden wir Neues und erzielen die Uebung, 
Kurz. ein Sprachunterriht, wie er jet möglich tft, fest 
ſich gang andere Ziele und hat ganz ander? Wirkungen auf 
Die Ausbildung des Menfchen, als der ehemals auf Rechts 
fhreibung und Ausweniglernen unverſtandener Negeln bes 


rechnete Unterricht. In allen befferen Volksſchulen find das 


von bie Brügfe ſchon fichtbar, 
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2 Kenntniß des Stiftes and dar 
mit Berbundenes, 

Svo lange man die Schulen als reine Lernanſtalten anſah, 
konnte man nicht auf den Gedanken kommen, daß dem Lehr 
rer die Kenntniß des menfchlichen Geiſtes, feiner Artlagen 
und Vermögen, ded Ganges feiner Entwidlung, die Kennts 
niß ber Kindesfeele nöthig fei. Seitdem man aber das Wir 
fen und den Zweck der Volfsfchule aus ganz anderem Ges 
ſichtspunkte anfieht, iſt es Jedem Mar, daß feiner ein Er 
jieher und Bildner des Menfchen fein koͤnne, ohne den Mens 
ſchen zu Fennen. Da nun das eigentliche Wefen deſſelben 
in feinem Geifte liegt, fo entfteht daraus die Aufforderung, 
dem angehenden Lehrer die Kenntniß des menfchlichen Geis 
ſtes gewinnen zu helfen. Das thut num wieder nicht eiie 
Erfahrungsfeelenfehre oder Logif nad altem Zufcnitt, wels 
he dert menfchlichen Geiſt wie einen Körper ber Naturge⸗ 
ſchichte behandeln, und dem Lernenden zumuthen, dasjenige 
von außen als gegeben und gemacht anzunehmen ‚ was er 
lebendig in ſich trägt. Vielmehr hat man bier, wie übera 
im Unterrichte, auf dem Standpunkte, auf welchem ſich ber, 
Seminarift befindet, zu beginnen, ihn anzuleiten, bie Er 
ſcheinungen ſeines geiſtigen Lebens aufzufaſſen, daraus die 
noͤthigen Schluͤſſe zu ziehen und ſelbſtdenkend das Weſen 
ſeines Geiſtes aufzufaſſen. Es iſt gut ſagen, man ſolle ſi ich 
ſelbſt kennen lernen, aber ſchwer thun, wenn man das gei⸗ 
ſtige Auge nicht reizt, ſich ſelbſt zu beobachten und mit ſich 
vertraut zu werden. Auf dieſem Wege der Selbſtbeobach⸗ 
tung, durch das Mittel einfacher Schluͤſſe von den Wir⸗ 
kungen auf die denſelben zu Grund liegenden Kräfte, ſoll 
der Seminarift die Grundanlagen des Geiftes Fennen ler⸗ 
nen, ihr gegenfeitiged Verhaͤltniß unterfuchen, und klar wer⸗ 
den über fich ſelbſt. An diefe populäre elementariſche und 
doch wiſſenſchaftlich gruͤndliche Unterſuchung reiht 
gleicher Behandlung das, was man Logik nennt, eine Une, 
efschung des wienfchlicgen —— eine für 
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) bp r, der göchauptfäglich, mit dem Erkennen. zu thun 
at, jehr wichtige Lehre. RR ee 
Wie Derfland und Vernunft des Menfchen wirken, was 
fie zu erkennen im, Stande, find und- was nicht, . welchen 
Werth. das Gedächtniß in ber Ausbildung. des Menſchen 
einnehme ꝛc., das ift für den Lehrer, der. ein Erzieher. were 
den ſoll, von der größten Bedeutung, Man. lernt dann 
dent Verftande in feinem Gebiete. vertrauen, aber aud bie 
Gränzen deſſelben erfennen, und den Irrthum vermeiben, bes 
greifen zu wollen, was doch ewig unbegreiflich if, Man 
lernt. dann ein für alle Mal einfehen, wie verkehrt es iſt, 
das Gedaͤchtniß mit einem Ballaſte unverftändlicher Saͤtze zu 
befchweren und dadurch das Selbſtdenken des Menſchen für 
immer zu hemmen, ; —— | 
„Unmittelbar mit dieſem Unterricht verbunden. iſt bie 
Aufſuchung der ewigen Wahrheiten und Ideen, welche bet 
menſchliche Geift feinem Schöpfer verdankt, des Glaubens an 
eine ewige Welt, welchen die Offenbarung Gottes voraus 
feßt, und welcher im jedes Menfchen Bruft Iebt:, Chen fo 
natürlich und einfach iſt von jener pfochologifchen Grund 
Tage der Uebergang zu den einfachen Grundfäßen der Er 
ziehung des Menfchen, Diefe find dann wieder nicht eine 
Maffe rein empirifher Winke und Belehrungen, willkuͤhrlich 
oder für irgend eine Zeit zufammengeftelt und erfonnen, 
fondern feftliegende, fichere Wahrheiten, Ohne ausreichende 
Kenntniß des menfchlichen Geiftes ſchwebt die Erziehungs⸗ 
lehre in Inftigen Höhen, und hat feinen größeren Werth, - 
als jedes andre pafjiv aufgenommene Wiſſen. ee: 
. Durch diefe Lehre vom menſchlichen Geifte lernt ber 
angehende Lehrer fich felbft Fennen durch Beobachtung feiner 
ſelbſt und Anderer, und er erlangt dadurch die Fähigkeit 
und die Luft, Kinder zu beobachten und fie mit Harem Ber 
wußtfein zu Senken und zı ergreifen, - Er ift dann gegen 
mande Irrthuͤmer, wie überhaupt gegen Schlendrian, und 
verknoͤchernden Mechanismus, geficert. Der Umgang ‚mi 


d 
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aindern und das Lehren iſt dann wirklich eine Schule fuͤr 
ihn ſelbſt. Er iſt dann nicht. ein. blinder Nachtreter und 

Nachbeter, ſondern ein ſelbſidenkender Menſch. Und wer 

vermag es, ohne Selbſtdenken bildend zu lehren und zu er⸗ 
ziehen? — Keiner. —.  .. 

* 3. Die mathematiſche Wahrheit. — 

Das Wefen der Mathematik Liegt in der Allgemeinheit 
ihrer Wahrheiten. Das Weſen der menſchlichen Bildung 
ruht in der Allgemeinheit, mit welcher der Menſch Wahr⸗ 
heiten auffaßt. Schon hieraus folgt, daß der Mathematik 
eine tiefbildende Kraft inwohnen muͤſſe. So aufgefaßt ver⸗ 
langt aber bie mathematijche Bildung oder die Bildung durch. 
Mathematif mehr als praktiſches Rechnen und Schmid'ſche 
Sormenlehre, Wer fih durch Mathematif bilden will, muß 
fih der allgemeinen Grundfäge und des wiflenichaftlichen 


"Zufammenhanges der Süße bemächtigen und Die mathemas 


tiihen Wahrheiten im ihrer vollen Allgemeinheit auffaflen, 
Gut behandelt bildet die Mathematif Anſchauungs⸗ und 
Begriffövermögen auf gleiche. Weile, ubt durch Conſtruc⸗ 
tionen die productive Einbildungskraft, laͤutert die Begriffe, 
führt zu untrüglichen Urtheilen und Schlüffen, eignet dem 
Lernenden bie Fähigkeit, zu beweiſen und zu. begründen, 
an, ftärkt den Sinn für Wahrheit um der Wahrheit willen 
und bietet die trefflichfte Gelegenheit zu Uebungen moͤglichſt 
beſtimmter muͤndlicher Darſtellung. Nothwendig muß ein 
ſo treffliches Disciplinarmittel fuͤr Intelligenz auch ein treff⸗ 
liches Mittel zur Uebung im Vortrage und im Sprechen 
ſein. So zeigt ſich die Mathematik in ihren Wirkungen 
auch im Leben. Von ihr gehoͤren in Seminarien die gemeine 
Arithmetik, theoretiſch und praktiſch, die allgemeine Arith⸗ 
metik mit der Bezeichnung ber Groͤßenbegriffe durch Buch⸗ 
ſtaben, die Behandlung der einfacheren Gleichungen, dann 
die ſogenannte Formenlehre, die, recht betrieben, vorzuͤglich 
eine. genmetrifche Eombinationslehre wird, und. bie eigentliche 
Raumlehre in Conſtructionen und Berechnungen. Rirgenda 


ea y 


Öfeibe der Unterricht Hei concreten Faͤllen ſtehen; ſondern 
faffe das Eiunzelne unter einem allgemeinen Begriffe ober 


Geſetze. | 
4.'' Die Rakturkunde 

Was ſonſt unter dem Namen der Naturtunde in Saw 

Ien gelehrt wurde, war theils das allgemeine Syſtem der 
Naturgeſchichte, theils eine ſogenannte Naturlehre. Man 
fing im jener damit am, womit man endigen follte, Dem 
Schüler ging die Kenntniß dee: ‚Einzelnen, "welthe durch 
empiriſche Anſchauung zu gewinnen iſt, ab, und doch trug 
man die Abftractionen aus den Einzelnheiten Bor, und fuchte 
die augenfällige Trockenheit des Teeren Skeletts durch Er⸗ 
zähfumgen von einheimifhen und fremden Thieren, durch 
trockne Beſchreibung abweſenber und unbekannter Pflanzen 
und Steine zu erſetzen. Solchen elenden Unterricht nannte 
man Unterricht in der Naturgeſchichte. Wo es am klaͤglich⸗ 
ſten damit ſtand, da las man dem Schüler aus einem Bus 
che die Näturgefchichte vor. "Heut zu Tage ftehen wir auf 
anderem Standpunfte, Wir haben‘ und hberzengt, daß das 
wahre naturhiſtoriſche Wiſſen nur auf dem Gebiete wirkli⸗ 
cher Anſchauungen gewonnen werden kann, daß ohne: fie 
die Vorſtellungen leer bleiben, und daß alsdann anſtatt le⸗ 
bendigen Wiflens ein leeres Wortwerk hingeſtellt wird; 
Durch die Bemuhungen von Raumer's, Schubert’s, 
Härniſch's und Anderer ſind wir in dem Unterrichte der 
Naturgeſchichte, wie ber Welttunde uͤberhaupt/ auf beſſere 

Wege gerathen. 

Eben ſo oberflächlich, feicht. und gemein behandelte man 
fonft die fogenannte Naturfehre. Ich erinnere nur an die 
gewoͤhnlichen Abſchnitte aus der Naturlehre in den Leſebuͤ⸗ 
chern der Volksſchule und. an die befannten feichten Lehrbuͤ⸗ 
cher der Naturlehre für die Schule "Man meinte, durch 
breites Geſchwaͤtz über Negen und Sonnenſchein, Blitz und‘ 
Donnerwetter, Sternſchnuppen und Irrlichter zu bilden und‘ 
—— Wohl klaͤrte man uf aber man bildete‘ nicht 


175) 

weit man bie werberbliche und falſche Aufklärung, für wel⸗ 
de es in der Natur nichts. Wunderbared und Geheimniß⸗ 
volles mehr giebt, befoͤrderte. Ein oberflaͤchliches, ſeichtes 
Wiſſen über die Raturerſcheinungen, welche ewige Wunder 
vor unſeren Augen bleiben muͤſſen, iſt weit ſchlimmer, ver⸗ 
flachender und gemein machender, als der kraſſeſte Aber⸗ 
glaube vor Geſpenſtern und Irrwiſchen. Gewinn bringt 
hier allein eine gruͤndliche Erforſchung der Sache und ein 
Eindringen bis zur Erkenntniß der allgemeinen Geſetze, ſo 
weit dieß dem menſchlichen Verſtande moͤglich iſt. 
Auch bier beginnt man mit der Beobachtung der alls 
taͤglichſten Erfcheinungen und fteigt durch Schlüffe aufwärts 
zur Erkenntniß der Naturfräfte, und verfucht es demnächit, 
bie Erſcheinungen, welche bie Vielheit und Mannigfaltigkeit 
darſtellen, durch die Einheit zu erklaͤren, Geſetz und Regel 
aufzufaſſen, welchen ber Schöpfer bie Natur unterthan ger 
maht hat. 

Auch fuͤr Seminarien iſt eine oberflaͤchlich behandelte 
Naturlehre* verderbliches Pfuſchwerk. Es tilgt die großars 
tige Anſchauung, welche der Naturmenſch von der Natur in 
ſich traͤgt, tilgt den waltenden Schoͤpfergeiſt aus ihr, und 
ſetzt an die Stelle lebendigen Gefuͤhls ein hohles Gerippe, 
Naturkenntniß genannt. Fruchtbringend, erhebend und bifs 
dend iſt bier, wie überall, nur. die Gruͤndlichkeit und Wiſ⸗ 
fenfchaftlichkeit. Man hat nicht felten eine Art Bangigfeit 
vor biefen Wörtern, die verfehrte Meinung hegend, daß 
eine wiffenfchaftliche, d. h. gründliche Behandlung ber Sache 
son dem Leben entfremde, und dem Schullehrer zu hoch ſei. 
Ich kenne keine verderblichere Anſicht. Auch der Schulleh⸗ 
ter, wie jeder wahrhaft gebildete Menſch, ſoll die wichtig⸗ 
ſten einzelnen Theile des Erdballes, ihre aͤußeren und inne⸗ 
ren Eigenſchaften und Beſtandtheile kennen, und die Kraͤfte, 
welche ſie erzeugen, veraͤndern und zerſtoͤren; er ſoll die 
Oberflaͤche unſeres Wohnortes, des Erdballes in klarer An⸗ 
auung aufgefaßt haben; ſoll kennen das — der 


‚s 
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Erde zur Sonne unb zum Univerfum und ben großen ein⸗ 
fachen Gang der Erfcheinungen des Jahres und die Gründe 
dieſer Ericheinungen; foll fennen das. Wefen der die Welts 
mafchine zufammenhaltenden Grundkraͤfte und die Gefeke, 
nach denen fie wirken; foll mit Harem Blicke das Univers 
ſum betrachten und feinen wundervollen Bau. Sch wüßte 
nicht, wodurh man ben Mängel einer jolchen großartigen 
Anficht. des Naturganzen erfegen, wodurch man ihn in der 
Reihe ver Bildungsmittel des Menſchen entfchuldigen wollte, 
0 — Die Unterrichtögegenftände,, welche ich nach dem 
Bisherigen für wejentlichein jeder Bildungsanftalt, alfo auch 
in der Schullehrer- Bildungsanftalt, anſehe, find: theoretis 
fhe und praftifche Sprachlehre, die Lehre vom menfchlichen 
Geifte, feinen Anlagen und Kräften, die Lehre: von. dem. 
Grundfäsen der Erziehung und der Beftimmung des Mens 
ſchen, die Lehre von meßbaren Größen in Raum und Zeit, 
bie Lehre von ber Natur und ihren Gefesen, Alles in gründs 
licher und ernfter Behandlung, der Würde des Menfchen 
und ber Natur gemäß, Verbinden diefe ſich mit jenen Unters 


.. richtögegenftänden, dem Unrerrichte in der Religion, dem 


Lefen, Schreiben, Rechten und Singen in dem Seminar, 
dann ift es eine MenfchensBildungsanftalt, nicht bloß eine 
Borbereitungss und Abrichtungsanjtalt für gewiſſe enge 
Zwecke bes. gemeinen Lebens. 

Sch gebe hier nicht ‘der Beſorgniß Raum, daß man 
mid mißverftehen und meinen möchte, daß ich die kuͤnftigen 
Lehrer von ihrem Wirkungskreiſe entfernen, ſie auf einen 
gefaͤhrlichen und verderblichen Boden verpflanzen wollte. 
Ich ging von der Anſicht aus, daß der Schullehrer als Leh⸗ 
rer und Erzieher einer allgemeinen Bildung theilhaftig ges 
macht werden müfle. Natürlich fchließt dieſelbe die befons 
bere Berädfichtigung des Fünftigen Berufes der werdenden 
£ehrer nicht aus, vielmehr kann und foll diefelbe nirgends 
aus dem Geficht verloren werben. Denn die Schullehrers 
. Bildungsanftalt fol eine Lehrer⸗Bildungsanſtalt fein. 
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Aer als Sildungdanftalt iſt fie eine Anſtalt, welche bie 
allgemeine Bildung nicht ausfchliegen darf. 

Nichts iſt gewiſſer, ald daß jeder Schulamtötandidat, | 

wenn er aus dem Seminar in's Lehrerleben hinüber tritt, 
zuerft und zunaͤchſt befannt fein muß mit den Gegenftänden 
feines Berufs, alfo nicht nur die Sache, fondern auch des 
ren Behandlungsart Fennen und in praftiiher Ausführung 
derſelben bewandert fein muͤſſe. Aber man vernachläßige 
auch nicht über einſeitiger Beruͤckſichtigung des praktiſchen 
Zweckes die allgemeine Bildung der kuͤnftigen Lehrer. Man 
ſchaͤtze den Werth eines Seminars nicht allein nach ihrer 
Fertigkeit im Schulhalten, die fie nach Beendigung der Se 
minarbildung an den Tag legen. Bielmehr fehe man zu⸗ 
gleich zur, ob die begintenden Lehrer einen feſten Grund 
gründlichen Wiffend und felbititändigen Urtheild gelegt has 
ben, auf welchem ſie im Leben weiter bauend fich zu .. 
daft gebildeten Menfchen hinauf arbeiten koͤnnen. 
Der Werth ‘der Seminarbilvung läßt fih daher nicht 
in wenigen Jahren der Amtswirkfamfeit‘.der Zöglinge gründs 
lich beurtheifen, fondern eher muß ein halbes oder ganzes 
Jahrzehend verfloffen fein, bevor man wiffen kann, ob bie 
Bildung ded Seminars eine nachhaltige und bleibende ge⸗ 
weſen ift. Wir verlangen daher von einem Seminar, daß 
ed den feſten Grund lege zu einer allgemeinen Menfchens 
und Berufsbildung. "Keine von beiden werde gefördert auf 
Unfoften der andern. Der öffentliche Erzieher ſei Menich 
und Lehrer, gebildeter Menfch und. gebildeter Lehrer. Jenes 
ift zwar möglich ohne diefes, diefes aber nicht ohne jened, 
Die Bildung zum Menſchen iſt die unentbehrliche Bedingung 
jeder wahren Bildung, jede andre Art der Bildung if 
Scheinbildung. 

Sch ſchließe dieſe Mittheilungen mit einer allgemeinen 
Bemerkung. Es gab eine Zeit, in welcher man ſich an 
dem Wahren, Edlen, Schoͤnen gemuͤthlich erfreute und nicht 
verlangte, daß es auch zu — Zeit ea und a 
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Kb fein. ſollte. In ‚unferer Zeit aber will. man. jenes nur 


- um diefes willen. Mean berechnet auch den Werth der Mens 


ſchenbildung . nad) merfantififchen Grundfägen. Alles fol 


” 


gewinnbringende Waare fein; die große Wahrheit, daß 
Klarheit des Geifted und Wärme des Herzens die hoͤchſten 
Güter an und für fich find, wird überjehen und vergefien, 
und die meiften Menfchen haben faum eine Ahnung davon, 
daß im Neiche der Bildung nur derjenige etwas leiftet, was 


der Würdigung und Hochachtung werth ift, in welchem fich 


die Klarheit des Geiftes mit der Wärme des Herzens vers 
bindet. In wen beide Eigenfchaften fich umarmen. und durchs 


dringen, der gehört zu allen Zeiten zu denjenigen, welche 


auf das tieffte und wohlthätigfte in ihre Zeit eingreifen und 
die Zeit.der wahren Aufflärung. herbeiführen helfen. Wer 


nun an der Bildung der Menfchen zu arbeiten berufen wird, 


muß in gewiffen Grade wenigjtend zu den im biefem Sinne 
aufgeflärten Menſchen gehoͤren, darum nicht bloß, wie der 


einſeitige Arbeiter in einer Maſchinerie, in welcher die Ar⸗ 


beiten ſtreng getheilt ſind, irgend ein Raͤdchen der zu ver⸗ 


fertigenden Maſchine machen koͤnnen, ſondern die bewegende 


Kraft des Ganzen begriffen haben und von ihr ergriffen 
ſein. Nur dann iſt er ein lebendiges organiſches Glied des 
ganzen großen Organismus, in gewiſſem Grade vollendet 
in ſich und durch ſeine —— ———— zur Vollen⸗ 
dung des — 





| 5 An:manden Geminarien zeigen ſich fehr 


deutliche Spuren des ala und Raften; 
geiſtes. | 


in Bei einigen orientaliſchen Voͤlkern des hochſten Alter⸗ 
chums finden wir die ſeltſame Meinung, ja nicht nur Mei⸗ 
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mung, ‚Sondern ganze Lebenscinrichtung, gebaut auf dieſe 
Meinung ,, Daß ‚die Menfchen ſchon von der Geburt an und 
durch diefe Geburt dem Edlen und Hohen, ober dem Ges 
meinen und Schlechten, oder der Mittelmäßigkeit augehörs 
ten, daß der Eine edler durch das Blut fei, dad in ihm 
fliege, alfo auch auf höhere Stellung, menfchlich edlere Ber 
(haftigung die unzweideutigften Anfprüche habe, als ein Ans 
derer, den die Gemeinheit der Abfunft, und die daher ihm 
gewordene gemeine Natur zu den niedrigften Gefchöpfen der 
Erde beftimmt Habe, Wenn nicht Jedermann von Jugend 
auf an Verkehrtheiten aller Art gewöhnt wäre, ſo würde 
jeder gefund ausgebildete Menfch ed faum begreifen fönnen, 
wie jenials eine folche Meinung und eine darauf ‚gebaute 


tebendeinrichtung beftehen konnte, 


Die Gefchichte it eine Ruͤſtkammer menfchlicher Irrthuͤ⸗ 
mer und Berfehrtheiten; fie zu ſtudiren verlohnt fih, um 
diefe Berirrungen und Niederträchtigkeiten kennen zw lernen, 
eben fo fehr der Mühe, als um die Gropthaten der Mens 
fen aufzufaffen und fih an ihnen zu erheben. Es möchte 
gerathen fein, in einem eigenen Werte die falſchen Anſichten 
der Menſchen, welche die Verhaͤltniſſe der Lebenseinrichtun⸗ 
gen beſtimmt haben, zuſammen zu ſtellen; freilich wuͤrde 
man dann nicht viel weniger als Alles zu beſchreiben haben. 
Denn. wenn, man die wirkliche Geſchichte, d. h. das, was 
die Menſchen gethan haben, ‚mit demjenigen, was. fie hätten 
thun ſollen, gemäß den. Anforberimgen. ber Vernunft, und, 
ſeit Jeſu -Erfcheinung, gemäß ber: «hriftlichen :Dffenbarung 
durch ihn, ‚zufammenhält, fo ſieht man ſich endlich: mit un⸗ 
endlichen Schmerze zu der Anficht ‚gezwungen, daß die Menfchs 
beit. im Allgemeinen viel. häufiger das "Rechte verfehlt als 
gefunden, ,; daß ſie viel häufiger um die unleugbarften: Ans 
hrüce. betrogen, als baß dieſelben anerfannt worden feien. 
Die Geſchichte zeigt es, daß die Menſchen ſchrecklichen Mei⸗ 
wngen ‚gefolgt ‚find; fie zeigt, daß zu allen Zeiten unge⸗ 


— 
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Genre Jerthumer hertſchtenz fie‘ jetät, dahefalſche a 
die Menſchheit haͤufig um ‘de — Menſchenrechte 
bracht haben. 


Sollte man es z. B. fuͤr moͤglich halten, daß ein Menſch 
Beifall finden könnte, wenn er behauptete, daß Diefer oder 
Jener wegen ſeiner Abkunft ein hoͤher ſtehendes Weſen ſei, 
als ein Anderer? Ja, man hat Muͤhe, zu begreifen ‚wie 
ein folder die Menfchheit entehrender Gedanfe nur in einem 
einzelnen, Menfchen hat entftehen Fonnen. Und vollends vers 
wandelt fih um eiten her Alled in Nacht, wenn man burdh. 
die Gefchichte erfährt, daß Chriften, troß der klarſten 
Ausſpruͤche ihres Meiſters, trotz des ganzen reinen, rein⸗ 
ſten Geiſtes der chriſtlichen Lehre, dieſe Anſichten aufgefaßt, 
ausgebildet und in's Leben eingefuͤhrt haben. Ein Unter⸗ 
ſchied der Menſchen durch Geburt, Hohheit der Geſinnung 
durch Geburt, Gemeinheit der Geſi innung durch Geburt, 
alſo von Rechtswegen hoͤhere Stellung jener und Herab⸗ 
wuͤrdigung dieſer im Leben! Eine furchtbare Erſcheinung. 
Dagegen ſtellen die Vernunft und der Geiſt des Chriſten⸗ 
thums den ewigen Gedanlen auf: Gleichheit bes Verhaͤlt⸗ 
- niffes aller Menſchen gegen Gott, den Allerhoͤchſten. . - 


Der. Menſch ift das, was er aus ſich macht, Ift fo viel 
werth, als er in ſich die menfchliche Würde ausbilder; kei⸗ 
ner ift hoch von wegen bed Herkommens, Feiner ift ganein 
wegen feiner Geburt; der ſittlich Beſte iſt der erſte Menſch) 
die ſittliche Geſinnung adelt den Menſchen; die ſittliche Ge⸗ 
ſinnung giebt dem Menſchen Werth und Wuͤrde; je nach 
dem Grade der menſchlichen Vortrefflichkeit, die Feiner geerbt! 
bat, fondern die jeber fih anbilden :muß, hat ‚der Einzelne‘ 
Anſpruͤche auf dad hohe: Gut der Achtung: der Mitwelt und 
Nachwelt, Anſpruͤche auf Stand und Beſtimmung im Leben’: 
nicht aͤußere Berhältniffe wirdigen den Menfchen herab, —* 
die Gemeinheit der Gefinnung wuͤrdigt ihn herabz wer nie⸗ 
dertraͤchtig denkt amd unſittlich lebt, iſt ein gemeiner Menſchz 
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ser hohe Geſinnungen in ſich nährt and. ifnen im Lehen 
folgt, der iſt ein hoher Menfh; nicht Stand, nit Rang 
zehen am fih dem Einzelnen Anfpruh auf Achtung und 
Befis der Erdengüter; der Beſte iſt Gott ber diebſte, 
iſt der Erſte unter den Menſchen. — 

Wir uͤberlaſſen es unſern Leſern, dieſe ganz allgemeinen 
Wahrheiten auf die fruͤheren und jetzigen Verhaͤltniſſe des 
Lebens anzuwenden, und im Lichte derjelben den Standpunft 
zu beurtheilen, auf welchem in unjeren Tagen bie Menſch⸗ 
heit ſteht. 

Wir beleuchten, gemaͤß dem engeren Zwecke dieſer Blaͤt⸗ 
ter, in Beziehung auf dieſe Gedanken die Auſichten mancher 
Lehrer, auch an Seminarien. Daß auch hier falſche Anſich⸗ 
ten. über den Werth, den Rang und die Wuͤrde der Eins 
jelnen augetxoffen werden, nimmt und um fo mehr Wun—⸗ 
der, da Die Öffentlichen Lehrer eigentlich in folcher Stellung 
fichen, daß fie, ohne mit fehr tiefgehender Sehkraft begabt 
zu fein, leicht die Wahrheit finden fümien. Wenn ein Leh⸗ 
rer nur zu einigem Selbſtdenken gelangt ift, fo veranlaßt 
ihn der tägfihe Umgang mit Kindern, die durch menfchliche 
Vorurtheile noch nicht verwirrt find, die einfachften und 
größten Wahrheiten zu eutdeden. "Wenn ein Lehrer ſich 
dm. Zwede feines Berufes, der Menfihenbifdung, in Treue 
und. Aufopferungsfäbigfeit hingiebt, fo kann es ihm nicht 
verborgen, bleiben, worauf es im Lehramte und in den 
menschlichen Verhältniffen überhaupt anfommt, was Werth 
und Würde dem Einzelnen giebt und raubt, Es it nichts 
Anderes, als bad, was der Menfh," der Lehrer, ift, und 
was er leitet. Wer am meiften iſt, und folglich auch am 
meiſten leiſtet, der it der Erfte im Leben, und — in ber 
Schule. 

Wenn daher an einer Anſtalt eine Mehrheit von Leh⸗ 
tern vereinigt it, fo gebührt dem in der Achtung der Arte 
dern und in der Beflimmung des Ranges der eriie Pag, 
wider als Lehrer am meilten wirkt. 

MH. Vl. aten Bandea ites Heft. Ä —- 
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Da ik alſo von einer aͤußeren Rangbeſtimmung und 
Klaſſiſicirung nach einem anderen Princip, als dem der Leh⸗ 
rerwuͤrde und Lehrerleiſtungen, gar nicht die Rede, oder 
nur in verkehrten und verſchrobenen Koͤpfen. Da iſt keiner 
der Ober- einer der Unterlehrer. Da find fie alle, gleich— 
viel, wie fie betitelt oder benamfet werden, Lehrer, und 
unter einander, in Beziehung auf den, durch die Gemeins 
fhaft der Thätigfeit Aller zu erftrebenden “einen großen 
Zweck, in gleicher Stellung, in Coordination. Die Nas 
tur der Sache verlange ed, Daß in einem zufammengefegten 
Ganzen ein Kopf an die Spite geftellt werde, dem Die 
Berantwortlichfeit und folglich die Leitung des Ganzen aufs 
gelegt wird, Aber diefe Äußere notbwendige Beflimmung 
bat auf den Innern Werth und die geiftige Stellung, weder 
dieſes Einen, noch der Uebrigen, den geringften Einfluß, 
Iſt der bie Leitung der äußeren Angelegenheiten Bejors 
gende, den man den Direktor nennt, nicht als Menfch und 
Lehrer, nicht in Öefinnung und That, der Erfte, fo iſt er 
eben nicht der Erſte; und wenn ein fogenannter Unterlehrer 
ihn in diefen Stüden ‚ worauf es anfommt, übertrifft, fo 
ift er der Erfte und der eigentliche Leiter und Direftor der 
Anſtalt. Mit Unwillen nimmt man wahr, daß an manchen 
Anſtalten nach anderem Princip eclaſſificirt wird. Es iſt 
dieß nicht nur allen geſunden Begriffen, der Gerechtigkeit 
und der ſittlichen Beurtheilung der Menſchen, zuwider, ſon⸗ 
dern auch fuͤr das Verhaͤltniß der Lehrer unter einander, 
fuͤr die Zufriedenheit und froͤhliche, gedeihliche Wirkſamkeit 
der Einzelnen von den nachtheiligſten Folgen. Jeder lautere 
Menſch traͤgt das klare Bewußtſein in ſeiner Bruſt, ob er 
in ſeinem Berufe mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit wirkt, 
vder nicht. Das will er, wenn feine reine Ueberzeugung 
‚Ihn deffen verfichert, anerkannt wiffen, und es beleidigt Das 
menſchliche Heiligthum feines Innern, wenn ed verfannt 
wird; er wird verftimmt, zuruͤckgeſchreckt und gelähmt. Denn 
auf Gerechtigfeit verzichtet der Menfch am allerſchwerſten 
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nie. ohne Verluſt an Reinheit des Vewußtſeins (BR 
ohne Nachtheil Für begeiftertes Aufftreben. Und er 
AM denen, die ſich in an über ihm erheben, raͤch 
fid die Verfennung und Nichtachtung der Gerechtigkeit, wie 
e3 von. vorn herein gewiß ift, da jede Verfchrtheit dem 
zum Schaden gereicht, der fie begeht. In feinem Herzen iſt 
nicht der lautere Sinn, ift nicht die Anerfennung der Wahrs 
‚beit, iſt nicht das höhere Streben nah dem vorgeftecten 
Ziele, ift nicht die Aufopferungsfähigfeit, nicht Die Liebe, 
Sole Mißverhältniffe in Gefinnungen müffen Mißverhälte 
niſſe im Leben hervorrufen, namlich Abneigung, Spannung, 
Zwietraht. Und dann gute Nacht fröhliche Wirkſamkeit an 
einer Anftalt, gute Nacht Vereinigung aller Kräfte in Ge 
meinſinn, gute Nachte kollegialiſches Verhaͤltniß und Lehrer⸗ 
freundſchaft! 
| Alfo fein Rang> und Kaftenweien an einer Lehreran⸗ 
ſtalt, an einem Seminar; nicht Abtheilung und Klaſſifici⸗ 
rung ber Lehrer in Ober⸗- und Unterlehrer, in Haupt⸗ und 
Mebenlehrer. Mögen diefe Titel bleiben, wenn man fie 
nicht mit paffenderen zu vertaufchen weiß; aber den Werth 
und die Bedeutung des Einzelnen follen fie nicht beftimmen, 
Der fogenannte Oberlehrer. hat fih nicht als folder für 
mehr zu halten, nicht auf mehr Anforuch zu machen, als 
der fogenannte Lehrer oder Hülfslehrer. Sie find Lehrer 
allzumal, d. h. Diener einer Sache, und diefer einen Sade 
untergeordnet, alfo einander nebengeordnet. In der Schule 
ſoll der Lehrer und Unterlehrer ein eben ſo geachteter, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Mann fein, wie der Oberlehrer und ber Direktor. 
In den Lehrerverfammlungen, Gonferenzen genannt, bat 
jedes Mitglied diefelben Verpflichtungen, diefelben Rechte. 
Da darf es nicht heißen: das muß ich beſſer wiſſen, weil 
ich Oberlehrer bin; das kommt dir nicht au, weil du Unter⸗ 
lehrer oder mit, Sherlehrer = das verſtehe ich gruͤndli⸗ 
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| ku nicht wohin ſolche Unterſchiede weniger gehörten, are 

in eine Lehrerbildingsanftalt. Und es ift wahrlich noch 
fehr zu bezweifeln, ob die ſtudirten Lehrer an einer folchen - 
Anftalt mehr leiten, ald die unftudirten. Hier mag wahr⸗ 
baftig manchmal das Sprichwort »je gelehrter, deſto vers 
Tehrters angewandt werden. 


Dazı fommt, daß diejenigen Lehrer, welche nicht ftns 
Dirt und zu Seminarfehrern ſich emporgearbeitet has 
ben, in der Kegel zu den vorzüglicheren Köpfen gehören, 
son unten auf gedient haben und das, was fie find, meift 
eigener Anftrengung verdanken, Das Studiren aber macht 
ben fchlechten Kopf nicht zum guten; das SHeftfchreiben in 
den Borlefungen bildet fein ſelbſtſtaͤndiges Urtheil, und durch 
"Die Borlefungen der Profefjoren lernt man die Lehrkunſt nicht. 


Im Allgemeinen darf man weit eher in einem gebilde⸗ 
‚ten Elementarlehrer diejenigen Kenntniffe, Fertigkeiten, Eins 
fihten, welge an einem Seminar von heilbringenden Fol⸗ 
‚gen begleitet find, erwarten, als von einem ftudirten Leh⸗ 
rer. Sener hat nichts gelernt, was er wieder verlernen 
muß, wenn es gut gehen fol; diefer aber muß meift erft 
‚Iernen, was als Seminarlehrer von ihm verlangt wird, 
‚und wieder verlernen, was er gelernt hat. Sch kann mir 
von dem Princip, allein oder hauptfächlich ftudirte Lehrer 
‚an den, Seminarien anzuftellen, durchaus fein Heil verfpres 
Ken. Wenn Einer ein findirter Mann ift, iſt es genug; 
in einzelnen Fällen mag auch das nicht einmal nöthig: fein. 
. Denn in ber .Verfaffung, in der man von der: Univerfität 
zuruͤckkommt, iſt man. zum Elementarlehrer und zum Semis 
narlehrer faft ganz unbrauchbar. 


Deßwegen mögen die Seminars Direftoren und Semi⸗ 
nar⸗Oberlehrer ablaflen von Rang⸗ und Klaffenbeftimmung 
der Lehrer nach äußerer Bezeichnung; um der Gereghtigfeit, 
em. der Wahrheit und- um-der Liebe: wilfen, Ohne dieſe 
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Eigenfhaften iſt kein Friede und feine Freude, Fein Heil 
und fein Segen in Staaten, Häufern, Kirchen und Schulen. 


In vielen. Schulen und manchen Se— 


minarien ſprechen die Schüler zu we— 
nig, die Lehrer zu viel. 


Der Menſch hat feine Gedanfen und Empfindungen, 
feine Anfhauungen, Begriffe, Urtheile und Schlüffe, kurz 
die ganze Thätigfeit feines Geiftes und die Produkte ders 
jelben in feiner Sprache niedergelegt. In der Mutterfpras - 
che empfängt daher der Einzelne das koſtbare und theure 
Erbſtuͤck des ganzen geiftigen Gehaltes und der ganzen Les 
bensanficht feiner. Borfahren. Deßwegen ift und bleibt Die 
Sprache ewig für jeden Menfchen ein unerfchöpflich reicher 
Gegenftand des Nachdenkens und eine unverfi egliche Quelle 
der Bildung. Soll ſie ihm dieß ſein, ſo muͤſſen zwei Des 
Dingungen erfüllt werben: 

4) der Spradunterricht muß ihn mit der Bedeutung und 
dem eigentlichen, urfprünglichen Sinne der Wurzeln und 

| . Stämme befannt machen, und ihn die übrigen Gebilde 
der Spracde ald von den Wurzeln und Staͤmmen aus⸗ 
gegangene organifche Punkte begreifen laſſen, u. |. we; 

9) der Einzelne muß fich fprechend auszubilden Belegen 
heit haben. 

Nur mit dem Legteren haben wir ed hier zu thun. 

Um zu erfahren, ob ein Menſch gegebene oder in ihm 
angeregte Vorſtellungen richtig aufgefaßt und in ſich zu kla⸗ 
rem Bewußtſein gebracht habe, fordern wir ihn zum Spres 
chen, zur Mittheilung feiner Gedanken, auf. Ohne dieſes 
Berfahren bleiben wir ungewiß über den Erfolg unferes 
-  Beftrebens, ihn zu bilden, und ohne diefes Mittel fehlt 

cihm die Aufregung, feine Vorftellungen zur Klarheit und 
An Ordnung zu bringen. Erſt wenn der Einzelne es vers 
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ist, | ſid über feine Vorftellungen aus zuſprechen, das ü 
feinem Geifte Lebende in Laute und Wörter zu leiden, führt 
er die Luͤcken und Mängel feiner Vorftellungen, und mit 
der Nothwendigfeit, fich auszuſprechen, iſt zugleich die 
Nothwendigkeit gegeben, das Ausſprechende klar und be⸗ 
ſtimmt zu denken. 

Es giebt daher kein ſichereres Mittel, den Schuͤler 
zum klaren und beſtimmten Denken zu noͤthigen, als die 
ihm auferlegte Pflicht, ſich über den Kreis feiner Vorftels 
lungen mit Klarheit, Beftimmtheit und Geläufigfeit auszus 
drüden, und es giebt Fein fichereres Mittel, die Schuͤler 
zur Dumpfheit und zum Hinbräten zu veranlaffen, als die 
Unth hütigfeit und Stummpeit,. zu der maıt fie verurtbeifen 
Kann.’ »Sprechend bildet der Menſch.« Die Paͤda⸗ 
gogen neuerer Zeit haben dies laͤngſt eingeſehen. Sie has 
ben fich bemüht, durch eine Neihe paffender Sprechuͤbungen, 
welche in dem fruͤheſten Schulleben vorgenommen und daß 
ganze Schulleben hindurch fortgefegt werden follen, dem 
Kinde frühe die durch Mangel an Hebung, Faulheit und 
Flachheit der Umgebung gefeflelte Zunge zu löfen und ihm ” 
nad und nach geläufige Sprechkraft anzubildten. Schw | 
len, welche nach den Grundfäsen der neueren Paͤdagogik 
angelegt find, zeichnen ſich durch ſolche Sprechuͤbungen vor 
dem Mechanismus der älteren Schulen vortheilhaft aus, 
Sn diefen war das Kind in den erjten Sahren einzig zum, 
Herfagen der Buchftabennamen, zum buchftabirenden Leſen 
and zum Auswendiglernen unverftandener Glaubensfaguns . 
gen verdammt. Da fehlte es an den Uebungen der freien 
Gedankendarftellung durh Sprechen und folglih auch an 
der Ausdildung des Denfvermögend, Denn Sprehübungen 
find, wenn fie nicht ganz verfehrt betricben werden, jedes 
Mal auch Denfübungenz fprehen und denken füllt hier noth— 
‚wendig zufammen. Dean könnte daher die ganze Aufgabe 
der Schule, ’in fo weit ihr Zweck in dem Unterrichten bes 
ftept, fo ausdruͤcken: fie fol dem Schüler zu beſtimmtem, 
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deutlichen und geläirfigem;Sprecheh verheffen. Denn daran, 
erfennt man die Bejlimmiheit, Deutlichkeit und Gewandt⸗ 
heit im Denken felbft. Zur richtigen Beurtheilung des Wers 
thes einer Schule als Unterrichtsanftalt ‚gehört daher nur 
bie Anwendung der Forderung jenes alten tiefen Menfchens 
fennerd: »ſprich, damit ich Dich ſehe.« Wenn der 
Menſch fpriht, fo ſieht man die Thätigkeit feines Geiſtes; 
denn das Sprechen ift ber Ausdrud des geiftigen Lebens. 


Findet man: in einer Schule im Allgemeinen ungenüs 
genden, holperigen Ausdruck, muͤndlich und fihriftlih, Worts 
armuth und Unfenntniß mit der Bedeutung der Wörter, 
Verworrenheit und Verwechſelung der Wörter, folglich auch 
ber Begriffe; jo hat ſolche Schule die eine große Aufgabe » 
der Schulbildung, Geiſtesentwickelung, nicht gelöfet. Ver⸗ 
fiehen fih dagegen die Schuͤler darauf, haben fie Freude 
und Luft daran, bie vorgelegten Fragen zu beantworten; 
haben fie die Fertigkeit, ſich über den Kreis ihrer Vorftels 
lungen genügend auszudruͤcken; fo ift es in folder Schule 
untruͤglich wit dem Uuterrichte gut bejtelit: 


Wie eine Schule vorzugsweife eine Denfs, fo fol fie 
auch eine Sprechſchule fein. Denn nur forechend, darſtel⸗ 
lend und forechend -handelnd bildet ficy der Geift des Mens 
hen. Daß bier nicht von Schwagluft und Schwatzſucht, 
nicht von hochtrabendem Wortgeflingel, nicht von den vers 
fülfchenden Kimften des: Deflamirens und Barlireng bie 
Rede fet, bedarf Feiner weiteren Ausführung Wie man 
durh Sprechen den Menfchen bilden, fo kann man ihn auch 
dur Sprechen verbilden. Solches veranlagt aber ein fern 
bafter, gruͤndlicher Unterricht, wie er von einem ernften, 
feines "Berufes ſtets eingedenk bleibenden Mannes ertpeilt 
| wird, nicht; wie feine beftinmte, züchtige und eindringliche 
Sprache den ſicherſten Beweis feiner geiſtigen Feftigfeit und 
Gediegenheit ahlegt; ſo erzengt auch ſein Unterricht und ſeine 
Vuruͤhung, in feinen a die Denk⸗ und Sprechtraſt 
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fi entfeffeln, fefte fichere Haltung, Maadhaititeit und er 
Diegenbeit. 
88 folgt aus biefer Bemerkungen, daß bie Bits alter 
Schulen and Bildimgsanftalten hohen Werth auf Die Auge 
bildung der. Sprechkraft ihrer Schhler Legen ſollen. Noch 
in weiterem Umfange und in höherem Maaße folgt daraus 
für die Seminarien die Aufgabe, ihre Zöglinge vorzugsweiſe 
zu gewandter und beftimmter Darftellung durch Sprechen 
anzuleiten. Alle Stunden, in welchen es befonders auf. 
Bildung des Erfenntnißvermögens ankommt, füllen vorzugss 
weise Sprechſtunden fein, in denen von beiden Geiten gez 
fragt und geantwortet, gedacht und folglich gefprochen wird. 
Gilt dieß von allen Schulen ohne Ausnahme, fo gilt es in 
befonderem Sinne 'von den Lehrers Bildungsanftalten,- im 
welchen Leute gebildet werben follen, die die Hauptaufgabe 
ihres Lebens durch Sprechen zu Löfen haben, Wenn ed ganz 
im Allgemeinen wahr it, daß die Ausbildung der Denkkraft 
- gleihen Schritt hält mit. der Ausbildung der Sprechkraft, 
fo ift es auch in befonderer Beziehung auf die angehenden 
Lehrer wahr, das die Aufgabe, fie zu Lehrern zu bilden, 
vorzüglich darin beſteht, daß ihnen die Fertigfeit im richtis 
gen Sprechen und Darftelfen durch das Wort angeeignet wird. 
Will man daher einen Lehrer kennen ‚lernen, fo beſucht 
man feine Werkſtatt und richtet feinen Blick auf feine Schuͤ⸗ 
fer. Die Art ihrer Erfcheinung durch Sprechen liefert ung 
den ficherfien Maaßſtab für die Wirkſamkeit des Lehrers. 
Hat man die Schüler gehört, fo braucht man den. Lehrer 
nicht zu hören; man hört und fieht ihn durch die Schuͤler; 
durch die Schüler lernt man den Lehrer keunen. Aber mas 
chen es nicht viele Lehrer gerade umgekehrt? Anftatt Die 
Schüler handeln, d. b. fprechen zu laffen, fprechen fie ſelbſt; 
anftatt uns den Beweis ihrer Geſchicklichkeit durch» gefchickte 
Schüler vorzulegen, wollen fie ihre eigene Geſchicklichkeit 
im Sprechen zeigen. Anftatt, auch. wenn fie allein find, Die 
ſchwache Kraft ihrer Schůler zur Thaͤtigkeit anzuregen, mit 
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einigem Erfolge zufrieden zu fein, und ſich an ber allmaͤh⸗ 
ligen Entfeſſelung des kindlichen Geiſtes zu vergnuͤgen, lie— 
fern fie lieber ſelbſt gelungene Produkte, indem fie mit ges 
Käufiger Zunge den Kindern vorfprechen und erzählen. Es 
ift das eine ſehr große Verkehrtheit. Am meiften find. dazu 
gemaͤchliche, felbjtgefällige, eingebiidete und ungeuͤbte Lehrer 
geneigt. Selbſt zu ſprechen tft viel leichter, als Andere, 
Die im Sprechen nicht recht gehbt find, zum Sprechen zu 
veranlaſſen; felbft geläufig und ſchoͤn zu fprechen, ift eine 
ganz leichte Kunft gegen die fehr fehwere, Andere zum ges 
laͤuſigen und ſchoͤnen Sprechen zu bringen. Gemaͤchliche Leh⸗ 
ver fprechen daher licher ſelbſt. Dazu gefellt ſich in Mans 
chen die GSelbfigefälligfeit und der Dinkel. . Man gefällt 
fi) darin, einer gefammelten Schaar von Menfchen vorzus 
ſorechen, feine vermeintliche Weisheit mitzutheilen und fie 
Dadurch zum ftillen ruhigen Eigen, Anhören und Anftaunen 
zu veranlaffen. Selbftgefällige Lehrer lichen das Alleins 
„Sprechen. Diefe find. denn auch, der Natur ihrer geiftigen 
Eigenthuͤmlichkeit gemäß, in der Regel im eigentlichen Leh⸗ 
ren ungeuͤbt. Zum Lehren, d. 5. zum Bilden durch Lehren, 
gehört eine immerwährende Entäußerung feiner felbit, ein 
. beftändiges Eingehen in die Eigenthümlichfeit der Kinder, 
ein Bergeflen feines Standpunftes und ein Aufſaſſen des 
Gefichtökreifes der zu Bildenden — fehr ſchwere Eigenſchaf⸗ 
ten für den Hochmuͤthigen, Eingebildeten, überhaupt ſchwer 
zu erringende Eigenfchaften, die nur dem geuͤbten Schul: 
manne eigen find. Anfänger im Unterrichten, wie die Unis 
verfitäten fie den Schulen liefern, befigen fie nicht; bie 
Gymnafiallehrer nach altem: und leider noch zu gemöhnlichem 

- Zufchnitt auch nicht; hochmüthige Lehrer auch nicht. 

Wenn ich irgend etwas in Schulen und Geminarien 
für verkehrt halte, fo iſt es die befprochene Teidige Sucht 
vieler Lehrer; fich felbit im Sprechen zu bewundern. Ich 
muß -mich daher fcharf dagegen erklären. Ich habe in Ges 
-minarien Lehrer gefunden, welde ſprachen wie ein Bud, 
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welche in Gegenftänden, die zum wenigften ein fortwaͤhren 
des MWechfel-Gefpräch erheifchen, in einem fort allein foras 
chen, fich entweder gar nicht unterbracgen, oder wenn dieſes 
einmal der Fall war, mit großer Haft, wie mit Scheelfucht 
und gleich gefhwäsigen Weibern und weibifhen Männern, 
bem einige Worte vorbringenden Eeminariften in die Rede 
fielen und fortführen. Sie feinen nichts Ungenitgendes 


und Mangelhaftes dulden zu wollen, laſſen daher die Dar⸗ 


ftellungen der Zöglinge gar nicht zu. Wer aber ungenüs 
gende Verfuche, der Kraft des zu Bildenden gemäß, nicht 
annehmen will und fich mit ihnen nicht zufrieden erklärt, 
ber eignet fich nicht zum Lehrer und. Bildner der Jugend. 

Gehen und Laufen lernt man nur durch Straucheln 
und Fallen. Pene gleichen den verkehrten Eltern, die ihre 
Kinder nicht mit in die Küche und in den Garten nehmen, 
weil fie eine Speiſe verfalzen und eine Pflanze verfehrt 
in den Boden pflanzen koͤnnen; es feheint dies ein Streben 
nach vollfommnen Leiftungen zu beurfunden; aber leider 
fernt auf dieſe Weife das Mädchen weder die Kochkunft, 
noch den Gartenbau. Die verftändige Mutter läßt Lieber 
‚eine Speife verfalzen, und fie verlangt lieber weniger Er⸗ 
trag des Gartens, ald daß fie ihr Kind nicht ordentlich zur 
Fertigkeit in den Geſchaͤften, wozu e8 berufen ift, anleiten 


ſollte. Alfo macht es auch der Kehrer, der ein Bildner fiir 


ner Jugend, feiner Seminariſten, fein will. Sch verlange 
fhlechterdingd von einem Golden, daß er weit weniger 
ſpreche, als feine Schuͤler; verlange von ihn, daß er fi 
barin gefalle, feine Schäfer um Handeln in der Schule am 
zuregen, felbft möglihft wenig an ihrer Stelle zu handeln; 
verlange, daß er fich entäußere und allein das Beduͤrfniß 
der Schüler berücfihtige; verlange, daß er fehweige, wo es 
nur möglich iſt. Denn durch Tpätigfeit der Schäler wird 
ber Zweck der Schule erreicht, nicht durch ihre Paffivität; 
fie (ersten nicht denfen, wenn der Lehrer ihnen vordenkt; 
fie lernen nicht ſprechen, wenn der Lehrer ihnen vorſpricht. 
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Nach meiner Ueberzeugung fteht diejenige Schule am hc 
ſten, in welcher der Lehrer es ſo weit gebracht hat, daß er 
nur noch moͤglichſt wenig zu ſprechen bat. Ich genuͤge mit 
wenigſtens nur dann, wenn ich meine Schüler um die, 
Wette bemuͤht fehe, zu antworten, im Zufammenbange dars 
zufiellen, Fragen zu flellen, Einwuͤrfe und Bemerfungen 
zu machen. Dem Maulfaulen gehe ich aber ſcharf zu Leibe, 
ftachle und peinige - ihn fo ſcharf, als ed mir möglich iſt. 
Nicht die Anftalt fteht am böchften, in welcher die Schuͤler 
zu paſſivem Hingeben gewöhnt find, fondern diejenige, in, 
welcher der Lehrer nur ſchwach die Negifter zu ziehen braucht, 
um eine fortlaufende Melodie und Harmonie hervorzurufen, 
in welcher die Schüler fich feldft treiben. Daß Stunden, 
in welchen diefes der Fall ift, nicht die leichteften find, 
weiß derjenige, der bei einiger Lebenskraft e8 erfahren bat, 
yoie ermüdend und abfpannend bas Zuhören und Machens 
laſſen, wie erregend und fräftigend dagegen das eigene 
Handeln wirft. Aber eben deswegen foll der Lehrer beit 
Schülern Gelegenheit zu diefer  Kraftbildung geben, und 
jenes fchwere Gefhäft mit Selbftaufopferang gern übers 

nehmen, | 





7. Aus den Seminarien follen bodnicht 
ge Menſchen hervorgehen. 


Dieſer Vorwurf iſt oft gemacht worden; ob auch’ den 
Zöglingen der hiefigen Anjtaft, weiß ich nicht, Daraus 
folgt, daß wenigftens feine auffallenden Erſcheinungen hoch⸗ 
muüuͤthigen Sinnes vorgekommen fein mögen. Wir glauben 
auch mit Gottes Huͤlfe Das Gegentheil zu erftreben. Denn 
auch wir halten den Hochmuth, den Dünfel, die Anmaßung, 
Die Celbitzufriedenpeit, die Keckheit, die Frechheit, und wie 
diefe fisine Sippſchaft nicht feltener Eigenſchaften weiter 
heißt, für die ſchlimmſte Befihaffenheit eines Menſchen. 
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Füuͤrchten die Lehrer nicht, hier in dem bekaunten Tone 
eine Anpreiſung der Lehrers Demuth annehmen zu muͤſſen. 
Wir haben des Geſchwaͤtzes uͤber die Demuth (ſollte eigent⸗ 
lich heißen Beſcheidenheit, wenn naͤmlich von der Geſin⸗ 
nung gegen Menſchen die Rede iſt) uͤber genug. Auch 
Liegt. in der Lobpreiſung der beliebten Demuth fuͤr Andere 
oft fo viel wahrer Hochmuth, daß ich mich fcheue, mich zu 
den Demuthslobrednern zu gefellen, denen oft die Demuth 
fommt mis dem Bewußtſein, wie demüthig fie find, und 
. welche Anftrengung noch dazu gehöre, den Hochmuth völlig 
zu befiegen, Ueberdieß leiden die Lehrer überhaupt. wahre 
feheinlich nicht mehr an dieſer Untugend, wie andere Stände, 
Pur macht er fich bier bemerklicher, weil der Lchrer ein 
oͤffentliches Amt beffeidet, und weil Sedermann, der nur 
etwas von der Erziehung verſteht, Die ungeheure Verderb⸗ 
Jichfeit des Dünfels in dem Kopfe des Erziehers einfieht. - 
Diefer legte Sag wird hier nicht nur zugegeben, fons 
dern er wird noch als. beſondere Behauptung ausgeſprochen: 
Diejenige Geſi innung, welche wir in dem duͤnkelhaften, ans 
maßenden, frechen ıc. Menſchen finden, iſt diejenige 
Beſchaffenheit der Seele eines Menſchen, bei welcher die 
Moͤglichkeit des beſſeren Strebens nicht mehr vor— 
handen iſt, iſt diejenige Beſchaffenheit eines Lehrers, bei 
welcher ihm ſogar die Bedingung, an die ein gutes Wir⸗ 
ken auf das Herz und den Charakter der Jugend geknuͤpft 
ift, fehle. Der Duͤnkel iſt daher in der That ein ſolcher 
Fehler, bezeichnet eine jo verkehrte und fchiefe Beſchaffenheit 
des Geiſtes, daß mit ihr die hoͤchſte Verkehrtheit eines Mens 
ſchen, eines Lehrers, wirklich ausgeſprochen iſt. Ein duͤn⸗ 
kelhafter und anmaßender, daher auch ſelbſtgefaͤlliger und 
zugleich frecher Menſch, (denn eine dieſer Eigenſchaften iſt 
die Mutter der andern) ſtraͤubt ſich gegen jede Anſinnung 
Gottes, ſeines Gewiſſens und andrer Menſchen zum Wei⸗ 
terſtreben. Er hat ja ſchon Alles. Er ſteht auf der Zinne 
des Tempels, und ſiehe da, es iſt Alles ſehr gut — herrlich, 


Er 
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bortrefflic, einzig. Er ift ein Normal ,, ein Eremplar F 
ein Muſtermenſch — dieſer Herr und Meiſter, dieſer Herr 
Ego. Ein duͤnkelhafter und aumaßender Lehrer richtet durch 
ſeine Verkehrtheit das Unſchuldige, Unbewußte, Reine, Edle, 
Goͤttliche, was die Menſchennatur, Gott ſei Dank! noch an 
ſich traͤgt, zu Grund; er raſirt den Baum des Guten an 
der Wurzel; er verdirbt den Keim des Guten; er iſt ein 
wahrer Verderber der Ingend, und verdient daher nach den 
Geſetzen der ewigen Menſchenrechte den Tod. Denn er iſt ein Moͤr⸗ 
der, nicht des ans Erde geſchaffenen Leibes, ſondern der uufterblis 
hen Seele. Nenne man eine größere, im tiefiten Grunde vers 
derblichere Eigenſchaft als den Hochmuth! Sch kenne feine, 
Denn mir bei der Wahl eines Lehrers für meine Kin 
der nichts uͤbeig bfiebe, ald einen in der Wurzel dinfelhafs 
ten, Übrigens gefchickten, oder einen ungeſchickten, aber dabei 
befcheidenen jungen Mann zu wählen, ich würde mich wahrs 
Ach wicht befinnen. SH würde dem Hochbeinigen ſchon bie 
Thuͤre verrammeln, oder ihm den (Hochmuths⸗) Teufel — 
mit einem andern Teufel — austreiben. 

Dieſe Meinung von der grundverderblichen Beſchaffen⸗ 
yheit eines hochmuͤthigen Menſchen im Allgemeinen und eines 
LEehrers im Befonderen Ändet ihre Begründung 
* 4) in der heiligen Schrift; 

.2) in der Vernunft; 
3) it der Erfahrung; 
4) in der Meinung des Volks. — Hier iſt Volksſtimme — 

Gottesſtimme. 


Dieſe vier Zeugen werden wohl keine Unwahrheit aus⸗ 
ſprechen. 

Folglich wollen wir, ſo weit dies von uns abhaͤngt, 
den Menfhen, und im Einzelnen den Schulamtskandidaten, 
Ben Hochmuth austreiben. Ja, wahrlich! Es gelingt einem 
“Has nur nicht immmer, . Denn jeder Teufel hat Schlupfs 
winkel und mehrere Ausgänge aus der, Höhle. Hat man 

W bie eine‘ — io geht er durch eine andre an das 
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Licht. Bei einem. griechifhen Juͤnglinge ſchielte er Rage 
Durch die Löcher des Mantels. Aber mit Feuer und Schwerdt, 


mir Scheidewaffer und Hoͤllenſtein muß man hinter ihm ber fein. 


Abber man muß ſich auch Darauf verfichen, einen Men— 
fhen in feiner wahren Geftalt zu erfennen. und nicht zu 
verfennen, und ſich wohl büten, einen,nicht ſchwarz zu 
machen, der nicht ſchwarz iſt. Wie es eine Faulheit gicht, 
die ausſieht wie Fleiß, und einen Hochmuth, der ausficht 


wie Demuth, ſo giebt ed auch einen Fleiß, ver ausſieht 


wie Faulheit, und eine Beſcheidenheit, Die ausfieht wie 
Frechheit, oder, beffer ausgedrudft, eine Geſinnung und eine 
Erſcheinungsweiſe, welcher manch einer für Frechheit hält, 
indem fie doch viekleiht dag gerade Gegentheil davon ift. 
Nennt man 5. B, Die Dinge mit ihren wahren Namen; 
‚wagt man ed, gegen diefe und jene Meinung anzugehen 
und Öffentliche Verkehrtheiten als folche zu bezeichnen; will 
man etwas im ‚Leben erfireben, und fest man feine ganze 
Kraft daran, ed zu erreichen und, wenn es fein muß, zu 
erzwingen: fo gerärh man leicht in den Geruch ter Annas 
ßung. Unfre Zeit leider nämlich nicht an der Stärfe, fons 
dern an ter Schwäche Das wiſſen nicht nur die Aerzte, 
Sondern auch die Erzieher und die Kenner der Gefchichte. 
Sn einer folchen Zeit wird jeder etwas Fräftige- Menfch, 
der Andre im Schlafe und im Faufthierfeben etwas ftört, 
und an übernomntene. Pflichten erinnert, und es nicht ‚allen 
Menschen recht macht, und nicht mit Allem zufrieden ift, 
amd fpricht, was er denft, und fo handelt, wie es feiner 
Ueberzengung gemäß iſt, und verlangt, daß man den Glau⸗ 
ben und die Liebe mit der That beweilen müffe — ein fols 
cher wird fi von Andern leicht den Vorwurf der Anınas 
ßung und Frechheit zuziehen. Kraft aber und Frechheit 
find himmelweit verfchiedene Dinge, was viele Menfchen 
nicht wiffen. Bon folchen wird man gelobt, wenn man fo 
Alles hübſch den „alten Scylendrian gehen läßt, als Lehrer 
dB. fih mit den Biſſen von der Herrn Tiſche begnuͤgt, 
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in Demuth Mantel und Kragen nachſchleppt und am. Enbe 
des Jahres dankt, daß. man nicht abgefegt worden ift. Wenn 
eir Lehrer — von. ihnen fei nur noch die Rede — verlangte 
und darauf befiinde, daß die Echulvorftänte, die von der 
hoben Regierung neulichſt über den Schulbeſuch gegebenen 
weiſen Verordnungen ausführen, und, wenn es fein mitßte, 
feinen faumfeligen Schulvorftand felbft bei der höheren Bes 
börde verflagte, fo würde man — nämlich die Betheiligten — 
das Frechheit nennen; es wäre aber feine, fondern Pflicht- 
treue. | 
.  Benn ein Lehrer wuͤnſcht und verlangt, daß alle Ges 
fhäfte, die in der That mit der rechtichaffenen Führung 
‚feines Amtes unverträglich find, ihm abgenommen werden, 
um freier wirfen zu koͤnnen, ſo iſt das keine Anmaßung, 
ſondern Amtstreue. Wenn ein redlicher, treuer Lehrer es 
ſchmerzlich empfindet, daß man von dem Lehrer eines Gym- 
nasii, eines Collegii, einer höheren Buͤrgerſchule den Hut 
tief abzieht und ſich freut, ihn in die Geſellſchaft, wo die 
gebildeteren Menfchen find, alfo am erften Nahrung für , 
Kopf und Herz zu finden ift, einzuführen, während man ihn, 
den Elementarichrer, achſelwaͤrts anfieht oder ſeitwaͤrts ftes 
ben läßt, fo ift das feine —— ſondern ehrendes 
Selbſtbewußtſein. 

Wenn aber ein Lehrer meint, daß er nichts mehr zu 
lernen noͤthig habe, hinreichend, ja uͤberfluͤſſig mit Kennt⸗ 
niſſen ausgeſtattet ſei, alſo auch wirklich nichts mehr lernt, 
ſondern ſtehen bleibt und folglich ruͤckwaͤrts ſchreitet; wenn 
einer meint, daß ſein Wirken vorzugsweiſe die Augen der 
Welt auf ſich ziehen muͤſſe, weil es die Welt, naͤmlich die 
Erde, und etwa noch Sonne, Mond und Sterne, umbilde, 
geſtalte, veraͤndere, potenzire ꝛc.; wenn einer ſich um ſich 
ſelbſt dreht, wie die Erde um ibr⸗ Achſe, nicht um von 
Andern beſchienen zu werden, ſondern um ihnen ſeine Allſei⸗ 
tigkeit zu zeigen; wenn einer feine Unterorbitung (Subor⸗ 
dination) kenut, ‚ gefegmäßiger Ordnung entzieht, die 


d 
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Anordnungen der Vorgeſetzten mit bitterer Kritik und mfe 
MWiderfpenftigfeit aufnimmt; wenn einer in der Schule der 
Kindern fein eignes herrliches Ich als Mufterbild aufftelft 
und verlangt, daß es alle, die fich feines hohen Beifalls 
zu erfreuen haben wollen, treulich copiren, und in ſich ſelbſt 
des Meiſters Konterfei darſtellen; wenn einer das eigenthuͤm⸗ 
liche Edlere und Reine in dent Herzen eines Kindes nicht 
anzuerkennen gefonnen ift, fondern mit täppifcher, plumper 
Hand in das Heiligthum des Gemuͤths der Hinder hinein 
taſtet und darin herum wuͤhlt, ꝛc., ıc., ꝛ⁊c.: alsdann hat 
man die Anmaßung mit ihrer Sippſchaft in Perſon vor 
Augen. — Wir wenden uns weg — und 
fragen nur noch: Wie kann der Hochmuth in eine Schul⸗ 
lehrer⸗Bildungsanſtalt kommen? Haben wir dieſe Frage 
beantwortet, ſo haben wir die Quellen genannt, welche zu 
verſtopfen ſind. 
In einem Seminar kann der Hochmuth erzeugt werben 
a) durch die Ungründlichkeit des Unterricht s. 
Wer gruͤndliche Kenntniſſe hat, alſo auch weiß, was 
‘er weiß und was er nicht weiß, folglich auch das unerz 
. meßliche Gebiet des Wiffeng und Koͤnnens geſchaut und ein⸗ 
geſehen hat die Graͤnzen des menſchlichen Verſtandes, und 
es weiß, wie viel Großes von der Menſchheit ſchon geleiſtet 
worden iſt, und mie wenig der Einzelne vermag, kurz ein 
Menfch von gründlichen Kenntniffen ift und wird fein duͤn⸗ 
felhafter und anmaßeuder Menfch. Wenn aber einer fo 
von allen Dingen etwas gehört und gefehen, an der Obers 
fläche der Wiffenfchaften herum geſchnuppert, und fich einis 
ger ihrer Ausdruͤcke (beſonders der fremden, vornehm flins 
genden und nach alter Gelehrſamkeit fchmedenden) bemächs 
‚tigt hat; wenn. einer mit dem Gedächtniffe eine Maffe 
unverdauten Wiſſens in ſich hinein gearbeitet hat, und nun 
. an der geijtigen Unverdaulichkeit leidet; ſo entſteht die gei⸗ 
ſtige Windſucht, die man, ſehr bezeichnen. und treffend; Die 
Aufgeblafenpeit nennt. Deßhalb kann die Ungründlichkeit 
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hes Wiffens und ber Bildung: auch in den Semfnarten eine 
Duelle dieſer Untugend werben. Die Gründlichfeit des 
Viſſens und die Strenge der Methode und die Genduigs 
keit und meinetwegen Tiefe der Unterfuhung, durch wels 
de Eigenfchaften das Bielerlei ſchon von felbft verſchwin⸗ 
det, erzeugen nothwendig das feſte Wiſſen, Don rechten 
Ernſt und den guten Charakter. 2 
Sch möchte doch wahrhaftig wiffen, wie die Anmaßung 

einen Menſchen beſchleichen koͤnnte, der die heilige Schrift, 
die Naturkunde, die Zahlen» und NRaumlehre, die Mutters 
frage ꝛc. zum Gegenſtande feines emfigen Fleißes und 
üfrigen Forfchend gemacht hat. Wer aber der Meinung 
ik, daß dieſe Gegenſtaͤnde nur- oberflächlich, nicht gruͤnd⸗ 
lich, in Seminarien behandelt werden koͤnnen, der ſieht 
a priori in ihnen die Pflanzſtaͤtten des hochfahrenden Sins 
ned, Aber er kennt dann die Lehrer: Bildungsanftalten 
nicht, Denn zur Gruͤndlichkeit des Wiffens gehört nicht 
das ganze menfchliche Wiffen, nicht einmal das ganze Wiſ—⸗ 
fen einer Wiffenfchaft, fondern nur die genaue Erforfchung 
desjenigen, auf welches man feine Thaͤtigkeit befchränkt 
bat, So kann ein Elementarlehrer eben fo gut gruͤndliche 
Kenntniffe befigen, wie ein Univerſitaͤts⸗Profeſſor; ja je - 
ner kann diefen an Gründlichkeit feines Wiſſens uͤbertref⸗ 
fen, wenn auch diefer mit einem taufendmal ſo großen 
Strahl, ald jener, den Umfang feines Wiffens umkreiſ't. 
Ad erſtes Mittel "zur Verdrängung des Hochmuths der 
Schulamtskandidaten nennen wir daher die Gründlichkeit 
des Unterrichts. Die Seminarien ‘der neiteren Zeit und 
nach neuerem Style find in diefer Hinſi cht, auch in Betreff 
ber — auf ſehr gutem Wege. Dieſe verlangt in 

einem ihrer wichtigſten Grundſaͤtze moͤglichſte Veranſchau⸗ 
lichung des Unterrichts, Dadurch tritt an die Stelle leerer 
Begriffe umd hohler Redensarten der früheren Zeiten die 
arbeit und Gewißheit. Ehemals lehrte man die Pflarts 
RU, Thier⸗ und Steinfunde aus den Büchern; welch lee⸗ 

M. BL: atom Band. ites Heft. ? 
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ses, Hobles, winbfüchtiged, aufgeblafenes Wiſſen mußte dao 
erzeugen? Denn der Lehrer gab Wörter und Begriffe, ohne 
die zu ihrem Berftändniß erforderliche finnliche Grundlage 
in Anfhauungen. Heut zu Tage aber ift man fo klug ges 
worden, ohne Steine keine Steinfunde, ohne Pflanzen keine 
Botanik zu treiben. Nun Iehrt man Sachen feinen, ftatt 
hohler Worte, Wenn daher ein nenered Seminar wirks 
lich von dem Geifte der neueren Zeit ergriffen ift, fo bes 
herrſcht die Gruͤndlichkeit den Unterricht, alfo das Biel das 
Bielerlei, und eine Quelle, aus melcher der Hochmuth zu 

entſtehen pflegt, ift verfiopft. 
Sn einem Seminar fann der Hochmuth erzeugt werden: 
b) durch den perfönlihen Hochmuth der Lehrer 
und durch Borfpiegelungen von der unmeßs 
baren Wichtigkeit des Berufs der Elemens 

tarlehrer. 

Sch glaube nicht, daß mir Semand der Vorwurf machen 
wird, ich dächte gering von dem Zwede und ber Beftims 
mung bes Lehrerberufs, fähe in ihm nur äußere, dem finne 
lichen Auge nachweisbare Leiftungen und Fertigkeiten; aber 
doch muß ich geſtehen, daß ich der Meinung bin, daß viele 
Lehrer eine viel zu große Meinung von der weltumgeſtal⸗ 
tenden Macht ihrer Einwirkung oder der Wirkung aller 
Lehrer zuſammen haben. Wohl kann der einzelne Lehrer 
bildend und veredelnd und tief ergreifend und herrlich auf 
das Gemuͤth und den Charakter ſeiner Kinder einwirken, 
und mancher thut's im Stillen; aber die Welt wird da⸗ 
durch nicht hauptſaͤchlich umgebildet, und, wie man zu ſagen 
pflegt, umgeſtoßen. Herr Glanzow thut darin den Schu⸗ 
len eine zu große Ehre an, daß er ihnen die Schuld des 
goitvergeſſenen Sinnes der neueren Zeit aufbuͤrdet. Es 
giebt viel maͤchtigere Gewalten in dem Leben, als die 
Schule. Durch ſie wird die Schule viel mehr gemacht und 
geſtaltet, als ſie geſtaltend nach außen einwirkt. So iſt 
à. B. die oͤffentliche Meinung, der oͤffentliche Geiſt einer 
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Bemeinde ein ganz anderes Princip und ein ganz anderer 
Factor, als ihre Schule. Eine Öffentliche Meinung erzeus 
gen, wo feine ift, oder die fchlechte in gute umbilden, vers 
mag allein feine Schule, aber die öffentliche Meinung baut 
Schulen auf und reißt andere nieder, 

Man thut daher fehr Unrecht, wenn man dad Wirken 
ber Elementarlehrer zu hoch anfchlägt, fo wie man fehr 
Unrecht thut, wenn man ed zu gering fchätt. Denn beis 
bes ift der Wahrheit zuwider. Art jenem Ertrem ſcheinen 
in ber That manche Lehrer angekommen zu fein. Natuͤr⸗ 
lich fährt in ſolche die Aufgeblafenheit, einem folchen uns 
meßbar wichtigen Cwichtigften) Stande anzugehören. Nun 
hat fi ihrer der eigentliche Schulmeiſterſtolz bemaͤch⸗ 
tigt, der und in manchem Schauſpiele in feiner Lächerliche 
keit vorgeführt worben iſt. Gewiß if es munswieberum, 
baß ein fich einem geiftigen Gefchäfte widmender Juͤngling 
von der Wichtigkeit feines Berufes ergriffen fein muß; eben 
fü gewiß ift ed, daß die Seminarien wohl daran thun, 
auf Mittel zu denken, diefen ergriffenen Sinn anzuregen; 
aber Alles innerhalb der Gränzen ber Wahrheit, Billigkeit, 
Beſcheidenheit. 

Iſt nun ein Seminarlehrer ſelbſt vom Duͤnkel ergrif⸗ 
fen und beſeelt, ſo behandelt er die Seminariſten, wie hoch⸗ 
muͤthige Lehrer ihre Schuͤler uͤberhaupt. Sie ſchmettern 

und treten Alles nieder, was ſich nicht vor ihnen beugt. 
In keinem Schuͤler wird etwas anerkannt, wenn es nicht 
immer von dem Feldgeſchrei »groß iſt die Diana der Ephe⸗ 
fer« begleitet ift. 

"Solche Lehrer find die Despoter ber Schuͤler. Das 
ertraͤgt der Schuͤler einige Zeit mit Groll. Dann findet 
er fich in das Unvermeibliche, huldigt dem Hochmuthsgeiſte 
in dem Lehrer, und derſelbe Teufel zieht nun in ſein Herz 
ein. Wir haben vier bis ſechs Schuͤler deſſelben Lehrers 
hier im Seminar kennen gelernt. Ich habe denſelben nie 
geſehen, aber ich kenne ihn, den Hochmuͤthigen, durch den 

| re 
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Hochmuth feiner Schüler und deffen charakteriftifche Erſchel⸗ 
nung. Alſo wirken auch der Duͤnkel der Seminarlehrer 
und deren das Schulweſen überfchägende Meinungen auf 
Die Seminariften nothwendiger Weife fehr ‘verderblih. 

ec) Sn einem Seminar fann der Hodhmuth 

erzeugt werden durchvornehme Behandlung 
der Seminariſten und die Wichtigkeit, mit 
welcher man ihre Angelegenheiten wuͤrdigt. 

Die Seminariſten ſind nicht nur der Pflug, ſondern 
auch der Acker des Seminarlehrers, auf welchen er Weizen 
ausſaͤen ſoll, der hundertfaͤltige Fruͤchte bringt. Wie nun 
der ausgeſtreute Samen beſchaffen ſein wird, alſo die Frucht. 
Aus boͤſer Saat keimt ſchlechte Frucht; aus guter Saat 
gute Frucht. . 

So bei jedem Lehrer. Aber in viel höherem Sinne 
kei dem Seminarlehrer. Denn er bildet folche, die wieder 
Lehrer werden. Denn ein Lehrer feine Schuldigfeit nicht 
tbut, fo verdirbt allenfalld ein einzelnes Kind, was freilich 
Schaden genug bringt; went aber ein Semirarlehrer feine 
Schuldigkeit nicht thut, fo verderben die fünftigen Lehrer, 
und durch fie dereinſt, wer weiß wie viele Kinder. Hiers 
aus geht die große DBerantwortlichfeit hervor, welche die 
Seminarlehrer übernommen haben. Wer dies bedenkt, wirb 
gewiß feine Gewiffenhaftigteit angeſprochen fühlen. So 
gewiß und unleugbar diefes Alles ift, fo folgt daraus doch 
nicht, daß man in Seminarien Alles, und namentlich Als 
les, was die Seminariften perjönfich betrifft, mit der 50» 
hen Miene der Wichtigkeit behandle, und bei jeder Bege⸗ 
benheit mit allem Ruͤſtzeuge der Hebel nnd Getriebe her 
an ruͤcke. Auch im einem Seminar giebt ed, wie überall, - 
Diele Kleinigkeiten: Und wenn ed auch wichtig ift, daß und 
wie der Seminarlft gebilvet wird, fo ift doch der Seminas 
sift noch Feine wichtige Perfon. Wenn man aber 5. 8. 
‚gleich, wenn etwas, was fich mit eins, zwei, drei abma⸗ 
chen laͤßt, yorgefallen iſt, zu unterfüchen, zu inquiriren u 
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zu fpioniren. beginnt, Protofolle aufnimmt und an bie 
vorgefegte Behörde zur Entſcheidung und zum Urtheile 
einfhictt, dann etwa noch die fürmliche DVertheidigung des 
befpuldigten Seminariften per seripta et reseripta erlaubt 
oder veranlaßt u. ſ. w., u. |. w.; fo bringt man dur 
folde obendrein zeitraubende und in jeder Hinſicht zweck⸗ 
widrige Berfahrungsmeife dem Seminariften bie ſchaͤdliche 
und verderblihe (auch unmwahre) Meinung von der Wir 
tigkeit feiner Perſon bei, und mit biefer Meinung, die nur 
zu leicht zu erregen tft, zieht ein Heer andrer falfchen Ans 
fihten in den Seminariften hinein, die nachher bem Bee 
ren den Einzug verfperren. 

Ale Erfheinungen, melde auf bie Gittlichfeit ber 
Seminariften Einfluß haben und deren Beurtheilung erlaus 
ben, müffen zwar ald wichtige Momente angeſehen, braus 
hen aber nicht aͤußerlich mit wichtig machendem Apparat 
behandelt zu werben. Die meijten anderen Dinge treten 
ald Nebenfache mit Recht in den Hintergrund. Man hat 
nicht Zeit, fie hervor zu ziehen, und wenn die Thätigfeit 
des Ganzen immer in lebendigem Geifte auf die Haupts 
ſache gerichtet ift, fo fommen fie gar nicht auf. In mans 
chem Seminar mag man mit einer Menge Dummbeiten 
fi herum zu fehlagen haben, deren Spur man in einem 
anderen gar nicht kennt. unge Leute find junge Leute, 
Mihr Sinn nicht auf das Rechte gerichtet, fo zerfallen 
fie bei der Beweglichkeit ihres Charakters und ihrer Lebens 
luft auf Verkehrtheiten. Es fommt Alles auf den Geift 
des Seminars an. Iſt der gefund, d. h. einfach, wahr 
und frifch, dann erſtickt das Unkraut burch. die kräftig. aufs 
Ihiegende Saat.’ Darum werde die Aufmerkfamfeit des 
Seminariften immer auf bie Sachen gerichtet, feine Aufs 
merkjamfeit aber von feiner Perfon abgelenkt. Er muß 
fd von vorn herein als der ganzen Anſtalt untergeordnet, 
gegen fie felbjt als unwichtiges, ihren Zweden und ſpaͤter⸗ 
‚ Na den Zweden bes kebens dienendes Glied betrachten, 
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ſo wie hinwiederum die Anſtalt und das Leben ihm dient. 
Das iſt ein Gedanke von der hoͤchſten Wichtigkeit, daß der 
Beamte ſich zum Mittel zur Erreichung der Zwecke des 
Amtes zu machen hat. Diefer Gedanke muß den Semina— 
fen mit feinem Eintritt in die Anftalt erfaſſen; die ganze 
Einrichtung der Anftalt muß daranf berechriet fein, ihm 
diefen Gedanken einzuleben, was vorzüglich einmal dadurch 
geſchieht, daß die Seminarlehrer ihm denſelben vorleben, 
dann dadurch, daß er täglich Gelegenheit findet, diefen Ger 
danfen ausüben, damit er in feinen Charafter übergeht, 
Alsdann ift das Seminar eine wahre Menfchen-, eine 
eigentliche Lehrer + Bildungsanftalt. Zunge Lehrer, die in 
dem bezeichneten Sinne gebildet find, haben in dem Semi⸗ 
nar mehr gelernt, ald was zum Handwert gehoͤrt, und 
Fe koͤnnen ruhig und mit Vertrauen dem Leben uͤbergeben 


werden. Wie fie bie Zwede des Seminars als das höchfte 


für fie in der Anftalt zu Erjtrebende betrachteten, fo wer 
den fie die Zwecke des ihnen übertragenen Amtes als ihr 
Ideal anfehen, defien Anftrebung fie in Demuth und Kraft 
Cin Demuth und Kraft — bier ift das Wort Demuth an 
feiner rechten Stelle) verfuchen, und ihr Leben lang nicht 
davon ablaffen. Wie fie in dem Seminar Gehorfam, Ehrer⸗ 
bietung und Nefpeft gegen die Lehrer des Seminars ſich 
einlebten, fo werden fie dereinft im Leben mit. Hochachtung, 
Beicheidenheit und Chrerbietung zu den Vorgeſetzten hin 
auf blicken. Bon den entgegengefesten Fehlern, Untugen 
ben und Verfehrtheiten zeigt ſich alsdann gewiß feine Spur, 
oder nur bei Einzelnen, an denen die Zwecke der Seminare 

bildung nicht erreicht wurden, und die daher das Seminar 
nicht für feine Zöglinge anerkennen kann. 

Solches erftrebt man durch bie Seminars« Erziehung. 
Das will mehr bedeuten, als leſen, rechnen, fchreiben, fin 
gen u, |. w. Und da man Solches von jungen Schule 

amtskandidaten, die außer den Seminarien: gebildet find, 
aus bekannten Urſachen nicht erwarten kann, ſo iſt dieſes 
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einer von. den wichtigſten Gründen, aus welchen unfer hoö⸗ 
ed Minifterium befohlen hat, daß die Seminariften von 
ven Richt-Seminariften bei Verleihung der Schulftellen den 
Vorzug haben follen. Der Hauptgrund diefer Verordnung 
it alfo nicht der, weil bie Schulamtöfandibaten in den 
Seminarien ein reicheres Wiffen gewinnen, als anderwaͤrts; 
auch nicht der, weil ihnen die befieren Methoden angeeigs 
net werben; fondern weil fie zum gemeinnüßigen Leben in 
ber Gemeinfchaft erzogen werden. Wenn ein Seminar 
dieſes nicht Teiftet, fo hat es mit ihm Feine große Bedeu⸗ 
tung; ja wenn es das gerade Gegentheil erwirkt, fo ift 
ed ungeachtet aller möglichen päbagogifchen Schulweidheit 
und Schuffimfte nichts als eine verberbliche Anftalt, aus 
der fi Unfegen über das Land verbreitet, Ein Kenner 
ber Sache richtet daher in einem Seminar hauptſaͤchlich 
auf diefe Hauptfache fein Augenmerk. Dem Nichtfenner 
pflegt fie"zu entgehen. — Wie im Leben — ih muß es 
wiederholen — ift im Seminar der willige Gehorfam und 
die zutrauensvolle, rücdhaltlofe Hingebung bed Seminaris 
fen an den treumeinenden, pflichttreuen Lehrer die Haupt⸗ 
pfliht. Wo der Gehorfam fehlt und das Vertrauen und 
die Hingebung; wo dagegen Raͤnke gefehmiebet werben, und 
wo die Lift und die Verftellung herrſchen; wo man fi 
über die Lehrer heimliche Kritit oder gar Spott und Schmäs 
hung erlaubt; wo ein Seminarift den Borfag faffen und 
ausführen, oder auch nur den Gedanken denken kann, feine 
kehrer verklagen zu wollen: da feimt das Verberben. Denn 
wenn das im Seminar gefchieht, was wirb einft im Leben 
geſchehen! Oder, wenn das am grünen Holze gefchieht, 
was wird's am birren werden! Da nun der junge Menfch 
vorzuͤglich durch das Beifpiel ergriffen wird; da er durch 
das tuͤchtige Leben Anderer das Meiſte und Hoͤchſte lernt: 
WÄR das Wohl und Wehe der Seminariften und der gans 
En Anſtalt in der Hauptfache nicht durch Lehrplan und 
Mdre aͤußere Einrichtungen, fondern durch das Sein ber 
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behrer des Seminars bedingt. Sie haben daher work ſch 
den. Zwecken des Seminars unbedingt: unterzuordnen und 
nicht Die Herrn und Meifter zu fpielen, die. das Seminar 
als ihr. Eigenthum und ihren Beſitz betrachten, Ich wide 
3. D. ein. ganz: verkehrter Menſch fein, wenn ich ſo daͤchte 
und handelte, als wenn die Seminariſten in meinem Hauſe 
wohnten. Es iſt umgekehrt; ich wohne bei den Semina⸗ 
riſten. Dagegen handhabe ich nach Kräften Ordnung. umd 
Geſetz, verlange unbedingten- Gehorſam, Zucht und Gere 
geltheit in allen. Stüden, und gehe jedem, der Perſoͤnlich⸗ 
feiten, egoiftifche Zwecke und Eigenwillen gegen die Lehrer 
oder mich. geltend zu machen verſucht, auf das fehärffte zu 
Leibe, die Selbitfucht und den. Dünfel als die Duelle der 
hoͤchſten Verderblichkeit betrachtend. — 

Ich glaube nicht, Daß ein Seminar ſeinen — 
Zweck erreicht hat, wenn es in der angegebenen Weiſe ges 
bildete -Zöglinge in das Leben entläßtz ed ſoll ſie vielmehr 
mit feiner Aufmerffamfeit in's Leben begleiten, fortwährend 
mit ihnen in Verbindung ftehen und auf fie einwirken. Im 
Leben erft wird die Probe auf fie gemacht. Möchte das 
Facit bei allen unferen Zöglingen, bei den Zöglingen aller 
Seminarien, ald richtig befunden werben! Möchte das es 
ben nicht wieder einreißen, was wir mit Mühe aufgebaut 
zu haben glauben! Möchten andre Männer, die auf junge 
Lehrer Einfluß haben, in einem Sinne mit und, fortwirfen! 
Doch find wir nicht untrüglich, und halten ung nicht dafür. 
Möchten wohldenkende Menſchen⸗ und Kehrerfenner und 
aufmerffam machen, wo wir fehlen. Wir find nicht gegen 
guten Rath abgefchloffen, vielmehr dafuͤr empfänglich und 
dafür dankbar. Wir wollen das Nechte. Wo wir es. ver 
fehlen, da liegt die Schuld nicht im Willen, fondern wit 
irren, Wir fireben daher nach immer befferer Einſicht. 
Wer fie- erhöht, ber if unfer Freund und unfer Wohlthaͤ⸗ 
ter. Freunde und —— zu baben, ift fo angenehm 
und ſo ſuͤßl!! | A. D. 
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Regeln des Leſens. 9 
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Die Kunſt des Leſens iſt gerade ſo alt, wie die Kunſt 
des Schreibens. Man ſchrieb, um das Geſchriebene aufs 
zubewahren und zu behalten, und wenn man es gebraus 
chen wollte, fo las man ed. Ohne Leſen wird der Zweck 
des Schreibens nicht erreicht. Da nun die Schreibkunft 
eine fehr alte Kunft ift, fo gehört auch das Lefen zu den—⸗ 
jenigen Fertigkeiten, welche ſchon vor Sabrtaufenden gebt 
wurden. Man follte meinen, dag an einem fo alten, fo 
lang befannten Gegenftande nichts Verborgenes und Uns 
befanntes mehr zu finden fein werde. — — 

So lange es Schulen giebt, in welchen Kinder unter⸗ 
richtet werden, iſt auch Unterricht im Leſen ertheilt wor⸗ 
den. * Denn das Leſen iſt eins der wichtigſten Mittel der 
Mittheifung und Bildung. Gewiß wird man daher i 
55 Europa feine Kinder⸗Unterrichtsanſtalt antreffen, 
n welcher die Kunſt des Leſens nicht gelehrt wird. Wie 
viel Taufend Lehrer find daher nicht bereits mit dem Leſe⸗ 


*) Diefer. Auffas ift einer von denjenigen,’ welche von bier aus bie 
Rundreife nad) ben Ceminarien in Brühl, Trier, Büren, Soeſt 
und Mörs gemacht haben. Lehrer der genannten Anftalten haben 
fih nämlich darüber vereinigt; daß fie ſich gegenfeitig pädagogifche 

- Auffäge, Lehrgänge 21. mittheilen wollen. Mehrere haben den 
Wunſch ausgefprohen, ihre Arbeiten von den übrigen Mitgliedern 
bes Vereins beurtheilt zu fehen. „Es ift mir fehr angenehm ges 
weſen, daß fich der vorliegende Auffas von Seiten des Herrn Muhl 
in Trier und bes Herrn Gaudfterdt in Büren diefer Würdigung 
zu erfreuen gehabt hat, Dem Herrn Gaudfterbt verdanke ih na⸗ 
mentlich fehr. ſchaͤtbbare Bemerkungen, die ich in einem zweiten 
Auffage über denfelben Gegenftand zu benutzen nicht verfäumen 
werde, — Möchte die Verfagung ber Porto: Freiheit nichts zur 
Verminderung ber Thätigkeit des Vereins beitragen ! 

Odkttober,. 1927. . a, 
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unterricht befchäftigt gewefen ; wie viel Taufenb Lehrer 
ed noch! Man follte daher meinen, daß jo viel. Taufenb 
Menfchen, welche ihr Leben lang, vielleicht täglich, diefen 
Unterricht ertheilt haben, den Stoff F aͤtigkeit ſo 
durchforſcht haͤtten, daß nichts mehr an ihm verborgen und 

unbekannt fein werde. — 
Die Kunſt des Leſens iſt eine wichtige Kunſt, naͤmlich 
die Kunſt, fertig und richtig zu leſen. Das Fertig⸗-Leſen 
iſt das Erfte und Nächte. Es bedingt das Nichtig -Lefen, 
ift aber nicht das Wichtigfte. Wer nicht fertig lefen kann, 
lieft auch nicht richtig. Aber Mancher lieft fertig, ohne 
richtig zu leſen. Wer aber richtig lieſſt, lieſ't auch immer 
' mit Fertigfeit. Nun haben fich mit diefer Kunft — wie viel 
Millionen Menfchen bereits befchäftigt! Man darf annebs 
men, daß jeder denfende und gebildete Menſch auch fchreibt 
und lieft. Sollte man nicht meinen, daß eine fo allgemein 
verbreitete und wichtige Kunft, wie die des Lefens ift, ganz 
und gar durchforſcht und beleuchtet ſei? Und doch iſt ed 
nicht alfo. Die Kunft des Leſens hat noch manche Verbor⸗ 
genheiten und Dunfelheiten. Man kann den denkenden Mann 
und den denfenden gebildeten Lehrer über fie Manches fras 
en, ohne eine Antwort zu erhalten. Gewiß eine auffal 
ende Erfheinung, wenn man an das Alter diefer Kunft, 
an die Menge der Menſchen, welche täglich mit ihr bes 
[mäftigt ‚find, und fie zum Theil zum Gegenftande ihres 
nterrichts — haben, und an die Wichtigkeit derſel⸗ 
ben denkt. Von vorn herein moͤchte es uns zur Erlaͤute⸗ 
rung und Erklaͤrung dieſer auffallenden Erſcheinung daher 
wohl beduͤnken, daß mit der Erforſchung und Aufſuchung 
des Dunklen in der Leſekunſt beſondere Schwierigkeiten vers 
bunden ſein werden; daß daher die Menſchen ſich mehr an 
das Aeußere, unmittelbar Brauchbare gehalten und Anderes 
eringgeachtet oder uͤberſehen haben. Wenn wir dieſer An⸗ 
cht ſind, ſo irren wir nicht. Zum gewoͤhnlichen Brauch 
des Lebens und zum allgewoͤhnlichſten Unterricht, bei dem 
man weder an bie Schüler, noch am ſich ſelbſt eine höhere 
Anforderung macht, mag es genügen, wenn man durch 
Uebung geläufig und dur Horner War lieſ't. Auch 
hat die Beftimmung ber Gefege und Regeln, wie geleien 
werben foll, ihre ganz eigenthümlichen Schwierigfeiten. Aber 
wenn auch bie. gemöhnliche, gemeine Praris einer tieferen 
Erforſchung der Kunſt bed Lefens entbehren kann; wenn 
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auch die Bemuͤhung um biefelbe mit einigen Schwierigfeiten: 
verknüpft ift: fo möchte ed doch ung Lehrern, die wir viel 
feicht taͤglich und vielleicht unfer ganzes Leben hindurch 
(man bedenke nur, was das heißt — D mit dem Leſeunter⸗ 
richte befchäftigt fein werden, nicht zur Ehre gereichen, wenn 
wir niemals über die Gruͤnde, welche unferer Anleitung zum 
Lefen zu Grund liegen, nachgedacht hätten, und auf ges 
woͤhnliche Fragen über das Warum und Wie unfered Ver⸗ 
fahreng nicht Befcheid zu geben mwüßten. Eben fo gewiß 
ift es, daß die nähere Erforfchung der Regeln bed Leſens 
für Lehrer und Schüler erheblichen Gewinn bringen wird, 
felbft wenn nicht alles Erforfchte, ja wenn nichts davon 
in der gewöhnlichen Praris zu gebrauchen wäre. Siebe 
Forfhung bringt Gewinn der Wahrheit, felbit die verfehrte 
und falſche Forihung. Ich bin daher der Meinung, daß 
ed und gezieme, darnach zu trachten, den Lefeslinterricht 
aus ber niedrigen Sphäre gemeiner Praxis zu erheben 
und, wo möglich, feite Regeln über das Lefen felbit aufs 
zuftellen. Die Lefer wiffen nun bereits, daß ich nicht von 
der Anleitung zum erften Lefeunterricht rede, nicht vom 
Buchftabiren, Lautiren, Elementiren, fondern von den Res 
geln, welche dem richtigen oder Logifchen Leſen zu Grund 
liegen, Oder follten die. Lefer etwa der Meinung fein, daß - 
demjelben feine Regeln zu Grund lägen? Dann würden 
fie jehr irren. Jeder geregelten Thätigkeit des Menfchen, 
in leiblicher wie in geiftiger Hinficht, liegen feſte Geſetze 
und Regeln zu Grund. Der nicht denfende Menfch bekuͤm⸗ 
mert fich nicht um die Gefete feiner leiblichen und geiftigen 
Thätigfeiten und Functionen, wohl aber der denfende,. wels 
eher vor allen Dingen fich felbft-zu begreifen wuͤnſcht. Des» 
halb wuͤnſcht er auch über die Regeln des Leſens Aufſchluß 
u erhalten. — Der gefammte Unterricht im Lefen ift, mie 
jeder fortlaufende abgeftufte Unterricht, einem Baume zu 
vergleichen mit Wurzel, Stamm, Aeſten und Zweigen. Uns 
‘ten an der Wurzel des Lefeunterrichtd haben in den legten 
Sahrzehnten rüftige Forfcher gearbeitet und nachgegraben; 
Dlivier, Kempelen, Krug, Stephani, Kawerau und Andre. 
Weniger ift an den Zweigen und an ber Krone des Leer 
baum gearbeitet worden. Meinte man etwa, daß es zur 
Gefundheit des Baumes, alfo auch der Krone, hauptfäch« 
lich auf eine gefunde Wurzel ankomme, daß es, fei fie nur. 
vorhanden, an dem Laubfchmucde und ber Gülle bes nach 
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dem Himmel  Strebenden nicht: fehlen. und. reife Bra | 
ſich unfehlbar . bilden wuͤrden? Man hatte nicht ganz Uns 
recht, aber doch zum Theil. Denn. die Verbefferung bes 
Lefeunterrichts in feinen Elementen fördert zuerft und haupts 
ſachlich nur die Fertigfeit des Lefens, auch die Richtigkeit 
deſſelben in Erzielung größerer Nichtigkeit und. Deutlichkeit 
der einzelnen Raute, und damit auch einigermaßen das Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Gelejenen. Aber doch ift ed fehr wahr, daß 
auch der geübtefte Lautirſchuͤler noch nicht deswegen verfteht 
was er lieft, noch: nicht deswegen, weil er richtig lautirt, 
„ auch die Säße und Perioden richtig lieſ't und verfteht; 
wahr, daß auch er, wie jeder Schüler der Anleitung zum 
richtigen Lefen bedarf. Man halte nur-immer den Gedans 
fen feit, daß das Pefen nicht Zwed an fih, nur Mittel 
if, naͤmlich Mittel zum Verſtehen defien, was gefchrieben 
und gedruckt ift. Diefed, das richtige Verftehen des Ges 
Tefenen, ift die Krone und Die Frucht an dem Lefebaume. 
Es ift Zeit, daß wir ihrer Bildung unfre Aufmerffamfeit 
widmen. Die.in den. Zweigen nijten und wohnen, fördern 
dann mit denen, welche der Wurzel nachgraben, einen und 

denfelben Zweck. 

Hier ift num befonders ein Zweifaches zu thun. Das 
Erfte, die Anleitung. zum richtigen Verſtehen deſſen, was 
der Schüler lieſ't. Sch habe dazu im erſten und zweiten 
Hefte diefer Zeitfchrift einen Beitrag geliefert. Das Andere, 
die Anleitung zur richtigen Betonung des zu Leſen⸗ 
den. Diejes Zweite ift, zwar großtentheils eine natürliche 
Folge des Erften. Wer verfteht, was er lief’r, wird in 
der Negel auch richtig betonen. Aber die Anleitung zur 
richtigen Betonung des Lefeftoffes befördert auch umgekehrt 
Das Derftehen des Inhaltes. Beide fiehen mit einander 
in Wechſelwirkung, fördern einander wechfelfeitig. Deswe— 
gen halte ich es nicht für unnuͤtz, fondern für wichtig, den 

egeln über die richtige Betonung der Silben, Wörter und 
Sätze nachzudenken, und das Ergebniß meines Nachdenfeng 
meinen Leſern mitzutheilen. Diejes iſt gegenwärtig meine 
Abficht. Bisher beruhte diefe Sache fait einzig auf Nachs 
ahmung und Uebung. "Der Lehrer las dem Schüler die 
Silben, Wörter und Säße vor, der Schhler las nach. Der 
Lehrer machte den Schuler auf den richtigen Ton aufmerks 
fam, verbefjerte den fehlerhaften. Regeln Fannte man nicht; 
baher gab man auch Feine Regeln, ober fo gut, wie feine 
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dd fage nicht, daß man nad der Mittheilung des Folgen 
den jenes meiden und dieſes thun ſolle. Vielmehr wird 
duch fernerhin die richtige Betonung des Lefeftoffes -in den 
Schulen hauptfächlih eine Sache des Bor- und Näachmas 
hend bleiben. Aber wenn auch die Negeln dem Schüler 
ſelbſt nicht mitzurheifen fein follten, fo ſoll der Lehrer fie 
doch fennen. Er weiß dann das Warum feines Verfahrens, 
und die Beantwortung diefed Warum wird ihn felbit in 
dem Vorleſen fefter und richtiger leiten, als wenn er fich 
und feine Schhler einzig und allein dem Gefühle uͤberlaͤßt. 
Inden ich nun im Begriff bin, zur Sache felbit übers 
zugehen, bemerfe ich noch ausdrüdlich, daß. ich ganz und 
gar nicht der Meinung bin, überall Neues und unbedinge 
Wahres mitzutheilen. Wie wäre jenes. bei einer fo alten. 
Kun, wie das Lefen ift, möglich? Und daß dieſes nicht 
it, trage ich lebendig im. Bewußtfein. ‚Statt der Vollens 
dung der Sache felbjt, will ich nur mehr- anregen und ats 
leiten, das Nachdenken meiner Leſer wecken und zur weiterer 
Erforfhung der Sache Beranlapung geben. Die. Bollene. 
dung der Unterrichtsmethoben ift nicht Sache des Einzels 
nen, fondern Sache der Gattung und der Gejammtheit.: 
Ucberdies hat bie vorliegende Sache auch ihre eigenthuͤm⸗ 
lichen Schwierigfeiten, wie fat Alles, -was: einem fo gro⸗ 
sen und tiefen Gegenitande, wie die Sprache ift, angehört, 
Daher mare man an das Nachfolgende nicht die Anfors 
derung abſoluter Bollftändigkeit und ee Richtige 
fit, welche ich nicht verfpreche nnd nicht einmal anftrebe. — 
‚ Meiner Abfiht gemäß beichäftigen wir ung alfo nun 
Mit der Unterfuchung: mit welchem Tone follen wir, wenn. 
wir richtig fefen wollen, die Eilben, Wörter und Saͤtze 
der deutfchen Sprache leſen? Wir unterfeheiden bekanntlich 
an dem Tone der Stimme; mit welchem geſprochen und 
gelefen wird, Länge und Kürze, Höhe und Tiefe, 
Stärke und Schwäche. Länge und Kürze des Tones 
beziehen fich auf das Zeitmaaß, in welchem einzelne‘ Laute 
und Silben. gelefen werden. Davon verfchieden find Höhe 
ud Tiefe des Tones. Der lange Laut und die lange Sils 
fönnen ſowohl hochtonig als tieftonig gelefen werden. 
Unter Stärfe und Schwäche des Tones verftehen wir den 
wlativen Grad der Kraft, mit welcher wir die einzelnen 
Silben, Wörter und Saͤtze ausfprechen., Beide vereinigen, 
N) möglicher Weife mit Ränge und Kirje, init Höhe nd 
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Tiefe. Eine Silbe kann ftark, lang und hoch, aber auch 
ſtark, kurz und bob, ſtark, kurz und tief ausgeſprochen 
werben. Bir brauchen daher zur Erreichung des vorlie⸗ 
genden Zweckes dieſe Momente nicht von einander zu 
unterfcheiden. Ohnedieß gehört die Betrachtung über kaͤn⸗ 
ge und Kürze der Silben mehr in die Versiehre, Höhe 
und Tiefe derfelben wird ftets mehr eine Sache der lie 
bung und Nachahmung bleiben. Doc finden letztere Mos 
mente auch die gehörige Berücfichtigung in dem Folgen⸗ 
‚ den, in Verbindung mit der Stärfe und Schwaͤche dei 
Tones, womit wir es bier hauptfächlich zu thun haben. 


Unfere Frage: mit welchem Tone follen die Theile 
der Rede gelefen werden, beruͤckſichtigt daher zunaͤchſt die 
Schwaͤche und Stärke des Tones in Verbindung mit der 
pi und Tiefe. Wir nennen beides in Verbindung den 

on. Der Accent hat es hauptſaͤchlich mit der Stärke 
und Schwäche oder mit der Kraft der Stimme zu tbun. 
Derfelbe gehört alfo mit zu unſrer Unterfuchung. Bir 
entledigen uns bderfelben, wenn wir die Frage beantwors 
ten: welde Theile der Nede müflen den Haäupt-⸗, welche 
den Nebenton erhalten? Welche Theile find hauptſaͤchlich 
durch den Ton hervorzuheben und zu bezeichnen? Wo mu 
ber Ton der Stimme fi heben, wo fi ſenken? ketzteres 
findet bauptfächlih im Sage feine Anwendung. 


Bor allen Dingen fehen wir und nah einem Prim 
cip oder nad einem oberfien Sage um, welcher in allen 
Fällen ald Richtſchnur und oberfte Regel zu befolgen if. 
Unfere Sprade ift eine accentuirende oder logifche Spras 
he. Sie hebt diejenigen Theile der Rede vorzüglich durch 
den Ton heraus, welche die wichtigſten find, d. h. dieje⸗ 
nigen, welche vorzugsmweife den Sinn und die Bedeutung 
deifen, was ausgedrückt werden foll, enthalten. Was in 
ber Vorftellung des Sprechenden dad Diatig 
fte it, wird auch vorzugsmweife durch GStärft 
des Tones heraus gehoben. Diefes ift der ober 
ſte Grundfag, das Princip der Rede des Deutſchen. Aus 
ihm fließt die oberfle Regel: Hebe diejenigen Rede— 
tbeile, weldhe bauptfähblih den Sinn deffen, 
was du ausdriden willft, enthalten, dur dei 
Tonheraus, und ſprich alles Webrige mit went’ 
ger Nachdruck aus! | | 
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Dasg Berhälmiß der Stärke und Schwäche, mit wels 
&er die einzelnen Redetheile ausgeſprochen werden, richtet 
ſich alfo nad dem relativen Grade ihrer Wichtigkeit; das 
Bedeutungsvollite erhält den Hauptton, das weniger Bes 
deutungsvolle einen geringeren Ton, geringere Tonfülle 
oder Tonftärfe, das am wenigften Wichtige den ſchwaͤch⸗ 
ften Ton. Aus diefem Grundfage folgt, daß jeder Theil 
der menfhlihen Rede den Hauptton enthalten fann, fos 
wohl ein einzelner Laut, wie eine einzelne Silbe, ein eins 
zelnes Wort, ein einzelner Sag, eine einzelne Periode 
u. ſ. w. Dann folgt daraus, daß nur derjenige beim Les 
fen das richtige Verhältniß der Tongebung ——— 
kann, welcher weiß, was durch die Woͤrter ausgedruͤckt 
werden ſoll. Ohne Verſtaͤndniß des zu Leſenden iſt es 
unmöglich, mit dem richtigen Tone zu lefen. 

aß jeder Theil der Rede den Hauptton erhalten 
könne und müffe, zeigen folgende Beifpiele. 

1. Der Grundlaut. inget nit Io, fondern Ta! 
Es beißt nicht Voter, Moter, fondern Vater, 
Mutter. Lied niht Gefihl fondern Gefühl, 
nicht Spriche, fondern Sprüche, nicht leute, 
fondern leite, nicht Leite, fondern Leute; u. f. w. 

2 Der Mitlaut. Sprid nit Dot, fondern Tod, 
nit Dpier, fondern Tbier, nit wet, fondern 
weg, nicht Ganz, fondern Gang, nicht gang, fons 
dern ganz; u. ſ. w. F 

3 Jede Silbe und jedes Wort. Die Kinder ſollen 
nicht verzogen, fondern erzogen werden. Du ſollſt 
Die Thüre nicht auf ſchließen, fondern fie zufcließen. 
Man fagt nicht: er begab fih in Der Kirche, fondern: 
er begab fih in die Kirche. — Ich liebe fleißige 
Schüler fehr. Ich Liebe fleifige Schüler fehr. Sch 
liebe fleißige Schüler fehr. Sch liebe fleißige Shi 
ler ſehr. Sch Iiebe fleißige Schüler ſehr. 

4. Sin einer zufammenbängenden Reihe von Sägen wird 
derjenige, ın welchen vorzugsweiſe der Sinn des Re⸗ 
denden niedergelegt ift, durch Stärfe ded Tones 
hervorgehoben, wie befannt iſt. 

Wir gehen nun zur Beftimmung des Tones ber Sils 
ben in ein» und mehrfilbigen Wörtern, der Wörter in 
Sägen, und der Säge im zufammengefeßten Sage über. 
In eriten Falle haben wir eins und mehrfilbige Wörs: 
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ſcheiden. 
— —A. Daß einſilbige Wort. | 

Einſilbige Wörter, weile ohne Zufammenbang neben 
einander jeden, wie 3. B. in den erften Refebüchern, wers 
den ‚alle mit dem Haupttone gelefen. Haus, Fürft, ein, 
- der, ald, wenn, man, mir, es. | 
B. Dad mebrfilbige Wort. 

Nach der Lberſten Regel: erhält diejenige Silbe, it 
welcher vorzugsieife der Begriff, die Vorftellung, der In—⸗ 
halt des Wortes liegt, den Hauptton, die übrigen den 
Nebenton, nach Verhaͤltniß ihrer Wichtigfeit. In den abs 

eleiteten Wörtern liegt der Hauptbegriff in der 
tammfilbe, in den zufammengefegten Wörtern it 
dem Beſtimmungsworte, nicht in dem Grundmworte 

Daraus fließen die Regeln: 

‚ Betone in den abgeleiteten Wörtern vorzugd 
weiſe die Stammfilbe! Betone in den zw 
fammengefegten Wörtern vorzugsmeife dad 

‘ Belimmungsemort. a: 
Beiſpiele. a) Geben, Leben, ſtehen, begabt, Gebet, 
gebet, beliebt, geſtanden, vergeben, beſt ehen, 
vergnügen, or dentlich; u. ſ.w. Ausnahme ;lebendig: 

b) Strumpfband, Glüdsrad, Rathhaus, Bob 

fürft; Hoch muth, Tugendheld, Lebens gut, Eſ—⸗ 
ſig ſieder, Strumpfbandwirker, Vater 
lands vertheidige, Dbers Weg ⸗Inſpektor; 


u. ſ. w. 

Da das Beſtimmungswort in der Pegel vor dem 
Grundworte ſteht, fo muß in der Regel das erfte der 
Mörter, and welchen das zufammengefegte Wort befteht, 
betont werden. Das Grundworr ift bier als eine Nadhs 
ftibe anznfeben, und alfo in der Ausſprache zu behandeln 
Zwei Umftände find bier nicht zu überfeben:: , 
1) die allgemeine Pegel: betone vorzugsweiſe Denjeftls 
en Redetheil, welcher die Hauptbedeutung enthält: 

Alſo je nah dem Sinne: überfegen und überfegen, 

| umgeben, umgehen. == 
Zur Unterfpeivung kann man hier auch die Regel aufr 
fielen: IR in zufammengefegten Zeitwörtern das erſte 
Wort (in den-zufammengefegten Zeitformen) von dem zwei⸗ 
sen trennbar, fo erhaͤlt daffelbe den Hauptton; iſt es nicht 
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Bott zweiten trennbar, fo erhält es den Nebenton. Alſo? 

Der Schiffer feste ung über; folglih überfesen. Jener 

Gelehrte uͤberſetzte den Virgil; folglich. überfeßen. 

- 2) Die Regel: betone vorzugsweiſe das Beſtimmungswort 

in zufammengefegten Wörtern, bat Ausnahmen. Der 

- Sprechgebrauh muß berücjichtigt werdeit. 

Beifpiele: Koͤlniſchwaſſer, Sauerflee, Waffen ftills 

ſtand, Feldmarfhall, Sonnenaufgang, Burges 

. meister (in Norddeutichland fpriht man Burges 
meiſter), Kindesfind,. 

Es ift immer der Fall, wenn das Beſtimmungswort 

bie zweite Stelle einnimmt, wenn Grund⸗ und Beftimmungss 

wort aljo ihre Stelle gewechfelt haben. Es gilt dann hier 


auch wieder die Hauptregel: betone das Beſtimmungswort, 


auch wenn es hinten fleht. | | 
Beifpiele: Prinzregent, welches eigentlih Regent—⸗ 
prinz heipen müßte; Fuͤrſtbiſchof, Hansmwurft, 
richtiger Wur thang, d. h. ein Hans, der wie eine 
Wurſt ausſieht. I 
O. Der tiadte einfache Satz. 
D Die Betonung des ganzen Satzes. 
Jeder nackte einfache Sag wird wie ein Wort, ohne 
Ünterbrehung und ohne Paufe gelefen. Derfelbe gilt gleich 
einem Begriffe. Daher darf zwiſchen den Wörtern deffels 


ben nicht Yaufirt werden, Wer alfo zwijchen den Wörtern - 


Defielben paufirt, begeht eitten Fehler. _ | 
Beiſpiele: Der Oimmel ift blau. Das Meer ift- tief, 
Klein ift die Maus. Iſt das Wetter fchön? Legte 
ſich doch der Wind! Nicht! Der Himmel — ift blauz 
oder: der Himmel tft — blau. Noch weniger: Der 


— Himmel ift blau; fondern in einem weg! DerHims , 


meliſtblau. | 2 

Wenn wir die Eintheilung der Saͤtze in erzählende, 
fragende, befehlende, wuͤnſchende beibehalten wollen, ſo 
muͤſſen wir die Betonung diefer 4 Sabarten angeben. 

Der erzählende Sat wird fo gelefen, daß die Stimme 
gegen das Ende des Gates allmählig, nicht plößlich, finkt. 
Das letzte Wort des erzählenden Satzes wird fo geleſen, 
dag die Stimme mit ihm ganz zur Ruhe fommt. Die Höhe 
des Tores, mit welchem das erfte und letzte Wort, geleſen 
werden muß, ift bei verfchiedenen Menfchen und bei einem 
Menfeen in verſchiedenen Zeiten verfchieden. Es läßt ſich 
SEN. BI: atem Bandes ited Heft: 8 
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nichts weiter darüber fagen, als daß der Ton allmählig 
finft und _die Stimme endlich zur Ruhe kommt. Da bie 
Mmieiſten Säge der menfchlihen Rede erzählende Saͤtze find, 
fo it alfo Tonfenfigfeit der allgemeine Charakter der 
gefprochenen Süße. . | 
Der Ton ded befehlenden Gates ift gerade der 
umgekehrte des erzählenden Gates. Am Anfange des Sa— 
bes iſt der Ton am tiefften, dann hebt er ſich allmählig. 
Beifpiele:- Komm her! Geh hin! Bring das Buch! Ar 
beite feißig) u. f. mw. | | 
Der Ton des wünfchenden Gates ift tonfenfig, 
wie der des erzählenden Satzes, doc; mit dem Linterjchiede, 
daß der Ton des wünfchenden Satzes nicht, wie bei dem 
erzählenden Sate, gleich von Anfang an finft, fondern erft 
am Ende; dann aber ylößlihd. Vom Anfange bis. gegen 
das Ende behält der Ton ungefähr einerlei Höhe; dann 
aber tritt ein plößliches Fallen ein. ‚Beifpiele: Schiene die 
Sonne doch! Wäreft du doch hier! Wäret ihr doch alle 
fleißig! Möchten alle Menfchen glücklich fein! u. ſ. w. 
Der Ton des fragenden Satzes hebt fich, wie der Ton 
des befehlenden Gates, am Ende, aber mit dem Unter⸗ 
fihiebe, daß er von Anfang bis gegen das Ende ungefähr 
einerlei Höhe behält, dann aber plöglich fteigt, Der Ton 
des fragenden Satzes verhält fih alfo zu dem Tone des 
befehlenden, wie der Ton des wuͤnſchenden zu dem Tone 
des erzählenden Satzes. Beifpiele: Kommt du? Gehft du 
hin? Bringft du mir das Buch? u. ſ. w. | 
Wir ſprechen alfo, went nicht andere PVerhältniffe es 
anders gebieten, auf welche bier Feine Nücdficht genommen 
werden fan, zwei Sabarten mit finfendem, die beiden ans 
dern mit fich hebendem, Tone aus. In, jenem Kalle finft der 
Ton entweder von Anfang an, oder erft am Ende; in bie 
fem Falle hebt fich der Ton entweder von Anfang an, oder 
erſt am Ende. Folglich können wir diefe Verfchiebenheiten 


alſo darfiellen ; 
BER 


Der Ton des erzählenden Sabed — 


— — — fragenden u u — 


— — wuͤnſchende — = 
Be befeblenden — 
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2) Die Betonung ber einzelnen Theile bed 
nadten einfachen Satzes. * 
Die Haupttheile des Satzes ſind bekanntlich Subject, 
Copula und Praͤdikat, oder Subject und Praͤdikat. Es 
fragt ſich nun, welcher dieſer 2 oder 3 Satztheile den Haupts, 
ton erhält. Die Antwort iſt: derjenige, welcher den Haupt⸗ 
begriff enthält. Allerdings; Hauptbegriff aber kann jeder 
Sagtheil fein, worüber fich im Allgemeinen nichts angeben 
läßt. Solches kann nur aus dem Zufammenbange, in wels 
dem der einfache Satz mit den übrigen Saͤtzen fteht, ers 
kannt werben. Wir muͤſſen alfo hier von jedem möglichen 
Zufammenhange abjehen, und den nacten einfachen Sat ifos 
lirt für fich betrachten. Welches. ift nun in einem folchen 

Sahe der Hauptbegriff ? 

‚ Hier flogen wir auf fehr verfchiebene Anfichten. Der 
eine Grammatifer .fieht den Gegenftand, von welchem im 
Urtheile etwas ausgefagt wird, alfo im Satze deſſen Dars 
keller, das Subject, ald die Hauptfache anz einem Anderen 
eriheint die Ausfage, als dasjenige, was ausgelagt wird, 
folglich im Sage das Prädicat das Wichtigfte; ein Dritter 
hält die Verbindung beider zu einer Einheit, alfo im Satze 
die Copula fir das Wefentlichite. Welche von dieſen 3 eins 
ander widerfprechenden Anfichten ift die richtige?" Diefe 
Frage ift wirklich fo leicht nicht zu beantworten und zu be— 
gründen, | 

Die meiften Grammatifer haben bisher das Subject 
ald den wefentlichften Satstheil angefehen, jchon aus dem 
Grunde, weit das Subject in der gewöhnlichen Nede die 
erite Stelle im Sage einnimmt. Nach ihrer Anſicht fteht 
im Sage das wichtigfte immer voran, und ald Zweck der 
Vortverfegung wird angegeben, nicht nur, daß dadurch das 
eine oder andere Wort als befonders bedeutend herandges 
hoben werden folle, fondern auch, daß dasjenige Wort vors 
zugsweiſe herausgehoben werde, welches in die Stelle des 

Enbjectes trete. Sp wenig ich nun im Allgemeinen den ans 
—— Zweck der verſetzten Wortfolge beſtreiten will, 
d wenig will es mir einleuchten, daß der erſte Theil des 
Satzes der Haupttheil des Satzes fei, daß ein Satztheil 
dadurch, daß man ihm die erfte Stelle im Satze einräume, 
ald der bedeutungsvollfte im Sage erfcheine, und eben fo 
we kann ich mich davon überzeugen, daß das Gubject 
WE Satzes ber Hauptfagtheil ſei. Rach meiner Meinung 
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uß eine logiſche Sprache — und für eine folche iſt unfere 
lutterfprache immer gehalten worden — ganz: ben Geſetzen 
des menfchlichen Denkens und der geijtigen Ausbildung -ges 
mäß verfahren. Im Denfen und in der Ausbildung aber 
fnüpft man an dag Bekannte das Unbefannte, an das Nabe 
bas Entfernte, an das Alte das Neue, nicht umgekehrt an 
das Umbefannte das Bekannte, an das Neue das Alte, an 
das Entfernte, das Nabe. | 

Solches wäre die verkehrte Weltordnung, und e8 würde 
dadurh, daß man an das Neue umd Unhekannte das Alte 
und Befannte erjt anreihen ‚wollte, eine völlige Abjhwäz 
bung des Sprechenden und Hoͤrenden entſtehen 

Wenn man fpricht, fo will man ſtets demjenigen, zu. 
welchem man fpricht, etwas mittheilen, was derfelbe noch 
nicht weiß. Diefe Mittheilung des Unbekannten, Neuen 
sit. der Zwec des Sprechens. Nun bricht man Diele Meits 
theilung nicht ohne Vorbereitung und Uebergang vom Zaus 
ne, fondern man reiht das Mitzutheilende an befannte Ges 
enftände an. Man geht alfo vom Bekannten aus, und 
reitet von demfelben zum Unbekannten fort, ganz der Ent⸗ 
wicelung des menfchlicyen Geiſtes gemäß, welche darin bes 
fiehbt, daß man das Fremde, Zu⸗-Lernende an dasjenige, 
was bereits unfer Befis- und Eigenthum geworden ift, ans 
zeiht, und jenes Durch dieſes Flar macht und begreift. Dess 
wegen wird auch eine loaifche Sprache, welche ſich mögkichft 
eng und genau an die Gelee des menjchlichen Geiſtes an— 
ſchließt, vom Befannten ausgehen, und an diejes das. Unbe— 
kannte anreihen. Beim Sprechen ift begreiflicher Weife je 
ned das Unmwichtigere, dieſes das Wichtiger. Sch halte 
das Subject des Satzes, welches in der Pegel die erfte 
Stelle einnimmt, für den weniger wichtigen, das Prädikat 
dagegen für den wichtigeren Saktheil, oder vielmehr, um 
"mich beſtimmter und allgemeiner auszudruͤcken: aus den bie 
ber entwidelten Gründen iſt derjenine Satztheil der wich: 
tigfte, weicher die letzte Stelle des Satzes einnimmt, und 
die Verſetzung der Wörter hat feinen andern Zwed, als 
dasjenige Wort herauszuheben, melchem die legte Stelle Des 
Gates eingeräumt wird. Sch "weiß fehr wohl, daß mit 
biejen Behauptungen die Lehre von der Topif (Wort: und 
Satzſtellung) nicht uͤbereinſtimmt; alein nach meiner Aus 
ſicht kann es nicht anders fein, als ich angegeben habe, 
Denn die deutſche Sprache das Wichtigfte des Satzes voran⸗ 
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ſtellte, fo wuͤrde fle ganz unlogifh verfahren Sie thut 
Dies aber auch wirklich nicht. | 
Die Erfahrung beftätigt mir dieſen Sag. Denn mein 
Ohr hört bei der Ausfprache der gewöhnlichen nackten Säge, 
in welchen nicht aus befonderen Grüuden irgend ein Gags; 
theil herausgehoben werden muß, denjenigen Satztheil am. 
ftärfjten betonen, welcher an’d Ende geftellt ift. Beifpiele: 
Der Himmel it blau. Die Rofe ift roth. Der Baum 
it eine Pflanze. Die Sonne ſcheint. Das Pferd wies 
bert; u, f. w, In diefen Beifpielen wird zuverläßig immer 
das Prädifat durch den Ton herausgehoben. Wil man 
aber das Subject berausheben, jo wird .baffelbe am bie: 
Stelle des Prädifats gelegt, Beilpiele: Blau ift der Hims 
wei. Roth ift die Roſe. Es ſcheint die Sonne Gruͤn 
it das Blatt. Es braufet der Wind; u. f w. Nach mein 
ner Anfiht muß alfo die Lehre der Topif über bie Worte 
verfeßung in der angegebenen Hinficht ganz. umgefehrt wer⸗ 
den. Sch bin überhaupt der Ueberzeugung, daß in ber deut⸗ 
ſchen Sprache das Wichtigſte Die legte Stelle einnimmt Hier 
kann ich Diefe Anficht nur andeuten, — Ich mache nun von 
Dem Bisherigen auf unfren vorliegenden Gegenftand bie Ans: 
wendung. Derjenige Sastheil, welcher die legte. Stelle eins 
nimmt, iſt der wichtigfte, weil wir in der deutichen Sprache: 
demjenigen die fette Stelle einräumen, welcher ung als das 
Wichtigſte erfcheint, ganz den Gefegen des Denfend gemäß, 
In der Regel, in der fogenannten geraden Wortfülge, 
enthält das Prädikat den Hauptbegriff. Daflelbe ift dabew 
auch, wenn ed, wie gewöhnlich, die legte Stelle einnimmt, 
mit dem Haupttone zu.leien. Nimmt aber dad Gubjech 
die feße Stelle ein, fo erhält diejes den Hauptton; bie Co⸗ 
ula nie. | Ä 
Beifpiele: Das Wafler ift fluflig Das Waffer. 
fließt. Das Wafler ift ein Element. — Flüſſig 
it das Waſſer. Es fliegt — das Waſſer. Ein. 
Element ift das Waſſer. — If das Wafler fluͤſ— 
fig? Iſt fluͤſſſg das Waffer? Wire doch dag: 
Waffer flüſſig! Waffer, fei flüſſig! | 
Als Hauptregel über das Berhältniß der Betonung der 
drei wefentliben Theile des nackten einfachen Satzes m 
alfo viefe: Betone vorzugsweife den hinten ſte— 
benden Satztheil. Eine Ausnahme von dieſer Regel‘ 
fheint der mit dem Prädifate beginnende Fragejag zu machen, 


J 
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in welchem die: Copula das. Prädikat an fich gezögen hat. 
3. B. Fließt das Waſſer? In dieſem ne muß- allers 
dings das erfte Wort den Hanptton erhalten, allein auch 
nur deßwegen, weil es aus Gopula und Praͤdikat beiteht, 
welches lettere ohne diefe Zufammenziehung die legte ‚Stelle 
einnimmt: Sit das Wafler fließend? I 
+ Sn der Regel alfo, wenn die Wörter in der fogenanıs 
ten: natürlichen Wortfolge an einander gereiht find, erhält 
das Prädikat den Hauptton. Es ift dieſes ganz dem natuͤr⸗ 
Jihen Gedanfenlaufe gemäß. Gewöhnlich ift der Gegens 
ftand, über. welchen geurtheilt und geſprochen wirb, befannt, 
fowohl dem Nedenden, ald dem Hörenden, ſowohl dem 
Schreibenden, ald dem Leſenden; die Urtheile, welche über 
dieſen Gegenftand gefällt werben, find das Neue, Mitzus 
theilende, find die DVielheit zu der Einheit. Deswegen nennt 
man! zuerft ben befannten Gegenftand, und fnüpft an ihn den 
dem Andern mitzutheilenden neuen Gedanken. Wie jchwers 
fällig, ermüdend und jchleppend müßte nicht die Rede fein, 
wenn es: fich anders verbielte, wenn nämlich in dem Ges 
folge . des Neuen und. linbefannten das Allbefannte fich 
wie ein läftiger Troß: hinten nachſchleppte. Umgekehrt aber 
bt die Entwicdelung ihren ruhigen Gang, mit dem Vers 
F — Sache die Aufmerkſamkeit immer mehr und mehr 
annend. | 
D. Der ausgebildete einfahe Satz. 
Wie in dem nacten einfachen Sabe jeder Sastheil, jes 
des Wort, ja jede Silbe und jeder Laut den Hauptton 
erhalten kann, wenn auf ihm die Hauptvorfichung ruht, 
eben ſo iſt es in dem ausgebildeten Satze. Natürlich läßt 
ſich daruͤber im Allgemeinen gar keine Beſtimmung treffen, 
da dieſes nur aus dem Zuſammenhange erkannt werden kann. 
Im Sprechen wird das Wichtigſte Durch den Ton heraus⸗ 
gehoben; das Wichtigfte des Gefchriebenen und Gedrudten 
erfennt. man aus dem Zuſammenhange, aus der Bebeutung, 
gegenfeitigen. Beziehung und Stellung der Wörter, Wir ger 
hen nun zur Betrachtung des Wejentlichiten im ausgebildes 
ten einfachen Saße- über. FR 
:.. Was früher über das Verhältnig der drei Haupttheile 
des Satzes und ihre Betonung gefagt wurde, wird als bes 
fannt worausgeſetzt. Hier beichäftigen wir und mit dem 
Berhältniffe des Tones der Beſtimmer ber ‚einzelnen Satz⸗ 
theile zu dem Lone der Sagtheile ſelbſt. Welches die möge 
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fichen Beltimmer des Subjected, des Praͤdikates und ber 
Copula feien, wird ald bekannt vorausgefest, wenigitens 
bier nicht näher erläutert. 

Der größeren Deutfichfeit wegen wollen wir die aufzu⸗ 
ftellenden Regeln jedesmal aus Beijpielen entwideln. 


IL Die Beftimmer des Subjects. 


1: Der (jogenannte) Artitel, der beftimmende und 
nicht beſtimmende. | 


Beifpiele: Winde braufen. Die Winde braufen. — 


Hunde heulen, Ein Hund heult. — Blumen verbiis 
ben. Die Blumen verblüben, Cine Blur:e verblüht. 


Regel. Der Artifel befommt als Bejtimmer 
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des Subjects nie den Hauptton, fondern 
einen ſchwachen Nebenton, gleich einem ſchwachen 
Vorfchlage in der Muſik. Erfordern die mit einem 
Subjecte verbundenen Wörter der, die, das, ein, 
eine, ein den Hauptton, fo find fie nicht Artikel, 
fondern voransdeutende Fürwörter und Zahlwörter. *) 
as Zahlwort.. | 


Beiſpiele: Einige (manche, wenige) Vögel niften im 


Winter. Viele Menfchen verfehlen ihre Bejtimmung, 
Ale Menſchen find mit Vernunft begabt. Vierhun— 
dert Bürger. farben den Heldentod. Dreifig Gros 
ſchen find ein Thaler. Zehn Reiſende find im Schnee. 
erfroren. 


‚Regel. Das Zahlwort Cald Beltimmer ded Sub 


jects) wird entweder mit dem Gubjecte 
aleth oder ftärfer betont. Sened, wenn ‚ber 
Nachdruc nicht auf dem Zahlworte, dDiefes, wenn, 
wie es in der Negel der Fall it, der Nachdruck auf 
dem Zahlworte rubt, Im eriten Falle wird dag 
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2) Der gewöhnlichen Anſicht gemäß iſt der ſogenannte Artikel oben 
als Beſtimmer des Subjects aufgeſtellt worden. Richtiger bürfte 


es 


wohl ſein, dieſes zu verneinen. Jeder Gegenſtand, von welchem 


etwas ausgeſagt werden ſoll, muß als ſelbſtſtaͤndig gedacht werdenz 
folglich muß dieſe Selbftftändigkeit auch ausgedräcdt werden, Dies 
ſes thut der Artikel, Derjelbe gehört alfo zum Wefen des Sub⸗ 
— jeets, alfo zum Wefen des Gates, Er kann alfo hiernady eigents 
SAich nicht als Beſtimmer des Subjects angejchen werben, 


- 
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Zahlwort mit dem dadurch beftimmten Subjecte wie 
2 Wort gelefen, in gleich ſtarkem, gleich hoher 
one. Ä 
3. Das Fürwort (das binzeigende). | 
Pen Diefe Feder fchreibe gut, Jenes Buch if 
t 


alt. 
Regel. Das hinzeigende Fürworterbält ale 
| Beftimmer des Subjects mit Demielben ent 
weder gleichen oder ftärferen Ton, 
Allerdings * auch das Subject ſelbſt den Hauptton 
erhalten. Es kommt auf die Schattirung des Gedankens 
an. Dieſelben Wörter in derſelben Reihenfolge drüͤcken 
bdenfel! en Gedanfen aus; 5. B.: diefe Feder ſchreibt gut. Bel 
der Beſtimmung des Verbältniffes des Tones des Subjecteg 
»Feder« und feines Beſtimmers »diefe« fommt es darauf an, 
welcher von beiden Medetbeilen für den Sprechenden das 
wichtigere if, War vorher ſchon von anderen Dingen, 
welche gut fchreiben, die Nede, und fol nun daffelbe Praͤ— 
dikat »gut fihreiben« auch einer Feder, auf welche zugleich 
und nebenbei hingewieſen wird, beigelegt werten, fo erhält 
das Wort »Feder« als Dariteller des Hauptbegriffes den 
Hauptton: dieje Feder fchreibt gut, War aber vorher fchon 
von gut oder fchlecht fchreibenden Federn die Rede, und 
foll num ausgefegt werden, daß irgend eine bejtimmte, wel 
che der Anſchauung raͤumlich bezeichnet wird, gut febreibe, 
fo enthält »dieles. den Hauptbegriff, und man fpricht: diefe 
Feder fohreibt gut. War aber weder das Eine, noch das 
Andere ausdruͤcklich vorhergegangen, fo erhalten beide einers 
fei Ton; dieſe Feder fchreibt gut. 

4. Das Eigenfbaftswort. 

Beiſpiele: Kiebliche Neilben duften. Das Tiebliche 
Neilhen duftet. Bluͤhende Roſen prangen. Die 
feihte Feder fliegt Die glänzenden Sterne pran— 
gen am Himmel. Der rollende Donner ktacht. Der 
einichlagende Blitz zerftört, Kaltes Waſſer gefriert. 
Feſtes Waſſer heißt Eis. 

Regel. Wenn das Eigenſchaftswort ein unweſentliches, 
zum Begriffe des Subjects nicht nothwendig geboͤri⸗ 
ges, in demfelben fchon liegendes Merkmal bezeich— 
net, fo erhält ed mit dem Subjecre gleichen oder et— 
was weniger Ton; wenn es aber, wie in jeder ges 
nauen Nede, nicht weggelaffen werden faun, alſo 
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sur Bezeichnung besjenigen Begriffes, welchem bie 
Ausſage beigelegt wird, nothwendig ift, fo erhält eg 
ftärferen Ton, | | | 
Jenes iſt von den vorigen Beiſpielen der Fall in; 
Bieblihe Veilchen duften — Das liebliche Veilchen duftet 
— Bluͤhende Roſen prangen — Die leichte Feder fliegt — 
Die glänzenden Sterne prangen am Himmel — Der rol 
Iende Donner Fracht. Denn alle Beilchen find lieblich, alle 
Rofen bfühen, jede Feder iſt leicht, u. f. w., weshalb biefe 
Eigenſchaftswoͤrter auch. weggelaflen werden Eönnen. 
Dieſes iſt der Fall in; Der einfchlagende Blik zers 
kört — Kaltes Waffer gefriert — Keftes Waffer heißt Eis. 
Denn nur der einſchlagende Blitz zerftört; nur dad 
halte, fein anderes Wafler, gefriert; nur das feite Wa 
kr heißt Eis. 
5. Der Genitiv. 


Beifpiele: Die Farbe des Himmels ift blau, Des 
Himmels Farbe. it blau. — Die Gelehrigafeit des 
Hundes ift groß. Des Hundes Gelehrigkeit ift groß, 

Regel. Das Verbältnig des Tones des Subjects zu 
dem Tone des beftimmenden Genitiv richtet fich nach 
der Stellung deſſelben. Steht der Genitiv bins 
ter dem Subjecte, fo erhält er den ftärfes 
ren Ton; ftehbt der Genitivvor dem Sub— 
jefte, fo erbält er den fhwädheren Tor, 
Alfo: die Farbe des Himmels ift blau — des 
Himmels Farbe sit blan. | 


Für die dem beftimmenden Genitiv zu gebende Stellung 
git alſo die Regel: Iſt der Genitiv die Hauptvorſtellung, 
o ſtelle ihn hinter das Dingwort, welches durch ihn bes 
ſtinmt wird; ift er-nicht die Hauptvorſtellung, fo. fiefle ihn 
vor das Dingmwort! | 

»Des Lebend Aengiten, er wirft fie weg.« 

Zufammengefeßte Dingwörter, deren Beſtimmungswort 
fih auch, ohne Aenderung des Sinnes, durch den Genitiy 
auflofen laͤßt, muͤſſen alfo fo aufgelöfet werden, daß der 
Genitiv hinter Das Grundwort zu fichen kommt. Bei— 
vieles. Der Randesvater — der Water des Landes, nicht: » 
— de Landes Vater — der Sonnenſtrahl — der Strahl 
ber Eonne, nicht; — der Sonne Strahl: — die Haus— 
huͤre — die Thüre des Haufes, nicht: — des Haufes Thuͤre. 
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Denn in den zufammengefesten Wörtern enthält das Bes 

flimmungswort ben gg ‚ wie der hinten ftehende 
Genitiv. Alfo muß, bei der Auflöfung, jenes in diefen vers 
wandelt werden. Es folgt daraus noch ferner, daß die zus 
fammengefetsten Wörter nicht aus der Verbindung eines vor 
dem Grundworte fiehenden Genitivs entitanden And; Hands 
thuͤre ift nicht entftanden aus: des Haufes Thüre. | 

6. Das Adject (das Adverb). | | 

Beifpiele: Das Eis am Fenfter ſchmilzt. Die Kuh 
im Stalle brüllt. Der Mahn vor ber Thüre wartet. 
Der Ofen dort glübt. | 

Negel. Das Adject, welches das Subject br 
ftimmt, erhält mehr Ton, als das Sub 
ject. Beide werden jchnell hinter einander ausge 
forochen. Jede Paufe zwifchen denfelben ift ein gros 
Ber Fehler. 

7. Der Infinitiv. 

Beifyiele: Die Kunft zur fehreiben ift nuͤtzlich. Das 
Vermögen zu ſprechen it wilhtig. Die Fähigkeit zu 
denfen ift dem Menjihen angeboren. 

Regel. Der das Subject beftimmende Infi— 
nitiv erhält den Hauptton, Man fpricht nicht: 
Die Kunft zu fihreiben, jondern -die Kunſt “ 
ſchreiben. 





Unter den vorſtehenden Nummern haben wir uͤberall nur 
die Fälle betrachtet, wenn das Subject von einem Be— 
ftimmer begleitet ift, und auf den allenfalld noch dabei fe 
henden Artifel feine Nückficht genommen. Nun können aber 
mehrere der angegebenen Beftimmer das Subject - zugleich 
beftiimmen, zwei, drei und mehrere zugleih. Ohne bier ai 
eombiratoriihe Meife alle möglichen Fälle aufzuftellen, bes 
gnuͤgen wir und mit Denen, welche zur Aufftellung der Re 
gel erforderlich find. Beifpiele: Diefer.Cjener) glänzende 
Stern heißt Sirius. Diefe fieben Sterne bilden den Orion: 
Diefer ſchoͤne glänzende Stern heißt Sirius. - Diefe fieben 
großen Sterne bilden den Orion. Das Fleine blaue Beils 
chen duftet, Das blaue Feine Beilchen duftet. Das fchöne, 
liebliche Veilchen duftet. Der große reiche Mann ift geftors 
ben, Der reiche große Mann iſi geftorben. Der reiche, 
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— {ft geftorben. Der große, reihe Mann if 
geftorben.. 
Sn .diefen Beifpielen müffen die Fälle, in welchen meh⸗ 
rere Eigenfchaftswörter vorkommen, von denen, in welchen 
diefed nicht der Kal ift, unterjchieden werden. Kommen 
mehrere Cigenfchaftswörter vor, fo muß man zufehen, ob 
beide fi) unmittelbar auf das Subject beziehen, in welchem 
Falle beide "gleichwerthig, einander nebengeordnet find; 
oder ob fich das eine auf das andere, oder befler auf den 
duch das Subject und das andere Eigenfchaftswort bes 
jihneten Begriff bezieht, in welchem Falle das eine Eigen, 
ſhaftswort dem andern untergeordnet ift. Im eriten dieſer 
beiden Testen Fälle ift die Stellung der Eigenſchaftswoͤrter 
willführlich, indem fie, ohne Aenderung des Sinne, ihre 
Stellung wechſeln koͤnnen. Man pflegt fie durch ein Komma 
von einander zu trennen, und man fann, ohne Aenderung 
des Sinnes, für das Komma das Wörtchen »und« einfchies 
ben. Für ſolche gleichwerthige, einander nebengeordnete, 
durh Komma oder Kommata von einander getrennte. Eis 
— gilt die Regel: man betone ſie gleich 
wäh überhaupt gleich. Der Ton behält, bei dem, 
usſprechen derfelben dieſelbe Höhe und Stärke. 
Beilpiele: Das fchöne, Liebliche Veilchen — das lieb⸗ 
‚ liche, fchöne Beilhen — das fhöne und liebliche 
Veilchen — das liebliche und fchöne Veilchen. — 
: Gefunde, faftreiche, angenehme Früchte, u. f. w. 
Wenn aber die Eigenfhaftswörter das zweite Verhälts 
niß bezeichnen, alfo das eine dem andern untergeordnet ift, 
ſo können fie, ohne Aenderung des Sinnes, ihre Stellung 
nicht mit einander wechfeln; das dem Subjecte am nächften 
ſtehende ift dem entfernteren untergeordnet, hat eine Kleinere 
Sphäre, iſt dem Eubjecte zuerft und am innigften einvers 
leibt. Das entferntere bezieht fib auf den dur das Subs 
ject und das ihm amı nächiten fiehende Eigenfchaftswort auss 
gedrückten vereinigten Begriff. Für diefen Fall gilt die Res 
gel? Das am meiteften von dem Subjecte ‚entfernte; alfo das 
tete Eigenſchaftswort befommt mehr Ton, ald das andere 
Dder die andern. Denn Das erfte bezeichnet die zu bereits 
bekannten (als befannt vorausgefegten) Vorfiellungen bins 
nommende nene Vorftellung. | 
Beifpiele: Das kleine blaue Veilchen duftet. - Das 
blaue fleine Beilchen duftet. Der große reiche 
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Marti ift geftorben. Der reiche große Mann iſt 
geftorben. Ä | 
Im erſte Beifpiele wird »blaues Neilchen« als ein Bes 
griff angefeben, und dieſes »blaue Veilchen« wird Flein ges 
nannt. Alfo: das Fleine (blaue Beilchen) duftet. Hier 
kann zwifcheit kleine und blaue eine kleine Paufe gemacht 
werden, nicht Aber zwifchen blaue und Weichen, Alfo: das 
kleine — blaue Veilchen duftet; nicht Aber: dag Fleine blaue 
— Veilchen duftet. Zuerft faßte man in die Vorftellung 
das Veilchen , nannte dieſes blau: das blaue Veilchen; Die 
ſes blaye Veilchen, nicht das Veilchen wird klein genannt. 
Alfo: das kleine Chlaue Veilchen). 
Das Weilchen. i 
Das blaue Veilchen. 
Das feine blaue Beilchen. | 
Hat das Subject außer einem Eigenfchaftsworte noch 
ändere Beftimmer, ein Zahlwort, ein Deutewort (Kürwort), 
oder beide zugleich, welche gewöhnlich vor dem Eigenſchafts— 
worte ftehert (dad Deutwort ganz vorn), fo gilt die Regel: 
Das von dem GSubjecte am weiteften entfernte Wort, 
alfo der voranjtehende Beſtimmer, erhält die ftärfere 
‚Betonung. | 
Beifpiele: Diefer glänzende Stern heißt Sirius, 
Diefe fieben Sterne bilden den Orion, Diefer 
ſchoͤne glänzende Stern heißt Sirius, 


Die Beftimmer eines Haupt⸗Satztheiles koͤnnen auch wies 
der näher beftimmt werden. Dadurch entjtchen mittelbare 
Beftimmer des Haupt-Sastheiles, Beftimmer der Beftimmer 
deſſelben. Mar könnte fie auch in Beziehung auf den Haupts 
Sastheil Beitimmer des zweiter Grades nennen. Für das 
Subject find dieſes Averbien und Adjective. _ | N. 

Beiſpiele: Die prachtvoll glänzende Sonne geht auf, 
Die Strahlen der glänzenden Sonne erleichten die 
Erde. Die Strahlen der prachfvoll glänzenden Sonne 
erfeuchten die Erde. J | 
Im letzten Beifpiele Hat das Subject »Strahlen« 
Einer Beſtimmer des erften Grades: Sonne — die Strahler 

i ur ber Sonney 
— — — zweiten — : glänzenden; 
— — — dritten — —prachtvoll. 


( 125 ) 


Am Allgemeinen gilt für diefe Beitimmer bie Regel! 
Der Beftimmer eines Satztheiles wird ftärfer 
betont, als der beftimmte Sastheil felbit. Aug 
guten Grimden. Dad Beltimmte it das Bekannte, von 
welchem man ausgeht; das Beftimmende das neu hinzuger 
fügte, herauszuhebende Merkmal, | 





Das Wefentlichfte der Regeln über die Betonung ber 
Beftimmer des Subjects ift nach dem Bisherigen in dem 
Folgenden enthalten: | | | 

1) Der Artifel. wird immer nur fchwach betont. 

2) Das Zahlwort, das hinzeigende Fürwort (auch das 
fragende Fürs und Deutewort in Fragefüsen), das 
Eigenſchaftswort, das Adverb und der Infinitiv wer⸗ 

ben in der Pegel ftärfer betont, als das durch fie bes 
ſtimmte Subject. 

3) Der Genitiv erhält den ftärferen Tor, mern er hinter, 
den fchwächeren, wenn er vor dem Subjecte (Dings 
worte) fteht. | | 

4) Die allgemeine Negel ift: In ver Regel erhält der 
Beftimmer den Haupt-, das Beitimmte den Nebenton, 





1. Die Beftimmer der Copula (des Bandes). 
Wir betrachten hier nur den Fall, wenn das Prädicaf 
yon der Copula getrennt, alfo als Eigenichafts- oder als 
Dingwort erjcheint. Wenn diefelbe mit dem Prädikat zu eis 
tem Zeitworte vereinigt iſt, fo gehören die Beftimmer ders 
ſelben auch zu den Beftimmern des Praͤdikats. Diele gehoͤ⸗ 
ten daher auch zu Nro. 11L., wo. fie vorfommen werden. 
Die reine Sopula, welche in der deurfchen Sprache durch 
das reine Zeitwort »Sein« dargeftellt wird, bat zu Beftims 
mern nur Adverbien cAdjecte find Adverbien), und zwar 
dem Gehalte nach Zeitr, Orts⸗ und modaliihe (Erfennts 
nißs) Beftimmer | 
eifpiele: Das Weiter ift beute ſchoͤn. Das Wetter 
ift im Winter trübe. Die Luft ift am Nordpol kalt. 
Der Frühling ift überall fchön. Dies Wetter ift ges 
wiß tbar. Carl iſt vielleicht faall. 
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Mehrere Beftimmer zugleich: Der Fremde war geftertt 
bier. Das Buch ift jegt gewiß fertig. Das Wetter ift. jest 
vielleicht in Wien heiter. 

Regel: Die Beftimmer der Copula erhalten 
eine ftärfere Betonung als die Copula 
felbft. Auch hier gilt alfo obige Regel: Die Be 
ſtimmer werden jtärfer betont, als das Beftimmte. 

Wenn fich mehrere DBeftimmer zugleich auf. die Gopula 
beziehen, fo erhält derjenige, welcher am weiteften von ihr 
entfernt ift, den Haupftom, 

Beifpiele: Das Bub ift jet gewiß fertig. Das 

Buch ift gewiß jetzt fertig. Der Fremde war ge 

ſtern bier. Der Fremde war hier geftern. 


II. Die Beftimmer des Prädifats, 


Hier find drei Fälle zu unterfcheiden, je nachdem da$ 
Praͤdikat entweder dürch ein Dingwort, ober burch ein Eis 
genfchaftswort, oder durch ein Zeitwort dargeftellt wird. 

. Erfter Fal.. Das Prädikat ift ein Dingmwort. », 
" Beifpiele: Gold ift ein Metall. Der Bernftein iſt 
ein Harz. Die Luft ift ein Element. | | 

Die Beftimmer des Dingwortes (als Prädicates) find: 
— „Zahlwoͤrter, Eigenſchaftswoͤrter, Genjtive und Ad 
verbien. — 

Beiſp. Die Lilie iſt eine ſchoͤne Blume des Gartens. 

Hier gelten die obigen Regeln. Den Hauptton erhal⸗ 
ten n Betimmer, wenn fie nicht ganz uͤberfluͤſſige Zutha⸗ 
en md, | 
Zweiter Fall, Das Prädikat ift ein Eigen? 
fhaftswort. . Be 
- — Die Beftimmer deffelben find: Adverbien, Infinitive 
und die Beugungsfälle der Dingwörter. | 

Beifpiele: Das Meer it außerordentlich (ſehr) tief— 

| Die Luft ift fehr Cin hohem Grabe) milde, Der 

Wohlthätige ift geneigt zu geben, Der Märtyrer it 

bereit zu fterben. Der Melancholiſche ift des Lebens 

überbrußig. Der Mörder ift des Todes ſchuldig. 

a ift dem Kinde gut. Diefes Haus iſt 60 

u ang, = 

Kegel. Diejenigen: Beftimmer des Eigenſchaftswortes, 

- als Praͤdikates, welche hinter demſelben ftehen, er⸗ 
halten ven ſtaͤrkeren Ton, fo wie das vor demſelben 
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ſtehende Adverb. Die übrigen vor bemfelben ftehens 
ben Beftimmer erhalten den Nebenton. | 
* Dritter Fall. Das. Prädikat ift-ein Zeitwort. 
| Die Beſtimmer deffelben find: Zeitwörter, Adverbien 
und die Beugungsfälle der Dingwoͤrter. | 
Beifpiele: Der Schüler will lernen. Der Menſch fol 
denfen. Das Pferd Fann laufen. En 
Der — brauft heftig, hat heftig gebrauſ't, wird heftig 
brauſen. | | 
Der Blitz zuckt durch die Luft, hat durch die Luft geguckt, 
| mwird durch die Luft zucden. ! 
Carl fhreibt einen Brief. Carl fchreibt feinem Vater. 
Negel: Die Beftimmer des Zeitwortes, wel 
bes Prädifat ift, erhalten in allen Fäb 
- Sen in der Ausſprache mehr Ton, als das 
3eitwort felbl.e. — SL 
Afo: Der Schüler will lernen. Der Wind brauft 
heftig. Der Blig zudt dur die Luft. Carl 
| jchreibt einen Brief. — | 
| Das Zeitwort, als Prädikat, kann auch mehrere Bes 
ſtimmer zugleich haben. | | 
Beilpiele: Der Menfch fol immer aut handeln. Das 
Pferd kann fchnell laufen. Der Wind braupt heute . 
heftig. Der Blitz zuckt ſchnell durch die Luft. Carl 
fchreibt feinem Vater einen Brief. Garl fchreibt einen 
Brief feinem Vater, Carl fohreibt heute einen Brief. 
Carl fchreibt einen Brief heute. a 
Kegel: Wenn fih mehrere Beftimmer auf das: 
Zeitwort (als Prädikat) beziehen, fo erhält 
- der zuleßt ftehende Beftimmer den ftärferen‘ 


on. 

Alfo: Der Nechtfhaffene handelt, immer -gemwiffenhaft.: 
Der Wind brauft heute heftig. Der Wind brauft 
heftig jenfeits des Waldes. “Der Wind brauft 
jenfeits. ded Waldes heftig. Garl fchreibt heute 
einen Brief. Carl ſchreibt einen Brief heute, 
Garl fchreibt heute. feinem Vater einen Brief. 

Als allgemeinfte Regel können wir über Die Betonung: 
der Beitimmer der drei Haupt-Sagtheile den Satz aufftellen 
In der Regel wird der befiimmende Sagtheil: 
kärfer betont, als der beffimmte, je 


> — —— 
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C. Der zuſammengeſetzte Sag, 


- Ein and zweien oder ‚mehreren Säten zuſammengeſetzo 
ter Satz beiteht eutweder aus lauter grammatifchen Haupts 
fügen, oder aus grammatiichen Haupt» und grammatifcheıt 
Webenfägen. Kein zufammengefegter Satz kann nur aus 
grammatifchen Nebenſaͤtzen beftehen; wenigitens einer ift ein 
grammatiiher Hauptſatz. Wir unterſcheiden bie beiden ans 
gegebenen Fälle. | 

. Erfer Fall. Der zufammengefegte Sat befteht ans 

lauter grammatifchen Hauptiägen. Ä | 

Hier haben wir wieder zu unterfcheiden: a) ob bie eins 
zelnen Soͤtze bloß durch den Sinn und Gedanfenlauf. des 

Redenden, alfo bloß Außerlich; oder b) ob fie zugleich ins 

nexlih, durch den Gedanfen, verbunden ift. 

Beilp. zu a. Die Sonne geht auf, und der Mond geht 

unter, Es it Mitternacht, Alles fchläft, und nur 

der Rachtwaͤchter läßt ſich hören. Und er fprach: 
»jelig find die Barmherzigen.« 

: Beilp. zu b. Ich bin Frank, ih kaun nicht kommen. Die 
Sonne geht auf, und ed wird Tag. Wir müflen bie 
Abreife verichieben, denn der Negen hat die Wege zu 
fehr verdorben. | 


Dig Beifpiele zu a) ftehen bloß in Außerer Verbindung; | 


fie find, wie man zu fagen pflegt, grammatifch, nicht lo⸗ 
gi werbunden. —* dieſelben gilt die Regel: Die nur 

ußerlich zu einem Ganzen verbundenen einzels 
nen Säge erhalten alle eineriei Ton. Drüdt einer 
von ihnen, -wie in dem legten Beifpiele, Die eigenen Worte 
eines Redenden aus, jo werben dieſe vorzugsweife betont. 
Denn die wörtliche Anführung derfelben zeigt fchon, daß 
man fie befonders herausgehoben haben will. 


Die Beifpiele zu b) ſiehen nicht blos in äußerer oder 


—— ſondern auch in innerer oder logiſcher Vers 
"bindung. Sn dem Satze: »ih bin krank, ich kann nicht 
fommen« nennt der zweite Saß die Folge des erſten, wels 
cher den. Grund bes zweiten angiebt. Derfelbe fünnte auch fo 
ausgedrückt werden: Da ich frank bin, fo kann ich nicht 


fommen. Ober, den Grund als Urfache aufgefaßt: Weil‘ 
ih krank bin, fo kann ich nicht kommen, Run kommt es 
darauf an, welche der beiden Rorftellungen, die des Gruns | 


des, der Urſache, oder bie der Folge, der Wirkung als bie 
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wichtigere anzufehen iſt. Natuͤrlich bald die eine, Ga Big 
andere, was fich in einzelnen Fällen nur aus dam Zuſam 
menhange erkennen läßt. Wenn der Zufammenhang aber 
nicht das Gegentheil erheifcht, fo find die Vorftellungen des 
Grundes und der Urfache den Vorſtellungen der Folge und 
der Wirkung untergeordnet; leßtre die wichtigeren. Daraus 
ziehen wir bie Regel: Derjenige zwdier zu eine 
Ganzen verbundenen Säge, welder die Folge 
oder die Wirkung des andern ausſpricht, er⸗ 
hält den Hauptton. et | 
Alfo: Sch bin krank; ih kann niht Fommien. — 
Die Sonne gebt auf; es wird Tag — Wir 
müffen die Abreife verfhieben; der Regen 
bat die Wege zu fehr verdorben. — Sei faul, und 
du wirft veradtet. — Es ift Thauwetter einger 
treten, und die Fluͤſſe [hweltem | i 
Alfo auch für den zufammengefegten Satz, wie fit alle 
Redetheile und Redeganzen beftcht die Regel, daß das Wich⸗ 
tigere am ftärkften betont werden müffe. Nun kann der [os 
giſche Hauptfag nie Durch einen grammatiſchen Nebenfag aus⸗ 
gebrüdt werden. Aber nicht jeder grammatifche: Hauptſatz 
iſt ein logiſcher Hauptſatz. Alſo erhaͤlt auch nicht jeder gram⸗ 
matiſche Hauptſatz den Hauptton. 
Zweiter Fall, Der zuſammengeſetzte Sat! befteht 
— oder mehreren grammatiſchen Haupt⸗ und Ne⸗ 
enſaͤtzen. | 
Hier unterſcheiden wir die beiden Fälle, ob der Nebens 
ſatz dem Hanptjage ins oder untergeordnet iſt. Jenes iſt 
ber Fall bei dem Adjectivs, diefes bei dem Subſtantiv⸗ und 
Adverbialſatze. | BEER: 
. a. Der Hauptfak mit einem Adjectivfaige. 
‚Beifpiele Die Roſe, welche in dem Garten wächlt, 
beißt Gartenrofe., Der Menfh, welcher tugendhaff 
iſt, wird geachtet. Die Handlungen: des Menfchen, 
welcher nicht tugendhaft ift, find vervächtig. Das 
Waſſer, welches zu den’ Elementen gehoͤrt, iſt fliiſ⸗ 
1 me Fuchs, welcher fehr liſtig iſt, frißt Feine 
Vogel. | | 
Aus Diefen Beifpielen' erhellet, daß bier in Betreff bes 
Tones, in. welchem dieſe zufammengefegten. Saͤtze geleſen 
werden muͤſſen, unterſchieden werden muß, ob der (dei 
Hauptſatze ingeordnete) Nebenſatz ein zum un gehbrige® 


> 


| 


weſentliches, ober nur ein zufälliges, unbeſchadet des Urs 
theild auch allenfalld wegzulaflendes, Merkmal nennt. In 
jenem Falle enthält der zufammengefetste Sat nur ein, in 
biefem Falle zwei Urtbeile. In jenem Kalle find die Wörts 
chen der, die, das vorausbeftimmende Deutewörter ‚. welche 
auf das durch ‚pen Nebenſatz ausgedrücdte Merkmal hinzeis 
gem Dafür gilt die Regel: Das vorausdeutende Firmwort 

erhält. den Hauptton, und der Nebenfa wird mehr betont, 
als es der Fall ift; wenn er nur ein überflüffiges Merkmal 
enthält; der Ton, mit welchem ber Nebenfaß gelefen 
wird, fteigt. gegen das Ende, wo der Begriff, welcher durch 
den Nebenfag und das bervorgehende Subjtantiv bezeichnet 
wird, erft vollfiändig genannt ift. 

Wenn aber der dem Hauptfate ingeordnete Adjectivfah 
nur ein überflüffiges Merkmal enthält, fo wird er mit ge 
ſchwaͤchtem Tone gelefen, und die Stimme fenkt ſich gegen 
das Ende. hin, De a 
Alſo: Die Roſe, welche im Garten wächft, heißt Gars 

tenrofe — Die im Garten wachſende Roſe heiß 
Gartenroſe. — Ä 
Der Menfch, welcher tugendhaft ift, wird geachtet — 
der tugendhafte Menſch wird geachtet. — Die 
Handlungen des Menfchen, welcher nicht tugenhaft 
ift, find verdächtig — Die Handlungen des nicht 
tugendhaften Menfchen find verdächtig. 
Das Waſſer, welches zu den Elementen gehört, ift Hüf 
fig — Das Waffer ift flüffig — Das (zu den Ele 
menten gehörende) Waſſer ift fluͤſſig. — Der 
Fuchs, welcher jehr liſtig ift, frißt Eleine Wögel — 
Der (liſtige) Fuchs frißt Feine Bögel — Der Fuchs 
frißt Fleine Bögel, | 
— Der Hauptſatz mit einem Subſtantiv— 
abe. | BE 
Der Unterfchied, des Subftantivfages und des Adjectiv⸗ 
faßes liegt zum Theil darin, daß der Adjectivfag ein 
Subftantiv desHauptfages näher beftimmt, und 
daß der Subftantivfas die Stelle eines Sub» 
ſtantivs des Hauptfakes vertritt. | 
: . Der Subftantivfaß fteht alfo zum Hauptfaße in einem 
33 anderen Verhaͤltniſſe, als der Adjectivſatz. Das Ders 
Altniß der Betonung beider zum Hauptfage ift daher auch 
ein ungleihee. — — — 


* 
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Wenn der Adjectivſatz Fein. weientliches Merkmal enthält, 
fo.fpricht :der aus Haupts und Adjectivfag zuſammengeſetzte 
Sat zwei Urtheile aus; im anderen Falle nur eine. Ein 
aus Haupt: und Subftantivfag beftehender Sag enthält ims 
mer nur ein Urtheil. - | 


Beifpiele zufammengefegter Säge, welche aus einem 
Haupts und einem Subftantivfage beftehen. 

Es ift allgemein befannt,. daß die Erde fih um bie 
Achſe dreht. Kopernikus Lehrte zuerit, daß ſich die Erde 
um die Sonne drehe. Daß die Sonne groͤßer iſt als die 
Erde, iſt gewiß. Man kann ſich leicht davon uͤberzeugen, 
daß die Erde eine runde Geſtalt hat. Viele Menſchen wiſſen 
nicht, wie weit die Sonne von der Erde entfernt iſt. Es 
iſt ungewiß, ob alle Fixſterne von Planeten umgeben ſind. 
Es iſt Niemand bekannt, wann er ſterben wird. | 

Jeder Diefer zufammengefegten Säge ſpricht ein Urtbeil 
aus, Daſſelbe laͤßt ſich daher auch (freilich manchmal nicht 
ohne Holprigfeit des Ausdrucks) durh einen Sat "ausr 
drüden. Es ift allgemein befannt, daß die Erde fih um - 
die Sonne dreht — die Umdrehung der Erde um die Sonne 
iſt allgemein befannt. — Kopernifus lehrte zuerſt, daß fich 
die. Erde um die Sonne drehe — Kopernifus lehrte zuerft 
die Umdrehung der Erde um die Sonne. — Daß die Sonne‘ 
größer ift als die Erde, ift gewiß — das Groͤßer⸗Sein 
der Sonne ald die Erde ift gewiß; u. f. w. 

Der Subftantivfag dient alſo zur Umfchreibung eines 
Subftantivs im Hauptfage. Durch denfelben, alfo durch 
einen ganzen Sat, drüdt man alſo dasjenige aus, was 
man fonft durch ein oder mehrere: Wörter, bezeichnet. | 

Der Grund, warum man einen Begriff, ein Merk 
mal ꝛc., durch einen ganzen Sag ausdruͤckt, ſcheint mir fein 
anderer, als ber zu fein, um biefen Begriff, diefes Merkmal 
jerunögnheben, ihm eine zrößere Wichtigfeit beizulegen. So 
heint e8 mir. Und ich möchte daraus die Negel abziehen: 
In einem aus einem grammatifhen Haupts und 
einem Subftantivfage zufammengefegten Sage 
n dem Subftantivjage den Hauptton! (N) Bes 
onderd nothwendig fcheint mir dies zu fein, wenn der Gubs 
ſtantivſatz auf den Hauptfag folgt, alſo hinten ſteht. 


Nach dieſer Regel alfo: Es iſt allgemein befannt, daß 
0 Fi Die Erbe um bie Sonne dreht. Dap 


* 
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die Sonne größer ift-als die Erde, iſt ge 
wid. Es ift ungewiß, ob alle Firfterne von 
Planeten umgeben find. Niemand weiß, wann 
er fterben wird. Es freut den Lehrer jehr, wenn 

bie Schüler fleißig find, - J 

&. Der Hauptſatz mit einem Adverbialſatze. 

Beiſpiele. Die Liebe eines Schuͤlers zum Fleiß erkennt 
man daran, daß er auch unbeobachtet fleißig iſt. 
Selten iſt ein Schuͤler ſo fleißig, daß er gar keines 
Spornes bedarf. Ein braver Schuͤler iſt fo gehor⸗ 
ſam gegen ſeinen Lehrer, wie ein gutes Kind gegen 
feine Eitern. Der Thor lebt fo, als ob er ewig 
leben follte. Gute Eltern lieben ihre Kinder fo fehr, 
daß fie ihr Leben für ihr Wohl dahin geben. Kin 
der find oft ‚u unerfahren, als daß fie das begreis 
fen Fönnten. Se lieber Kind, defto fchärfer die Ruthe, 
Ehe du die Wahrheit verlegeft, eher dulde ungerechte 
Behandlung. Der Mond erfcheint ung nicht anders, 
ale ob er eine Scheibe wäre. Handle fo gegen deine 
Nebenmenfchen, wie du von ihnen behandelt zu mwers 
ben wuͤnſcheſt. Waͤhrend die Kinder ruhig fehlafen, 
forgt der Vater oft noch für fie. Als Barus gefchlas 
en wurde, jaß Auguftus auf dem römifchen Throne. 
eil du nicht brav bift, fo wirft du getadelt, Du 

wirſt getadelt, weil du nicht brav bi. 

Sch koͤnnte Die Anzahl diefer Beifpiele leicht noch häus 
fen. Aber wozu? — da ich nicht glaube, daß fich über das 
Verhältniß der Betonung des NAdverbialfages zum Haupts 
fate eine gültige Negel aufftellen Iäßt. Sch wenigſtens 
fann feine finden. Der Zufammenhang muß e8 lehren, wel 
ber Satz die Haupts Vorftelung enthält, Auch «bier feheint 
mir der Werth und die Bedeutung des Adverbialfages zu 
Reigen, wenn er hinter den Hauptjaß’ geftellt wird; 3. B.: 
Weil es geregnet, fo gehen wir nicht fpazieren, und: 
wir gehen nicht fpazieren, weil es geregnet. Mehr 
= ich bis jegt über den vorliegenden Gegenftand nicht zu 
agen, 





Bekanntlich giebt es eine Menge Sapgefüge, welche 
aus mehr als zwei Sägen beftehen, und in welchen bie 
Verhaͤltniſſe der Säge zu seinander zuſammengeſetzter find, 
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ala "die bisher betrachteten. “Im Allgemeinen. bäßt: ſich dar⸗ 
über Folgendes aufftellen: © .« - | 
1. Hebe die wichtigerent Vorftellungen und Saͤtze durch 
| den Ton heraus! Kommen in einer Reihe zuſammen⸗ 
ehöriger Site mehrere logiſche Hanptfäge vor, fo 
uche ihr Berftändnig und Verhaͤltniß! Iſt letzteres 
gleich, fo betone fie auf diefelbe Art; wenn nicht, fo 
bezgzeichne Die weniger wichtigen Säge durch den ger 
ringeren Ton! Zu 
2. Denn zwei Nebenfäte zu einem dritten baffelbe Ders 
haͤltniß haben, jo erhalten fie gleiche Betonung ; 
wenn nicht, nicht. Es giebt Unterordnung des ers 
ften, zweiten, dritten Grades, u. ſ. w. Mache biefes 
durch den Ton bemerflich! 





Durh dad Bisherige habe ich dem vorliegenden Gegens 
fand mehr anregen, mehr eine Loͤſung der aufgeſtellten Frage 
verfuchen , als Diejelbe erjchöpfend beantworten ‚und etwas 
Vollſtaͤndiges hänftellen wollen. An mehreren Orten habe 
ih auch meine Unwiſſenheit und das Schwanfende meiner 
Anfichten offen geftanden. Gemwiß iſt eg, daß die Fertige 
feit der Schüler im richtig betonten, logiſchen Leſen mehr 
ein Gegenftand richtigen Vorſprechens und Vorleſens bleiben 
wird, als ein Gegenitand, der ſich durch allgemeine Regeln 
abthun laͤßt. Nichts defto weniger ift es für Lehrer und 
Schuͤler Heilfam, die Uebung nicht bios dem Gefühle und 
der Nachahmung zu überlaflen, fondern auch den Verjtand 
dabei in Thärigfeit zu fegen. | | 

Für viele Lehrer, welche Leſer biefer Blätter find, 

aube ich num noch nichts Unnuͤtzes zu unternehmen, wenn 
ch noch. eine Anzahl von Sätzen und Fleinen Ganzen beis 
füge, und diejenigen Satztheile und Säge, welche nach 
meiner Anficht Durch den Ton Herausgehoben werden müflen, 
durch breiteren Druck bemerflich mache. 

Damit fchließt denn fir jet diefer Aufſatz. | 

1. Heute mir, morgen dir, Wie die Arbeit, fo 
ber fohn, Allermanns Fremd, Jedermann 
Bed. Ge lieber das Kind, je fhärfer die Ruthe. 

Kleine Kinder — fleine Sorgen; große 

Kinder — große Sorgen Wie gewonnen, 
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»: fd gerronnen Erf die Arbeit, Dann ber Kohn. 
riſch begonnen, halb gewonnen. Ende 

gut, Alles gut. Beſſer arm mit Ehren, ald reich 
mit Schande. Ehrlich währt am längften. Ein 
Wort, ein Mann. Beten und arbeiten. Ä 


Diejenigen Wörter, in welchen in Gegenfaß liegt, wer: 
ben beſonders durch jtarfen Ton bezeichnet. Wo mehrere 
Gegenfäge zugleich vorhanden find, muß man darauf urers 
‚ten, welches der höhere und welches der geringere Gegen, 
ſatz fei, und dem gemfß die Stimme anwenden, 


2, Der Menfh ift nur dann etwad, was einen Werth 
bat, wenn er fittlich gut ift. Jedem vernünftis 
en Weien muß. am meiſten daran liegen, was es 
Der menfhlide Richter. fibt auf die Hands 
lungen, die der Menfch thut, Gott auf die Gefins 
nung, aus Welcher fie fließen. Jene beftimmen bie 
Nuͤtz hich keit und den Werth, diefe die Würde 
des Menſchen. Nicht ein Menfch, fondern nur Gott ift 
im Stande, ded Menichen wahren Werth zu beftimmen. 
Ber eine fefte Tugendgefinnung hat, hat auf der 
Reiſe einen Ar brer, beider Arbeit einen Gehuͤll—⸗ 
fen, im Schlafe einen Wächter, und im Tode einen 
zredfen ö 

Was du Böfes gethban, magit du vielleiht auf 
einige Zeit, aber gewiß nicht auf immer vergeffen. 
Die Reue trifft dich, je fpäter, befto fhmerzlider. 
Darım denfe bei Zeiten auf Beflerung. Doch iſt gut 
bleiben. befier, ald gut werben. 

Cine gute That macht auch den trüben Tag heiter, 
Mer mit fich zufrieden fein fan, ift es auch leicht mit dem 
Geihid. Denn nicht das, was der Menih genießt, 
bejißt und entbehrt, macht des Menichen wahres 
Wohl und Wehe aus, fondern Das, was er ift und 
was erthbut 
— Falfhe Münze ift ein Zeichen der Armuth; 
Berftellung und Züge ein Zeichen der Shwäcde 
und Feigheit. Wer gute Minze hat, fhlägt keine 
falfche, und wer gut i ſt, bemüht fich nicht darum, es 
m ſche i n e n. a Ä = 
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Der Gluͤckliche denke bei 8—977* Sonne, 
daß fie untergehen, und der Ungluͤckliche bei der 
untergehbenden, baß fie wieder aufgehen koͤnne. 

- Die. Menfchen denken felten daran, wie fi jetzt 
En iO ie, fondern Daran, wie fie fünftig leben 
wollen, 

Der arm it an Begierden, ber ift reich an 
Zufriedenheit. Ss | | 
Gluͤck iſt nicht felten füßes Gift, das leicht den 
Magen verdirbt, Unglüd bittrer Trank, ber ihr 
ſtaͤrkt. Für ein fittliches Hebel ift oft ein phyſiſches 
bie befte Arznei. - Ä | | 

Macht Arbeit Mühe, fo giebt fie auch frohe 

n; e. Wenn. man etwas geendet hat, fo ruht und 
hlaft man ruhig, und fieht. wie neugeboren auf: . 

Der Lauf der Sterne ift dem Kinde fheinbare 
Derwirrung, und ber Lauf der Schidfale den meis 
fen Menfchen. Aber ver Sternfundige ift über 
den erften entzücdt, und ber fromme Menfch ers 
an hi feinem Geſchick die Führung eines Liebenden 

aters. | Ze 
Die Tugend macht glüdfelig, das Laſter 
unglüdfelig Was wahrhaft neglädt, iſt 
gut, und was unglüdlich macht, iſt boͤſe. Die 
Tugend macht auch für Diefes Leben —— | 
„Ber ohne Noth zum Dürftigen fagt: »M o Es et 
en der fagt auch: Heute will ich noch Liebs 

08 fein. | 

Der Arbeitfame hängt von fih ab und ift frei, 
der Faule von jedem und ift ein Sclave, on 
Es ift rühmlich für den Menfhen, nah Kennts 
er zu ftreben, aber laͤcherlich, damit groß zu 
um, 


‚ Wir beweinen Ben Berluft derer, die vor und ſter⸗ 
ben. Sind fie verloren? — Wir zählen die Verftorbenert 
unter die Todten; find fie todt? — Wer tft, wer lebt 
mehr, wir ober fie? Mer des Lebend Ziel aus dem 
Ange verliert, der ift verlören, der iſt todt. 


a: _ | 
Durch Zergliederung und ſinnvolles Lefen folcher gehalts 
reichen kurzen Säge mit Gegenſaͤtzen, wie bie vorftehenben 
Rd, BI, aten Wand. nes Heft. 40 
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gum Beifpiet find, lernt der Schuͤler ſtrenge Aufmerffankeit 
auf Gehalt und Form der Gedanken, und dadurch — ride 
tig. denken, richtig und ſchoͤn leſen. E8 bedarf dann in um 
jeren Schulett der hochtrabenden (und in der Regel prables 
riſchen) Aufſchrift: »declamaforifches Leſen« auf dem 
Lectionsplane nicht. — Zur erften Hebung des Gefchmads 
waͤblt man mit Necht etwas ftarfe und derbe Speiſe. Das 
richtige Auffaffen und das dadurch bedingte richtige Lefen des 
Gelinden, Zarten, Lieblichen, Sanften — wie e8 z. B. in 
ben Göthe’fchen Ficdern und Gedichten auftritt — lernt man 
an dem Starfen, Gewuͤrzhaften; jenes iſt dad Schwerere, 
aber it das Leſen der Profa in der Negel ſchwerer, als 
das Leſen der Gedichte, und deshalb finden (außer andern 
Gründen) junge -Lente in den Jahren der Kraft mehr Ge. 
ſchmack an Schiller, als an Göthe, 
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3. Wie reizend iſt die Pracht, 
Der neu verjuͤngten Erde! 
Ich ſteh erftaunt und werde 
Geruührt von Gottes Macht. 


— 


Wie wonniglich entzuückt 
Mid meins Schöpfers Güte, 
Wenn füß mid Blum’ und Blüthe 
Durch Schmuck und Duft erquidt, 


Wie mwallt bie junge Saat 
eo fanft auf dem Gefilde! 

Sie zeigt, wie Gottes Milbe 
Mich nähret früh und fpat, 





Höher hebt fih Gottes Sonnez 
Früher ſtrahlt ihr fegnend Lichtz 
Alles atbmet neue Wonne, 
Wonn’ ift jedes Angeſicht. 
Laͤchelnd ſenkt der Lenz fıch nieber 
Auf die Wälder, auf bie Flur, 
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Die erftorbene Natur 
‚Kebet wieder, wirbet wieber. 
:Dpf’re meinem Schöpfer Dant, 
Hreisihn fröhlihd mein Gefang! R 





Sp weit, Dem Lehrer, welcher fich im richtigen und auss 
drucksvollen Lefen üben will — und ohne das lernen auch 
feine Schüler .diefe . ſchoͤne und ſeltne Kunſt sticht — geben 
wir noch den Rath: ‚einzelne gelungene poetifche und pro⸗ 
ſaiſche Muſterſtuͤcke genau zu-betrachten, um ben Sinn rich 
tig aufzufaffen,- dann häufig leife und laut vorzulefen, und . 
aufmerffam zu fein auf die Ausſprache und Betonung guter 
Redner. - Ohne den Umgang mit * ſprechenden Men⸗ 
ſchen und klaſſiſchen Schriftſtellern gewoͤhnt der Lehrer nur 
zu leicht ſein Ohr an den falſchen Dialekt ſeiner Umgebung 
und an den ſingenden, uͤbeltlingenden und abſchwaͤchenden 
Ton der Kinder iin vielen Schulen. — Zwei Principien bes 
herrſchen die Sprache, das logiſche und das euphoniſche; 
darum ſei: — BREI | 
» Richtig der Gebanfe, den bu denkſt; 
Wohlklingend die Sprache, die du fprichft, « 
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* dem umſchlage ſtatt Schmitthammer i. Schmitthenner. | 
©. 33.190. 0, flatt begleiten I. bekleiden. 
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»„MWiderfprud; war von jeher die Quelle neuer Entdeckungen In bem 
Reiche der: Wiſſenſchaften und Künfte, Geſchwindere Aufklärung, tiefere 
und gründlichere Kenntniffe, feftere Weberzeugung bei denen, auf deren 
Seite die Wahrheit ift, waren von jeher die unmittelbaren Folgen der 
felben, Der menfchliche Geiſt gleicht einem Beuerfteine, aus dem nut 
auf den GBegenfchlag des Beuerftahles Licht fährt.« 


1. 


Ueber Lehrcurſe überhaupt und die in den 
reußiſchen Seminarien angeordneten in’d 
ejondere, mit Bemerkungen über den 

im October 1827 in Moͤrs abgehaltenen 

ELehr⸗Curſus. 





Das hohe Minifterium der Linterrichts Angelegenheiten 
in Berlin hat unterm 13. Juni 1826 und dem 24. März 
diejed Jahrs verordnet, Daß in den Haupt⸗Seminarien 
von Zeit zu Zeit Lehrcurfe für bereit im Amte ſtehende 
Lehrer eingerichtet werden follen. Die Zwede diefer Eins 
richtung find leicht aufzufaflen. Einmal will man den keh⸗ 
tern Beranlafjung geben, ihre Kenntniffe zu erweitern; dann 
beabfihtigt man, eg zu verhüten, daß nicht einzelne Lehrer 
die,. aus. dem Seminar entlafien, in’s Amt gerücdt find, 
ſtill ſtehen oder ruͤckwaͤrts fchreiten; endlich will man dad 
in dem Seminar Erprobte fchnell den Lehrern der ganzen 
Provinz mittheilen, überhaupt durch diefe Lehreurfe bie 
tehrer mit dem Seminar, das Seminar mit den Lehrern, 
befannt machen, und den angeregten Eifer im Schulweſen 
nicht nur zu erhalten, fondern zu erhöhen und allgemeiner 
zu machen fuchen. Diefe Zwecke find fehr bedeutend und 
wichtig; ed fommt nun darauf an, daß fie burch bie Aus⸗ 
führenden erreicht werden. . 
Hier, wie überall bei neuen Einrichtungen, zeigen ſich 
Schwierigkeiten ‚, welche die Ausführung hemmen. ir 
wollen die wichtigften aufzählen und unſre Anjicht über bie 
einzelnen mitsheilen. — 
RH. BL, eten Bandes ated Heft. | 1 


2 7 


1. Aeußere Hinderniſſe. 

Wenn durch einen Lehrcurſus etwas Weſenfliches ers 
reicht werden ſoll, ſo muß derſelbe wenigſtens 4 Wochen 
dauern. Folglich muͤſſen die daran theilnehmenden Lehrer 
wenigſtens 4 Wochen ihren Wohnort verlaſſen, eben ſo 
lang in den Seminarorten zubringen, und für dieſe Zeit 
die Schule fohließen. Hierdurch wird der Unterricht auf 
etwas längere Zeit unterbrocden, und den Vehrern ein Geld 
aufwand zugemutbet, welder vielen läftig, vielleicht uners 
— lich ſein duͤrfte. — Dieſe Hinderniſſe ſind indeſſen 
icht ſehr erheblich, und laſſen ſich leicht beſeitigen. 


Wenn man vie Lehrcurſe in Die Monate verlegt, in 


elchen in den meilten Schulen 2—3 Wochen Ferien ſtatt⸗ 

den, oder in welchen die Eltern ihre zum Theil erwach— 
ſenen Kinder am beften zw haͤuslichen oder . Feltarbeiten 
gebrauchen Fönnen, fo ermwähft der Schule durch die um 
wenig vermehrte Unterbrechung des Unterrichts fein Nach 
tbeil. Jedenfalls wird derfelbe durch die belebte und ge 
fteigerte Kraft des heimfchrenden Lehrers vollſtaͤndig aufs 
gewogen. Auch it der SKoftenaufmand im Seminarorte 


nicht fo bedeutend, als er anfangs feheinen möchte. Sorge 
der Seminardirector dafür, daß ordentlihe Bürger .geneigt 


find, gegen billige Vergütung die fremden "Lehrer in Koſt 


und Wohnung zu nehmen, wozu ſich allermärts Gelegens 


beit findet, und was dem Beziehen der. Wirshebäufer in 
jeder Hinſicht weit vorzuziehen iſt, ſo koͤnnen die Koflen 


im Ganzen nur unbeträchtlich fein. Hier in Moͤrs z. B. 
fteht jedem Lehrer ein ordentliches Bürgerhaus für 8—10 
Sgr. täglich offen, für welchen Preis jedes wefentliche Bes 
duͤrfniß des -befcheidenen Mannes befriedigt wird. Hier 
Feicht alfo, die Neifefoften nicht‘ mitgerechnet, welche auch 
nicht bedeutend fein fönnen, ein Aufwand- von 10 - 12 Tbhir. 
hin, um ih 4 Wochen anſtaͤndig vier zu erhalten. Dieß 
iſt nun freilich nicht die einzige Seite, von. deridie Kaffe 
Des hierberziehenden ‚Lehrers in Anfpruch genommen wird: 


Denn während der Dauer des Lehtcurſus ſteht feine Schule 


fin, und damit ruht der Acer und der Pflug, folglih 


auch die Aernte. Die meiften Lehrer: beziehen den gröpfen 
Theil ihres Gehaltes aus dem Schulgelde, welches: monats 


Se Ben Jene geben alfo nicht nur 10 Thle. mehr 
aus, fondern fie 'verlieren auch Dad Schulgeld für einen 


ganzen Monat, F 
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Dieſe Ausgabe ift allerdings -für. viele Lehrer. zu bes 
beutend, ald daß man nicht wünfchen follte, diefelbe moͤchte 
durh einen Zufhuß von irgend einer Seite vermindert 
werden. Das Reſcript des hohen Minifteriums vom. 24, 
uni bat diefen Umftand vorgefeben , inden zu dieſem Bes 
hufe Provinzialfonde,, wo fie vorhanden: find, an 
genommen werden. können, Auch ſteht es.zu hoffen, daß 
fid die Herren Schulpfleger und Randräthe für die Erreis 
hung der oben angegebenen Zwecke fo ſehr interefüren, 
daß fie fid bemühen werden, aus Kirchen» oder Gemeindes 
fonds den Lebrern, die es bepürfen, beizufpringen, , Eine 
folge Fleine Ausgabe wird jedenfalld reichliche Zinfen brin⸗ 
gen. Auf ſolche Weife laffen ich überall, wo man nur 
will, die Außeren Schwierigfeiten, welche den Lehrern ents 
gegen ftehen möchten, befeitigen. Und follte einer oder der 
andere Lehrer noch beſondere Schwierigkeiten zu. befeitigert 
haben, fo darf man aufitrebenden jungen Männern: vers 
trauen, daß fie in der Sehnſucht nach Weiterbildung dies 
felben mit Eifer und Glück bejiegen werden. Als Beifpiel 
beifaläwertver Gefinnung führe ich die Aeußerung eines 
jungen Yedrerd an, als man ihm die Theilnahme ar dem 
fehrcurfus in dem biefigen Seminar im Dctober d. J. er⸗ 
[öweren wollte: »ich werde bingeben, und wenn dad Se— 
minar. nah Konftantinopel verlegt werden follte.« Solcher 
Sinn. betrachtet die erwähnten und aͤhnliche Schwierigfeis 
ten ald das, was fie find — 'ald Kleinigkeiten. — Die 
Hinderniffe, welche die Einrichtungen der Seminarien der 
Ausführung der Lehrcurſe und der Erreihung der Zwede 
derfelben entgegenftellen,, laſſen fich ebenfalls leicht bejeitis 
gen. , Sie befteben.. darin, ,. daß die Seminarlehrer wohl 
ohne Ausnahme ſchon ganz voll befhäftigt find, alfo, ohne 
Nachtheil für die. Zöglinge Der Anflalt, nicht: noch mehr 
Arbeit, übernehmen Eönnen. Allein es fommt bier, mie 
überall. in geittiger Arbeit, auf .die Gefinnung der Lehrer 
an.. Allerdings haben die Seminarlehrer viele und wichtige 
Geſchaͤfte. Aber jeder Tag bat 24 Stunden, ünd wenn 
man auch nur 10-12 Stunden in geiftiger, Arbeit zubrins 
gen: will und. Fann, fo läßt. fich in dieſer Zeit Icon ſehr 
viel thun, und. wenn, bie Arbeit, welche die Lehrcurſe ‚aufs 
legen, unter mehrere Lehrer. vertheilt iſt, fo, wird feinem 
Unerfhiminglicyes „aufgelegt ind dem Seminar fein Nach 
theil zuge jůgt. Im Gegentheil wird. jedes Semtnarlehrer 


D 7 


AI. 
befonberer Eifer erweckt werden, wenn er im Amte fie 
bende Männer Iernbegierig in die Anftalt treten fiebt. Die 
Arbeit führt hier ihren Lohn gleich mit ſich. Und was bie, 
er im Seminare befindlichen Zöglinge betrifft, fo muß 
er Anbli der Lehrer, die noch gern lernen wollen, für 
fie belebend und ergreifend fein, daß fib dadurch das ganje 
Seminarleben eines fehr wohlthätigen Einfluffes zu erfreuen 
baben wird. — | J 
Auf dieſe Weiſe ſind alle aͤußern Schwierigkeiten, wel⸗ 
che ſich der Ausfuͤhrung der heilſamen Verordnung, die 
Lehrcurſe in dem Seminar betreffend, entgegenſtemmen 
moͤchten, leicht zu beſeitigen. Es wird mit ihnen gehen, 
wie mit den jährlichen vierwoͤchentlichen Landwedhruͤbungen. 
Anfangs meinte man, ed geht nicht. Nach einigen Jahren 
weiß Jedermann, daß es fehr leicht gebt, und man würde 
die Einftellung derfelben febr ungern fehen. in vierwoͤ— 
chentlicher Lehrcurſus, welcher jährlich veranftaltet wird, 
ift die jährliche Landwehruͤbung der Lehrer. 
2. Innere Hinderniffe 
‚Bon größerem Gewichte find die innern Hinderniſſe. 
Denn der Wunſch der Theilnahme an einem folchen Fehr 
„eurfus fegt in dem betreffenden Rehrer eine gewiſſe Gern 
nung voraus, weldhe Anfangs nicht überall vorhanden fein 
dürfte, und welche doch nicht fehlen darf, wenn die Außern 
Schwierigkeiten überwunden und der Zweck der hoben Mir 
nifterialverordnung erreicht werden. fol. Die Natur der 
(geiftigen) Sache gebietet es, die freimillige Tbeilnabme 
der Lehrer voraudzufegen, und räth es als Negel an, den 
Zwang zur Theilnahme auszuſchließen. Denn bei erzmuns 
gener Theilnahme fehlt derjenige Sinn, welcher dem ler— 
nienden Lehrer den Geift und das Gemuͤth erſchließt. — 
Bei naberer Meberlegung ſchwinden anch diefe Schwie—⸗ 
rigfeiten. Denn im Allgemeinen trifft man jetzt, fait obne 
Ausnahme, bei noch nicht ergramten Rehrern, das Gefühl 
und Geſtaͤndniß, daß Nie allerdings noch der Weiterbildung 
bedürften, und in der Regel iſt damit der Wunſch, Geler 
genheit dazu zu erhalten, verbunden. Alfo har es ſich ſchon 
bei dem erften bier abgebattenen behre ar ſus — Maͤn⸗ 
ner von 30 und mehr Jahren haben ſich freiwillig zur Theil⸗ 
nahme entſchloſſen und freudig mitgelernt. Wieder eine 
Erſcheinung, welche das faft aller Orts erwachte lebendige 
Streben des Lehrſtandes beurkundet. Wir haben und der⸗ 
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felben nicht wenig gefreut, und darin eine boppelte Auffors 
derung gefunden, unferer Seitd Alles aufzubieten, um bie 
foftbare Zeit der gemeinfamen Thätigkeit möglichft fruchte 
bar. zu: machen. | 

Ein Hinderniß anderer Art ift die Scheu mander, 
übrigens vielleicht Iernbegierigen Lehrer vor der Öffentlichen 
Meinung. Diefe denfen, das Publikum, die Eltern ihrer 
Kinder, .die Herren Gollegen der Nachbarfchaft beurtbeilten 
die Sache ſchief, fahen die Theilnabme als Eingeftändnig 
der Schwäche und der Unreife zur Verwaltung ded Amts, 
die Aufforderung von Seiten der Regierung, an dem Cur⸗ 
ſus Theil zu nehmen, als Herabfegung und Erniedrigung 
an, Sie fürdten, ein — Dementi — zu geben. Nicht 
wahr, fo ift es! Das böfe Dementi! — Betrachten wir 
dafielbe etwas näher! | 

Der Lehrer ift der Öffentliche Erzieher der Jugend, iſt 
der geiftige Water derfelben. Sein Geſchaͤft ift ein geiſti⸗ 
ged Gefhäft. Das fieht heut zu Tage faft ein jeder Bas 
ter eines Schülers ein, und das ganze Publikum weiß es. 
— Auch ift ed allgemeine Anficht, daß man in folchen Dins 
gen, wie Erziehungsangelegenheiten find, nie auslernen, 
nie zu viel, ja nie genug fehen, bören und erfahren koͤnne. 
Davon ift auch jeder denfende Lehrer überzeugt. Wie kann 
es alfo .:n den Augen eines denfenten Mannes eine Hers 
abfegung, die ich mir felbft anthue, oder die mir von ans 
dern angethan wird, fein, wenn id erkläre, daß ich für. 
meine Derfon das Bedürfniß fpüre, in Erziehungsgeſchick⸗ 
lipfeiten weiter zu fommen, und den Wunſch äußere, jede 
Gelegenheit dazu, die fi mir darbieten möchte, mit Bes 
gierde zu ergreifen. 

Eben fo allgemein befannt ift die Wahrheit, daß das 
Schulwefen in der neuern Zeit-fehr große Fortfchritte ges 
macht hat, deren Kenntniß nicht zu Jedermanns Wohnort 
gelangt iſt, vieleicht nicht dahin gelangt fein fan. Aber 
vem Seminar dürfen fie nicht fremd geblieben fein. Hier 
finde ich Männer, mit welchen ich über ftreitige Anfichten 
belehrend mich unterbalten, neue Anfichten Fennen lernen, 
fie vieleicht in die Schule eingeführt feben fan. Diefes. 
anerkennen, und deßwegen einen Aufenthalt in dem Ges 
‚ Winarorte wünfchen, oder gar die gebotene Gelegenheit, 
eigene Belehrung zu empfangen, annebmen, kann mich in 
der. Meinung. des. verftändigen Publifums nur heben, 
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Die’ Verftänbigern pflegen überall - die öffentliche Meinung 
beftimmen. Und jollte nun noch der Eine oder Andere 
brig bleiben, der. mich, ungeachtet diefer Lage der Dinge, 
fchief beurtbeilte, fo fee ich mich Über fein befangenes und 
ungerechtes Urtheil hinweg. Ihr, werthe Lefer! könnt es 
mir, dem Schreiber diefes, zutrauen, daß ih, wenn mir 
Gelegenheit geboten würde, einen für mich und meine 


Gleichen beftiimmten Lehrcurſus zu benugen, wenigftend ud 


nah Konftantinopel geben (geden) würde. Wie folte es 


mir Labfal und: Geelenfpeife fein, wiederum einmal, ent 


hoben den gewöhnlichen Amtes und häuslichen Gefhäften, 
im Bereine mit Gleichgefinnten zu den Füßen eines Leh⸗ 
reis, der, um mir zu gemügen, kein ®amaliel zu feit 
brauchte, zu figen, und ald Schüler zu lernen. Wollte ic, 
fürwahr! feiner der zulegt Anfommenden fein; würde id 


wahrlich mich nicht zur Teilnahme erft auffordern, oder 


Durch zwingende Gründe von außen beftimmen laffen! 


Nach diefen aufrichtig ansgefprochenen Anſichten und | 


Ueberzeugungen möchte ed ausſeben, als hätte ich von den 
Geminarien oder von dem biefigen eine gar fehr body ger 


hende, bochfahrende Meinung. Aber fo ıft es nicht. Eß 
iſt mir nicht unbefannt, was im Allgemeinen die Seminas 
rien. leiften fönnen und leiſten. Auch fühle ich es feht 


wohl, daß diefe Anftalten, zumal die’ hiefige, ihr Ziel und 
Seal nicht erreiben. Ich müßte die Schwierigkeit des 


. Erziehungss und Bildungsgefhäftes: im Allgemeinen, und 
die Größe der Aufgabe der Seminarien und die Schwere 


bes Geſchaͤfts, Lehrer zu bilden, gar nicht kennen, wenn 
ich die Meinung begte, daß anderwärts oder bier nichts 
mehr zu wünfchen, nichts mehr zu erftreben, übrig bliebe. 
Aber fo viel darf man doch wohl, obne den entfernteften 





Grund zum Vormwurfe der Anmaßung zu legen, behaupten, 
Daß es nicht leicht einen Lehrer geben möchte, dem derder 


ſuch eines Seminars, die Kenninißnahme von den Anſich⸗ 


ten der Seminarlehrer und der Einrichtung diefer Anſtal⸗ 
ten, nit von einigem Vortheil fein möchte. Nimmt: man 
hinzu, daß die Lehrcurfe, welche fortan an den Seminas 
rien beftehben werden, in der Regel für junge Männer ‚be 
rechnet find, die mehr noch werden follen, als fie bereits 
ap find, fo dürfte die Behauptung, daß denfelben 
ie Einrichtung diefer Lehrcurfe fehr großen Gewinn brins 
gen koͤnne, die Gränzen der. Befcheidenheit mit nichten 





— 
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überfchreiten, Auch laͤßt ſich außer ber Kürze der Dauer 
eines folchen. Lehrcurſes Fein begründeter ‚Einwand gegen 
deren Nüglichkeit fnöpfen. In 4 Wochen einen Menſchen 
zum Lehrer ftempeln wollen, kann allerdings nur dem 
Scharlatan einfallen: Aber diefer Berfuch gehört auch gar 
nicht zu den beabfichtigten. Es werden Männer eingelas 
den, welche bereits. Lehrer, alfo nicht mehr pure Anfänger, 
folglich ſchon in dem Fache der Erziebung thaͤtig find. Für | 
biefe kann in A Wochen ununterbrocpener Thätigkeit ſchon 
Manches geleiftet werden. — | u 
Gewinnt der Einzelne nur mehr Erfahrung, mehr 
Umfiht und Kenntniß in den Fächern des Schulunterrichts; 
wird feine Geſchicklichkeit in A Wochen nur in einem: Lehr⸗ 
fache erhöhte; fuͤhlt er fein Gemuͤth nur in einem Stüde 


fuͤr das Erziebungsgefhäft mehr ergriffen und belebt:. fo 
bat der Lebrcurfus fehr heilfame und anerfennenswerthe 


olgen. Wer diefe in feinem Stüde an- fi verwirklicht 
be, dürfte ‚die Schuld lediglich allein fich ſelbſt beizumeſ⸗ 


ſen haben. | 


Werfen wir nun noch einen. flüchtigen Blick auf dad 


| Anziehende, Schöne und wahrhaft Veredelnde folder Vers 


einigung ftrebender Lehrer. Ä 
Sıe fommen nicht zufammen um irbifchen, vergänglis 
hen und eitlen. Genuffes willen. Die meiften Gefellfhafs 


tem haben nur foldhe Zwede. Da kann von Erhebung des 


Gemuͤthes nit die Mede fein. Ein Lehrcurſus aber vers 
einige die Theilnehmer in edler Abſicht. Es gilt die Ers 
frebung höherer Zwecke: die Ausbildung geiftiger Kräfte 
für dag heranwachſende Geflecht. Von viefem Gefühle 
bleibt auch der niedrigft Stebende nit entblößt. Noth⸗ 
wendig. Außert ed einen ‚heilfamen Einfluß auf die befiere 


Geſinnung der Theilnehmer. — Duzu fommt die. veredelns 


de, anfpornende Kraft, welche in der Pereinigung mit 
Menfchen ‚gleiches Alters, gleicher Verhältniffe und gleiches 
Strebens liegt. In diefem Allen liegen erbebende Antricbe 
ri Ergreifung des’ befferen menfchlichen Seins. — Iſt nun 
berbaunt Die Haltung des Ganzen, wie fie von ben leis 
tenden Triebfedern ausgehen fol, würdig und zweckmaͤßig, 
jo erreicht die Vereinigung ſicherlich die ihr geſteckten edlem 
und fhönen Zwede. Wie follte ein junger Mann fih nicht 
freuen, einige Zeit, wenn auch nur vier Wochen lang, 
einzig und allein. der Förderung feiner Bildung widmen 
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Finnen! Noch in fyäter Erinnerung trägt foldhe Zeit | 


m fchöne Früchte. Bedenkt man endlich, welche kaſt in 
ber Regel dem jungen Lehrer, felbft fhon und in viel zu 


gefteigertem Maaße dem SHülfslebrer, aufgebürdet ift, 0 
wird man dad Wohlthätige der Unterbrechung folder Ber 


hältniffe gewiß nicht verfennen. 


Bon welber Seite man daher auch die bei den Semi 


marien angeordneten Lehreurſe betrachten möge, überall ger 
wahre man die Leichtigkeit der Ausführung und das Heil 
bringende Ihrer Zwede. Zn 





An diefe allgemeinen Bemerkungen mögen fich einige 
eciellere, den erfien bier abgehaltenen Lepreurfus, und 
olche, welche er veranlaßte, betreffend, anreihen. 

Die Zufammenberufung von 30 Lehrern und Gehuͤlfen 
fhien uns ein Gegenftand, der unfern Ernft in mehr als 
einer Hinfiht in Anfpruch zu nehmen babe. Alle biefe 
jungen Männer treten aus ibren Berhältniffen auf 4. Wo— 
&ben heraus, müflen ein, gewiß Manchem, fehr ſchweres 
Opfer an Geld und Zeit bringen, und bedürfen der Vach⸗ 
bülfe, ber Anregung und des weiteren Unterrichts. Eines 
Mehreren bedürfte es nicht, um darauf zu denfen, ihren 
biefigen Aufenthalt für fie fo nuͤtzlich als möglich einzus 
richten, und in diefer Hinficht alle unfere Kräfte aufzu⸗ 

bieten. Nach meiner Erfahrung fehlte es den meiften Lehr 
. zern unferer Gegenden noch an den zur Betreibung des 
Sprach⸗ und Gefangunterrichts erforderlichen Kenntniflen 
‚ und an einem praftifchen Gange in diefen wichtigen Zweis 
gen bes Unterrichts. Es ſchien mir daher pafjend, den 
eriten Lehreurſus bauptfächlib zur Behandlung. diefer zwei 
Gegenftände anzuwenden. Die Königliche Regierung ges 
nehmigte diefen Vorſchlag, und machte diefe Zweige in ber, 
den Herren Schulpflegern wegen diefes Gurjus gemachten, 


Mittheilung als vorzugeweife bier zu behandelnde bekannt. 


Dafür wurden die Lehrer einberufen.. Als inzwifchen der 

Zag bes Zufammentritts heran fam, wünfcten wir auch 

Einiges für die Belebung und Steigerung des Religiond« 

unterrichts thun zu können. 

a Unfer Religionslehrer, Herr Vorreiter, kam biefem 
Gedanken, ungeachtet feine Gefundheit ſich von einem 
ſchweren Aufalle noch nicht vollftändig wieder erholt hatte, 


“ 


| 
| 
| 


| 


} 
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durch den Wunſch entgegen, an der Bildung der erwarten 


ten Lehrer mitwirken zu können. — 

Wir nahmen daher den Unterricht in der Behandlung der 
bibliſchen Geſchichte, und was ſich unmittelbar daran ans 
knuͤpfen ließ, ohne den näcften Zweck aus dem Auge zu 
verlieren, noch mit in den Kreis der Befchäftigungen auf, . 
Zugleih ‚war ed gleih Anfangs mein Augenmerk, den: zur 
Theilnahme an dem Lehrcurs einberufenen ehemaligen Zoͤg⸗ 
lingen des biefigen Seminars das früherhin ohne ihre und 
meine Schuld Verſaͤumte moͤglichſt nachholen zu helfen. 

Einer diefer Gegenftände war außer dem Gefange der 
Unterriht im Spielen der Geige, Es it nämlich eine 
längft befannte Thatfache, daß der Gefangunterriht mit 
diefem Inſtrumente in Elementarfcpulen am beiten und ers 
folgreichften geleitet werben fann, und oaß man ohne fie 


und ohne irgend ein rein geftimmtes, durchdringendes Ins . 


frument im Gefange felten viel leiftet, Deßwegen wurde 
gs vom erften Tage an täglich eine Stunde anberaumt, 
welcher "die früheren Seminariften von zweien unferer 
jetigen, in diefem Stuͤcke geübteften, Seminariften auf der 
Geige geübt werden follten. Zugleich wurde es allen übs 
rigen frei geftellt, ob fie ebenfalld, wenn ihnen Zeit und 
Luft dazu bleiben ſollte, auf diefem Inftrument einigen Uns 
terriht erhalten wollten, 
Mit dieſen wurde in ber zweiten Woche der Anfan 
gemacht. Demnach war unfere Tbätigfeit hauptſaͤchlich au 
den Sprach» und Gefangunterricht, demnaͤchſt auf den Uns 
terricht in der biblifhen Geſchichte und im Spielen der 
Geige gerichtet. Den biblifhen Unterricht übernahm Herr 
Vorreiter, den Gefange und Geigenunterriht Herr Erf, 
anterftügt von zwei Seminariſten, der Sprachunterricht 
blieb mir. Bei der Bertheilung diefer Gegenflände auf die 
Stunden ded Tages mußte daraufRüdficht genommen wer⸗ 
den,. daß der Unterricht und die Uebungen der Seminaris 
Ren keine Störung erlitten, und der Gang des Seminare 
in feiner Weife unterbrochen wurde. Defwegen wurden die 
genannten Gegenftände fo vertheilt: 
u. von 7—8 Uhr war Unterricht auf ber Geige 


Erf. ur. 

Bon 8-9 Uhr. Gefang (Derfelbe). 

Bon-9—10 Upr börten die Lehren Anfangs ben Ges 
ſanguͤbungen unferer Seminariften zu; nad einigen Tagen 
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nahmen auch die geübteren Lehrer an einzelnen oder allem 
Gefängen Theil. Diefe Stunde hatte vorzugsweife den 
Zweck, den Lehrern einen regelrechten, gut ausgeführten 
. Gefang vorzufübren, dadurch ihr Dbr zu ben, fie an das 
Beffere zu gewöhnen und ihren Geſchmack zu bilden. Dies 
8 mußte auf ibre muhlalifche Bildung und ihre: eigenen 
ortfchritte notbwendig fehr vortheilhaft einwirken. 
“ Bon 10—12' fand der Spradunterricht - ftatt (Dies 
ſterweg). 
Bon 2—5 Uhr wurde der Unterricht in der bibliſchen 
Geſchichte ertheilt (Herr Vorreiter). mer, | 
Gar Bon 3—4 Uhr wurde eine zweite Gefangftunde ges 
alten. ne a u BE Pe Se Ä 
Bon 5—6 Uhr übten fich die ehemaligen: Seminariften 
Außerdem wurden fämmtliche Lehrer eingeladen, an 
ben mufifalifchen Abendunterhaltungen, welche jeden Sonns 
tag, Abends von halb 8 Uhr an, ın dem biefigen Seminar. 
ftärt finden, Theil zu nehmen. Diefe befteben darm, daß 
Alles, was inzwiſchen bis zu einer gewiſſen Cverbältnißs 
mäßigen) Bollendung in den Mufikftunden gebracht iſt, 
Den ganzen Seminar und deffen Bewohnern vorgetragen 
wird. „' ' Ä 

Die Zwede diefer Beranftaltung fpringen in die Aus 
gen. Wir bereiten und auf diefe Weife manchen für Geift 
und Herz erbebenden Genuß, und beginnen am andern Tage 
mit erfrifhtem Sinne unfer Tagewerf. Am erfien Sonn 
tage machten die Gäfte bloß die Zuhörer. An den folgen 
den Abenden traten fie mitwirfend auf. Auch erfreute und 
Herr Erf jedesmal durch geifivolles Spiel auf dem Flügels 
Hortes Piano, welches wir der Güte der Königl. Regierung 
gu Düfleldorf verdanken. — | J 

Was in den einzelnen Faͤchern des Unterrichts behan⸗ 
delt und vorgenommen wurde, ſoll im Anhange fuͤr jeden 
Gegenſtand beſchrieben werden. Hier mögen noch einzelne 
Bemerkungen ihren Platz finden. 

Es liegt etwas bleibend Erbebendes in dem Bewubt⸗ 
fein, von Gott, dem weifen Lenker der Schickſale aller 
Menſchen, die Beftimmung erhalten zu haben, auf die gei⸗ 
ftige Beihaffenbeit anderer Menfchen veredelnd einzumirs - 
Ben. Solder Beruf wurde vorzugsweife demjenigen Stande 
gu: Theil, den wir den kehrſtand nennen. Wie viel geht 
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son ihm nicht aus! Welche wichtige Beſtimmung wurbe 
ibm unter den Ständen ded bürgerlichen Vereins! Mas 
würde aus den Menichen werden, mie würde es mit Re⸗ 
ligion, Sittlichkeit und Ausbildung leben, wenn man die 
Kirchen und Schulen fließen, und Die Nemter der Geifttichen 
und derer, welche im engern Sinne des Wortes Lehrer 

beißen, aufheben wollte! — | 
Einleuchtend und warnend zeigt dieß die auch in Dies 
fer. Hinfibt ſchreckliche Geſchichte der franzöfifchen Nevolus 
tion: — Ganz befonders wird man von diefem Bemwußtfein 
ergriffen, wenn man bei ganz außerordentlihen Belegen, 
heiten zum Lehrer berufen wird. Leicht vergißt man ders 
— wichtige Gedanken in dem gleichen, einfoͤrmigen 
blaufe der Tage. — Auch in dieſer Hinſicht find die Lehr⸗ 
eurfe für die Seminarien wichtig. — 2 —— 
Wenn eine Anzahl von Menſchen ſich verſammelt, fo 
verfolgen ſie vorzugsweiſe entweder ſinnliche oder hoͤhere 
geiſtige Zwecke. Jenes iſt bei der Errichtung der meiſten 
Ge Ari der Fall; diefen Zweck bat z. B. ein Lehre 
curſus. | | A | 
Es kann nicht fehlen, daß fih der Einzelne, welder 
an einem in geiftigen Zwecken verfammelten Vereine Theil 
nimmt, durch die Stimmung ded Ganzen und durch die 
nothwendige Erweckung des in jedem Menſchen ruhenden, 
wenn au faſt fehlafenden, guten Keimed, gehoben und 
zum Guten geflärft füblt. Trieb vielleicht auch nicht ein 
höherer Gedanfe einen Einzelnen. zum Entfchluß zur Theile 
nahme an dem Vereine an; bat nur dad Ganze die nöthige 
Haltung: fo bleibt doch auch für ihn der Gewinn, ſich im 
Guten im Allgemeinen geftärft zu fühlen, nicht aus. Das 
eben ift (wie im Gegentheil der Fluch der böfen) fo bier 
der Segen der guten That und der. guten Gemeinfhaft, 
Daß jede einzelne gute VBerrichtung, jede einzelne Belebung 
Der guten Gefinnung und Beflrebung veredelnd auf den. 
ganzen Geift einwirft, und daß die Beihäftigung mit dem 
echten die Luft zum Unrechten und Berfehrten notbwendig 
verringert und fchmälert, Man erkennt hieraus die außerr 
ordentliche Wichtigkeit guter Gemwöhnungen. Auch ſchon 
in vier Wochen läßt fi für dad ganze Reben bleibend 
Wichtiges lernen. — Wer erinnert fich nicht aus dem eig⸗ 
nen Leben einzelner Erfheinungen von Menfchen , die und‘ 
fhon durch die Art ihrer Erfcheinung Bedeutendes zur 
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Weckung und Stärfung des Befferen in ung wurden; bie 
dazu. beitrugen, einen höheren Gedanken in ‚und anzufas 
ben und bleibend einen gefegneten Einfluß - auszuüben] 
Dieß iſt die unausbleiblihe Frucht jedes Guten in ber 
Melt. Das Böfe trägt zwar feine böfen, aber das Gute 
auch gemid feine guten Früchte! | 

ollte daber auch der Gewinn, den ein einzelner 
Theilnebımer von einem vier Wochen lang dauernden, au 
die Erfirebung geiftiger Eigenſchaften gerichteten Vereine 
mit davon nimmt, waß einzelne Kenntniffe und Ferrtigkei⸗ 
ten betrifft, nicht von ſehr bober Bedeutung fein, jo mödte 
doch die allgemeine Erhöhung des VBefferen in ibm leicht 
nicht zu boch angefchlagen werden können. Denn überall 
kommt es ja .bei der Bildung des Menſchen weniger auf 
dad, was für dad. Auge nachweisbar ift, an, als darauf, 
daß die rechte Gefinnimg in ibm erweckt wurde. Diefer 
Heberzeugung gemäß haben ung daher einzelne Erſcheinun⸗ 
gen vom Mangel an aufftrebendem gutem Lebrerfinn oder 
gar einzelne Wahrnehmungen von ingebildetheit und Ans 
maßung weit mehr betrübt, als die einzelnen Fortfcpritte 
folder in Einfiht und Fertigfeit erfreut; dagegen. aber 
bat und auch die Beobachtung, auf die Mehrzahl einen 
belebenden , gute Gefinnung erweckenden und fiärfenden 
nen auszuüben, doppelt und dreifach erfreut und ges 

rkt | 


Uebrigend möchten diejenigen, welche der Meinung: 
find, daß fih in .vier Wochen fo viel ald nichts leiſten 
laffe, doch febr Unrecht haben. Allerdings ift ter Wahn 
oder das DVorgeben, in einem Monat einen Lehrer bilden 
zu wollen, wenigftens grober Irrthum, wo nicht Charlar 
fanerie; aber 4 Wochen find doch 28 Tage, und liefern, 
wenn man auch nur mittelmäßig thätig ift, doch eine Reihe 
son 280 Arbeitftunden. Die während des Lebrcurfus .bier 
verfammelten Lehrer erhielten 24 Stunden Unterricht in 
der biblifhen Gewichte; 48 Stunden über Sprade, 72 
Stunden über Gefang. Sn diefer Zeit läßt fich Feines dies 
fer Gebiete erfchöpfen; aber. man fann doc von jedem Mas, 
terial ſchon Manches behandeln und überall in den befieren 
Gang einführen. Bedenft man nun, daß der gute Forts 
gang durch den guten Anfang mit Nothwendigfeit bedingf 
wird und aus demfelben. hervorgeht ; daß die Lernenden 
auch nicht Überall zu den erfien Anfängern gezählt werden 
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dürfen: fo wird Mon von: der Meinung zuruckkommen, dag 
es fich nicht der Mühe lohne, dergleichen Lehrenrfe einzus 
richten, und daß es eine Ungerechtigkeit gegen die Lehrer 
und gegen die Lernenden fei, ihnen dadurch manche unvers 
meidliche Opfer zuzumuthen. — | 

- Alles fommt bierbei, wie überall, auf den Sinn, mit 
welchem die Lernenden die Linterweifung empfangen, und 
auf die Art an, wie die Lehrer durch Kenntniffe, Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit und Charakter einwirfen, — | : 
Was das erſte ‘betrifft, fo können wir ben bier vers 
fammelt gemwefenen im Allgemeinen das Zeugniß angeftrengs. 
ten Fleißez, regfamen Strebend und der Empfänglichfeit 
für wohlgemeinte Bemerfungen, Rathſchlaͤge und Winke 
nit verfagen; vielmehr ertheilen wir ihnen diefes Zeugs 
niß mit freudigem Bewußtfein. — Etwas anders ift unſer 
Urtbeil, wenn wir über den geiftigen Standpunkt der Mebrs 
zahl urtbeilen follen. Die meiften bedürfen noch fortwähs 
tender Unterweifung und des angeftrengteften Fleißes nur 
noch allzu febr. Und wir haben wahrlih Urfade, unjerm’ 
Obern zu: danken, daß fie auf die Bildung der Lehrer und 
die ganze linterweifung des Volkes unausgefegt ihr wohl⸗ 
wollendes Auge binrichten. In diefen Stüden: hat und die 
Vorzeit noch fehr viel zu thun übrig gelaffen. Auch wir 
werden der Nachwelt noch Kiniges übrig lafien. Das 
wird fie und nicht zum Vorwurf machen, wenn fie nur 
mit Gewißheit binzufügen, kann, daß wir redlich fortges 
wirft haben. I 

Bedenkt man nämlih, daß die Lehrer des Volks, 
and namentlich die erften deſſelben, nämlich die Jugend⸗ 
lehrer, zu den denfendften, unterrichtetfien, nnbedingt zu 
den hochſtehenden, beſten Menſchen gehören follten ,- fo 
wird man das eben ausgeſprochene Urtbeil nicht für uns 
Et ‚ nicht für übertrieben halten. Bis zu diefem Ziele 
aben wir noch weit bin. Wer kann das verfennen ? 

In der Vorzeit machte mar an die Lehrer der Jugend 
fehr. geringe Anforderungen. Unfer Volk thut es meifk 
noch. Man ftellte deshalb häufig folhe al& Rebrer an, . 
die man nicht hätte anſtellen folen, die wenigftend den 
waͤßigſten Anforderungen beufiger Zeit nicht "mehr entfpres 
‚ben. Diefen- mun kommt eine crleuchtete und wobldenkende 
Regierung "dadurch entgegen, daß fie ihnen Gelegenheit 
Mafft, ſich · u nüglicheren, mehr leiftenden Mitgliedern: der; 
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imenfchlichen Geſellſchaft —— Deswegen darf man 
es auch erwarten, daß dieſe Gelegenheiten mit Begierde 
und Dank ergriffen werden, und daß diejenigen, welche 
ur Ausfuͤhrung ſo heilſamer Abſichten berufen ſind, keine 
nftrengung ſcheuen, ihrerſeits zu thun, was Gott fie 
durch ihre Obrigkeiten thun beißt. Die Mebrzabl der jun⸗ 
gen Lehrer. erkennt dieß, wenigſtens in unfern Gegenden, 
an, und. fie find bereit, zu empfangen und zu geben. Fall 
überall ift der beflere Sinn ın dem Lehrſtande erwacht, 
Davon liegen überall die unzweideutigſten Beweiſe und 
Thatſachen vor, Auch die Febrcurfe fino eine diefer Thats 
fahen: Wir freuen ung derfelben und fprechen Hieſe Wahrs 
beit mit Erhebung und Dank aus. Es wird beffer. — 

Da die Amts» Prüfungen aller Schulamtsfandidaten 
der Elementarfchuien feit 1526 in den Preußifchen Semis 
narien abgehalten werden, fo haben die LXebrcurfe in Bes 
treff folder junger Männer, welde fib außer dem Semi⸗ 
nar zum Lehramte vorbereiten, fo mie. für ſolche jurige 
Lehrer, die bereits ein Wuablfäbigfeitd- Zeugniß niederen 
Ranges, z. Be für eine Eleine Landſchule, befigen, und fi 
fpäter ein beſſeres Zeugniß erwerben wollen, noch befons 
dere Wichtigkeit. Den Lehrern des Seminars, die zugleich 
bei den Amtöpräfungen unter dem Borfige, eines Königls 
Schulrathed "die Eraminatoren find, muß vorzüglich viel 
daran liegen, die. Kandidaten möglihft genau kennen zu 
lernen, um.mit möglichfter Sicherheit den Standpunft jes 
bed Einzelnen aufzufaſſen, und mit möglichfter Wahrbeit 
dad Wadblfaͤhigkeitszeugniß, welches ſich über die Kennt 
niſſe des Gepruͤften in jedem einzelnen Gegenſtande der Pruͤ⸗ 
fung genau ausſprechen fol, ausſtellen zu koͤnnen. Denn 
es ift für. fib Mar, daß diefes — wenn die Zahl der Eras 
minanden: night ſebr Flein, ‚und die Zeit, weldhe auf die 
Prüfung verwandt werden foll, nicht ſehr ausgedehnt: wird 
— immer .eine nicht. leichte: Sache bleibt, . Deshalb - muß 
dem Seminar jede ®elegenbeit willfommen fein,-welcde die 
Erforfchung der Eigenthuͤmlichkeit der Einzelnen ‚erleichtert 
. und. begünfligt, Eben auf diefe Eigenthaͤmlichkeit kommt 
ja gerade. bei dem Lehrer, der ein Erzieber fein fol 7 
ſehr viel an, und eine dieſe Thaͤtigkeiten beguͤnſtigende Eis 
genthuͤmlichkeit erſetzt haͤufig eine Maſſe von Wiſſen, wel⸗ 
che allein den Mann noch gar nicht zum Lehrer und Ers 
zieher ſtempelt. Da nun die Erfahrung lehrt, daß malt 
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in ‚dein ſchnellen Ablaufe eines Tages oder zweier, hoͤch⸗ 


ſtens dreier Tagen, in der Beurtheilung eines Menſchen 
immer noch leicht dem Irrthum unterworfen iſt, wo hin⸗ 
gegen ein Zuſammenleben zwiſchen Lehrern und Schuͤlern, 
welches vier Wochen dauert, den erſtern eine ſehr genaue 
Kenntniß der letztern verſchafft ;- fo leiſten die Kehrcurfe 
fuͤr die Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit der Amtspruͤ⸗ 
fungen : einen ſehr großen. Vorſchub. Ueberhaupt iſt die 
perſoͤnliche Kenntniß der im Amte ſtehenden Lehrer desje⸗ 
rigen Gebietes, für welches das Seminar die Lehrer bils 
den fol ,;von fehr großen Werthe. Ohne fie werden die 
Lehrer ſich nicht leicht an das Seminar anſchließen, und: 
ohne fie wird das Seminar nicht leicht in allen Stüden 
den Beduͤrfniſſen der Provinz entfprechen. 

Gewöhnlich ordnen fi die Theilnehmer eines Lehr⸗ 
curſus in drei Klaffen. Erftens in ſolche, welche in ihrer 
Bildung fat abgeſchloſſen find; zweitens in folche, deren 
Charakter noch: feine beſtimmte Richtung erhalten hat; drits 


‚ tens in ſolche, weiche bei einer beflimmten, ihnen zum Bes 
wußtſein gefommenen Richtung die Mängel und kuͤcken ihs 


red Wiſſens und Könnens fünlen. Die ’erften find’ entwes 


der vonder Anmaßung ergriffen ; oder: durch den: Mangel 


an früherer: Bildung und die Eınfeitigkeit mechanifcher Ges 
ſchaͤfte verfteinert. re ee 

In beiden Fällen. ift die Hoffnung eines ‚erfprießfichen 
VLottheils Durch idre Theilnahme an dem Lebreurſus ges 
ng. Der legte: Kal ift noch immer der fhlimmere , da’ 


‚N viel’ Teichter eine falſche Meinung umändert, als ein 


verfnöchetter Charakter: - Oft feblt es denin eigner Mei⸗ 
nung von fichfelbft'Erhebenten: nur am der Wahrhehmung: 
größerer" Tüchtigkeit und Gediegenheit. Unter Zwergen 
haͤlt der groͤßte Zwerg ſich leicht für einen Goliath. — 
„ Die zweite Klaſſe erweckt ſchon mehr Hoffnung. Doch 
iſt eine voͤlige Unentſchiedenbeit des Wiſſens 'und der gan⸗ 
zen Ausbildung für den Fortſchritt binnen vier Wochen 
auch noch kein gutes Verbältniß. In ſolchem Falle muß: 
man ſich mit vielſeitiger Anregung und Aneignung der Be⸗ 
ſtimmtheit in einer Richtung degnuͤgen. Die in diem klei⸗ 
nen Ganzen gewonnene Feitigfeit verbreitet ſich im güns 


ſtigen Falle nach‘ und nach über : größere ‚Gebiete, — Ei⸗ 


gentlich reif fuͤr vortheilhafte Belehrung in einem Lebre 
carſus iſt nur die dritte Klaffe: der kehrſchuͤler. Der gewiſſe 
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Grad von Befimmtheit des Willens liefert Die Baſis, auf 
welcher: fortgebaut werben Fann, und dad damit verbums 
dene Bemußtfein der Mangelhaftigfeit der Ausbildung fifs 
tet diejenige Gemüthsbefchaffenheit, welche das Kernen von 
einem Andern fo ausnehmend begünftigt. Es fehlt nun 
nicht die Hingebung, nicht das Vertrauen zu dem Lehrer, 
nicht die Fremdigfeit bei der Wahrnehmung der Erweite⸗ 


rung des geiftigen Horigontd, wodurch der Lernende ben 


belebendften Sporn zum eıfrigiten Fleiße erhält. 

Die erſte Klaffe der Lehrfhüler kuͤndigt ſich theils durch 
barſches Auftreten, vorlautes Hineinſprechen und ſelbſtge— 
nugſame Erſcheinungsweiſe, theils dadurch an, daß die 
Haltung ungelenk und ſteif iſt, nur auswendig gelernte 
Saͤtze vorgehracht werden und der chemiſche Prozeß der 
geiſtigen Aſſimilation nicht eintritt. Die andere Klaſſe thut 
ſich kund durch Nichtunterfcheidung‘ des Weſentlichen und 
Unweſentlichen in dem Unterrichte, und im beſten Falle 
durch die Bemuͤhung, mit gleichem Appetit alle vorgeſetzten 
Speiſen, ohne eigene Pruͤfung und Wahl, zu verſchlingen. 
Die dritte Klaſſe geht ſelbſtdenkend an die Arbeit, regt 
den Lehrer durch verſtaͤndige Auffaſſung des Lehrmaterials, 
ſo wie durch paſſende Bemerkungen und Fragen, auf, und 
bildet dadurch den gruͤnen hoffnungsvollen Zweig an dem 
aus ungleichartigen Theilen zuſammengeſetzten Gewaͤchſe. 
Durch feine Friſche, und durch den rafchen Umtrieb ber 


Säfte in ibm, muß die gänzliche Abfterbung der abtrod 


nenden Zweige abgewehrt, durch feine Knospen und Blüs 
sben die WBurmftichigfeit der mit erborgtem Firniß gläns 
tenden Früchte nachgewiefen werden. Sie find der Sauer, 
zeig, mit welchem ‚die ganze Maſſe durchdrungen werden 
muß, damit ein frifher Gaͤhrungsprozeß eingeleitet werde. 
Wo das nicht gelingt, da fehlt das Leben und ber er⸗ 
mwinfchte Erfolg, Denn dad Wiffen, dad fih in vier Wos 
en mitteilen läßt, iſt das Geringftes viel mehr fommt 
ed auf die lang anhaltende Belebung aller geiftigen Kräfte 
der Einzelnen an. Alfo verhält es ſich ja überhaupt mit 
der Belehrung und Bildung. 


Gewiß bat jeder einem Lehrcurfus beimohnende Lehrer 


Gelegenheit, manden Blick in das Weite zu thun, und 
dadurch Die Beichranktheit feines Horizontes zu gewabren— 
Woher der Dünfel, der manchen lbrigend gutgearteten 


inngen Dann ergreift? , Woher die hohe Zufriedenheit mik. 


| 
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Sidi felbft und die Meinung, hoch zu ftehen und Großes zu 
| fen? Woher anders, als daß Mancher in einer Gegend 
lebt, in welcher vielleicht fein einziger gebildeter Lehrer 
lebt, vielleicht nicht ein gebildeter Menſch, menigfteng feis 
ter, zu welchem der junge Lehrer Zutritt hätte! Er, als 
Gehülfe, wohnt z. B. bei einem Lehrer Altern Schlages, 
aber nicht unberühmten Namens und deswegen guten Eins 
fommend. Nun weiß 3. B. der Gehülfe vielleicht mehr, 
ald der Haupt⸗Lehrer, aber er weiß nicht, baß dies noch 
fehr wenig, vielleicht nicht \einmal_der Anfang des Gelbfts 
denfens iſt. Nun laffe man einen folchen, wenn er ativerg 
überhaupt Auffaffungsgabe "hat und bildungsfähtg ift, vier” 
' . Boden in dem Seminar zubringen; ich wette, er gehf mit 
der Ueberzeugung heim, daß er in feirier Umgebung wenig 
h lernen Gelegenheit —— bat und darauf denken muß, 
ne Unwiffenheit und Bloͤßen zu bededen, dadurch, daß er 
fi in der That weiter bildet, was immer am beſten durch 
—— Maͤnner, ſelten durch Buͤcher geſchieht. Denn nur 
r ſchoͤpft aus Büchern Weisheit, ber. ſchon auf. andern 
Wegen ihre Quelle gefunden hatte. Sch bin daher derMeis 
nung, daß auch in diefer Hinficht ein Lehreurfus in einene 
Seminar eine wichtige Veranftaltung fei. | 
Allein in dem Lehrer-linterrichte beranlaßt man bie 
Schüler nicht bloß zu Blicken in das Weite, was nur beis 
laͤufig und wie von ungefähr und zufällig gefchieht, fondern 
an behandelt jeden Gegenftand fo im Allgemeinen und Eins 
net, wie es mit jungen Männern gefchehen muß, damit 
e denſelben Gang in ihren Schulen einfchlagen koͤnnen. 
Sollte nun auch ein Seminar -in irgend einem Uinterrichtds 
—— noch nicht den abſolut beſten Weg eingeſchlagen 
ben, fo wandelt es Doch gewiß einen "guten Weg, der 
fiber zum Ziele führt, und die jungen Lehrer lernen neue 
md befiere Straßen. fernen. Sie werben einfichtövoller, 
gefchickter und Fehren mit Kenntniſſen und Fertigkeiten bes 
teichert nach Be. Was will man mehr? Wenn ei 
Lehrer innerhalb vier Wochen nur in einem Stüde brauchs 
barer wird, fo hat diefe Zeit ihm bedeutenden Nuten ges 
bracht: Was Fann man in gewöhnlichen Verhältnifien fir 
‚15 0der 30 Thlr. lernen? — Nichts kann man dafür lernen. 
Will man fih nun von ber Wahrheit aller diefer großen 
“ Bortheife der Lehrcurfe in den Seminarien überzeugen, ſo 
Kann man zweierlei tun: 
Rh. Bl. 2ien Bandes ateb Heft. . 2 
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4): Die Seminarlehrer muͤſſen einen ſolchen Lehreurfirs 
abhalten., ‚und fie werden's finden. — Freilich ift es 
er ſolche vielbefhäftigte Männer eine Aufgabe, außer 
hren feftfichenden Arbeiten noch die neuen zu uͤberneh⸗ 
men; alleim fie find vorübergehend und für das zu hals 
ten, was für die Landwehr die Hexbſtmanoͤver's find. 
Nach vier Wochen fehrt man in Die Standquartiere zus 
ruͤck. Aber gewiß iſt e8, daß ein Seminar, an wels 
chem, wie an bem biefigen, nur drei Lehrer angeftellt 
find, nicht öfter ald ein Mal im Jahre die Abhaltung: 
eines Lehreurfus übernehmen fol, Die fremden Lehrer 
wollen befchäftigt fein, und müflen es; die Zeit ift Foft- 
bar; zur vollen. Befchäftigung aber gehört Zeit, da es 
nicht genug ift, ihnen Aufgaben zu geben und diefe zu 
Haufe ausarbeiten zu laſſen; fie find im Seminar, um 
mündliche Belehrung zu empfangen. Wenn nun. et 
Seminarlehrer für vier Wochen, außer feinen 20 bis 
30 Stunden, noch 12 bi 20 übernehmen muß, welche 
ihm, da die Schuler ihm fremd find und er in furzer 
Zeit Anerfennenswerthes leiſten will, Doppelte Vorbes 
reitung und dreifache Anftrengung koſten, fo ift leicht 
in vier Wochen feine Kraft ganz erfchöpft, und er bes 
darf der Ruhe und Erholung, Wer das nicht glaubt, 
der verfuche ed. Eine Stunde allein fprechen und pre— 
Digen, ift gegen die Anftrengung, nicht denfende, oder 
halb denfende, oder auch ganz denfende Menfchen in 
einem, bildenden Wechfelgefpräch und in befehrender Uns 
terhaltung zu erhalten, eine wahre Kleinigkeit. Das 
wiffen auch die Hrn. Pfarrer, daß das Katechifiren, 
wenn es mehr it, als ein Abfragen und Herplapperıt. 

‚ der Fragen und Antworten des Katechismus, ganz an⸗ 
derd ermüdet, als eine gewöhnliche Predigt. Den 
daher ein Lehrer täglich feine 5 bis 7 Stunden mit 
Anftrengung , gelehrt hat, fo hat er fein Brod im 
Schweiße ſeines Angefichtd verdient, Wir haben dies 
bei Gelegenheit des hier abgehaltenen Lehreurſus ers 


ahren.. J 
BDie Lehrer muͤſſen einem ſolchen Lehrcurſus beiwoh⸗ 
nen, und die Hrn. Geiſtlichen, welche von der Mei⸗ 

nung der Erfolglofigfeit deffelben zuruͤckkommen wollen, 

brauchen nur den erften und letzten Stunden des Gurs 
fus beizuwohnen. Ein einmaliger Beſuch führt zw. 
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"feinem Refultat und zu feinem Vergleich. . Gewiß. wirb 
. man in den legten Stunden unter den verfammelten, nun 
mit dem Lehrer befannten und in einander eingelebten, 
Lehrern eine viel größere Aufmerkfamfeit, Aufgeregtheit, 
Spannung und Sicherheit bemerfen, als im Anfange, 
und in der Prüfung, welche paflender Weife der Ents 
laffung der Lehrer vorhergeht, wird es fich — 
tig herausſtellen, daß die Zeit des Lehrcurſus ſehr wohl 
angewandt geweſen iſt. Die Lehrer aber muͤſſen und 
werden das an ſich ſelbſt erfahren. Gewiß nimmt .jes 
der manche Einficht, manchen Gedanken, manchen Torf 
mit nach Haufe, und wenn er das in den kommenden 
Monaten zur Reife bringt, was er im Seminar. eins 
fammelte, fo kann dies für feine Schule und. für 
‚feine Bildung nur von wefentlihen Nutzen fein. 
Alles Neue aber hat feine Schwierigkeiten zu bekäme 
pfen, und ed muß erjt getadelt Durch den Mund der 
Leute gehen, befonders derer, welche die Stereotypen 
lieben, ehe. man es anerfennt und fhäßt. Die Schwies 
rigfeiten felbft fcheinen dazu geeignet und beſtimmt, 
daffelbe in denen, die das Neue ausführen, erft wohl 
zu begründen und zu ‚fihern. Alfo wird ed auch mie 
den Lehrcurſen an den Seminarien gehen. So wenig 
man jet noch dagegen einwendet, daß der Landwehr⸗ 
mann bis zu einem — Alter jaͤhrlich ſeine Uebun⸗ 
gen machen muß, eben jo wenig wird man ſpaͤterhin 
gegen. Die Lehrcurfe zu bemerfen A Und jelbit der 
verftändige Landmann wird das Heilfame ihrer Zwede 
nicht verfennen. Um den unverftäindigen aber bekuͤm⸗ 
mert man fih nicht. Wenn man fich als Lehrer vor 
ihnen leiten laſſen wollte, fo legte man Lieber noch heute. 
Hammer und Zange nieder. 

‚ Sch fchließe diefe Bemerkungen „mit der Angabe desjes 
nigen, womit der bier abgehaltene erfte Lehreurfus befchlofß 
fen wurde. Es war Sonnabends den 27ſten October; der 
Curfus hatte alfo 4 Wochen gedauert. Des Morgens führs 
ten wir den Lehrern zwei Klaffen der mit dem Seminar 
verbundenen Schule vor; der unterften (vierten), um dem 
Lehrern den Gang der Lautirs und Gefangübungen bei ins - 
dern von 5 bis ; Sahren, und der zweiten Klaffe, um ih⸗ 
ten die weitern Fortichritte des Gefanges zu zeigen. Der 
fanfte, Elangreiche und angenehme Gefang der Kinder erquickte 
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und erheiterte Alle. Am Nachmittage wurde, von 2 Uhr 
an, eine allgemeine Peifung über die behandelten Lehrge⸗ 
genjtände angeftellt, zuerft über Lautir⸗, Leſe⸗ und Sprach⸗ 
unterricht, dann uber die Behandlung ‚der biblifchen Ges 
fchichte, endlich über ven Gefang. Der Herr Generals Sw 
perintendent Roß in Budberg erfreute und beehrte und, 
auf unfere Einladung, durch feine Anmefenheit. Die Re 
fultate diefer Prüfung waren der Art, daß wir uns über 
zeugt halten dürfen, daß die meiften der Lehrer im Stande 
Bu werden, mit größerer Gefchiclichfeit den Unterricht in 
en genannten wichtigen Lehrzweigen zu ertheilen, und mit 
erweitertem Horizont und hoffentlich auch mit größerer ſitt⸗ 
licher Kraft und mit flarerer Einficht in das Wefen bed 
Lehrerberufes in ihre Kreife zurückkehren. Ueberraſchend 
roß fanden wir Die Fortfchritte der Lehrer im Gefange; 
derfelbe war wohlflingend, lieblich und fanft, und nährt in 
uns die Hoffnung, diejen — ‚ in den Rheinlanden 
noch fo fehr vergäumten, Unterrichtss und Bildungszweig 
auch gefördert zu haben. Endlich wurde zum Schluffe ded 
Lehrceurfus gefchritten. In den Worten, die ich deßhalb an 
bie Lehrer richtete, fette ich zuerft nochmals den Zweck fol 
cher Eurfe auseinander, reihte daran einige Bemerkungen, 
am nachzuweiſen, in wiefert biefen Zwecken durch unſere 
Zufammenkunft Genuͤge geleiftet fei, und führte den Punkt 
weiter aus, mie das gefegniete Wirken bes Lehrers weit 
weniger durch Gefchiklichkeit aller Art, als durch perfons 
liche Eigenfchaften des Charakters bedingt werde; hament⸗ 
lich feien Ernſt des, Lebens, Befcheidenheit und Anſpruch⸗ 
Kofigfeit und fittliche Feftigfeit ganz unerlaßlihe Bedingun⸗ 
* an jeden Lehrer. Der ſichtbare Mangel dieſer Eigen⸗ 
chaften in einigen der hier verſammelten Lehrer machte dieſe 
Bemerkungen und weitere Ausführungen nothwendig; dent 
hochfahrendes Weien, Leichtfinn und Artmaßung untergraben 
das Wohl jeder Schule, und machen den Lehrer, ber von 
Diefen Untugenden ergriffen ift, zu einem wahrhaft verderb⸗ 
lichen Mitglied der menfchlichen Gefellfhaft. In der Meis 
nung, die ich mir zum Grundſatze gemacht habe, daß in fo 
wichtigen Verhaͤltniſſen, wie die öffentlichen Erziehungs» und 
" Bildungs» Angelegenheiten find, fih rüdhaltlofe Offenheit 
gesieme, babe ich den Lehrern, welche obige Bemerfungen 
ezielten, noch unter vier Augen das Einzelne vorgelegt, 
und ihnen das Gewiſſen zu ihärfen geſucht. Da ich weiß, 


— 
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daß in vielen Schulen unſerer Gegend anſtatt der Ordnung, 
des Reſpekts, der Zucht — die Zucht⸗, Reſpekt⸗ und folglich _ 
auch Gottloſigkeit herrfchen, halte ich es für eine meiner 
erften Pflichten, jungen Männern überall die rechten, uners 
laßlichen Bedingungen zur gedeihlichen Führung des Erzie⸗ 
her-Amted namhaft zu machen, und ihnen diefelben mit Kraft 
und Nachdruck vorzuhalten. — Hierauf ließ ich nicht unbe» 
merkt, daß wir in den Meiften mit Freude das rebliche, 
ernfte Streben nach Weiterbildung, ihre Hingebung und 
ihre Empfänglichkeit für Belehrung und Rath vorgefunden 
Be, und daß diejen unfere Achtung und unfere Werths 
chaͤtzung folge. Zulegt ſprach ich noch von dem, was 
nun vorzüglich. noch von Einzelnen zu thun fei, und fchloß 


. mit dem Ausiprechen ded Dankes gegen Gott für fo viele 


aben der Liebe und mit Erflehung des himmliſchen Se 
gend für die ausgeftreute Saat. Nach dem Gefange: »Gieb 
und, eh’ wir gehn nach Haus, deinen väterlichen Segen« 
zc., ſprach der Herr Generals Superintendent Roß noch eis 
nige paffende Worte und entließ dann bie Berfammlung mit 
dem Segen. — Am andern Tage begrüßten die Lehrer vor 
ihrem Abzuge einzeln die Seminarlehrer, wobei fich noch 
pafiende Gelegenheit fand, Einzelnen Worte der Achtung 
and der Ermunterung, und Andern Worte des Ernſtes vor⸗ 
zulegen, Möge der Alliebende fegnen das Werk unferer 
Hande! Amen! A. Dieftermeg. 


— — ——“ 


Beilage 1. 


Bericht über den, mit den Schullehrern des 
Regierungsbezirts Düffeldorf gehaltenen, 
Lehrcurſus im Religiondunterridt, | 


Durch Gotted Gnade und Liebender Menfchen Pflege 
war ich am Anfange unferes neuen Seminarcurfus wieder 
ſo weit von meiner Krankheit bergeftellt, daß ich die volle 
Baht meiner Unterrichtsftunden übernehmen konnte. Nache 
em ich nun durch dreimöchentliches Unterrichten mich übers 
zeugt hatte, daß ich Feine Gefahr eines Ruͤckfalls durch die 
————— beim Sprechen zu fuͤrchten habe, ſchien es mir 
Anrecht, wenn ich nicht auch mein Schaͤrflein dazu beitruͤge, 
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bie für den Monat October hier verfammelten Lehrer: zu 
befhäftigen, und fie in einem meiner Unterrichtsgegenftände 
weiter zur führen. Täglich habe ich ed daher eine Stunde 
Herfucht, die Einberufenen im Religionsunterrichte, befons 
ders in Behandlung der biblifchen Gefchichte, zu üben. 

Da nach dem Willen einer hohen Behörde dieſe monats 
lichen Gurfe vorzugsmweife eine praftifche Tendenz haben folls 
ten, fo fonnte nicht mein Zweck fein, die verfammelten Leh— 
zer in den Wahrheiten der Religion zu unterrichten, und 
fie auf einen höhern Standpunft religiöfer Einficht zu er 
heben; fondern ed mußte mir Alles daran liegen, ihre Vers 
fahrungsweiſe bei dem Neligionsunterrichte fennen zu: ler 
nen, und diefelbe durch die angeftellten Uebungen zu berichs 
tigen; ihnen Winfe zu geben, wie bie einzelnen Zweige der 
Religionslehre auf eine eigenthimliche Weife zu behandeln 
feien, wenn fie auf das Findlihe Gemüth die erwuͤnſchte 
Wirkung haben follten. | 
Nachdem ich daher beim Beginn diefer Uebungen in eis 
stem Vorworte audeinandergefest hatte, daß für ung evans 
gelifhe Chriften die heilige Schrift die höchfte Norm des 
Glaubens und Lebens fei, daß alfo die vertrautefte Bes 
Fanntfchaft ‚mit derfelben von jedem Kinde unter Anleitung 
feines Lehrers angeftrebt werden miüffe, und daß hier Alles 
Darauf anfomme, daß der Lehrer aus der Menge des Stoß 
fes das für die verfchiedenen Stufen des Kindesalters Vals 
jende wähle, gab ich ‚einige Aufgaben fehriftlich zu bearbeis 
ten, durch welche ich mich überzeugen wollte, wie hoch oder 
wie tief die Einzelnen ftanden: 

1. Darftellung des Findlichen Charafterd vom. 7—10ten 
Ssahre und kurze Zufammenftellung derjenigen 'biblifchen Erz 
zählungen, welche für Diefes Alter paſſen, nebft Hervorhes 
bung der Religionswahrheiten, die ihm verftändlich find, 

‚ „I. Wie prägt man den Kindern die biblifche Gefchichte 
tief in's Gedaͤchtniß? Nachweifung der in diefer Ruͤckſicht 
aufgeſtellten Regeln an der Gefchichte Joſeph's. 

I. Kurze Darftellung der moralifchen Vorfchriften in 
Der Gefeßgebung Mofes, * daß Kinder von 10—12 Jah⸗ 
zen fie begreifen und ihre Anwendbarkeit auf und erfennen. 

IV. Wie find die Gleichniffe unferes Heilandes in der 
Volksſchule fruchtbar und erbaulich zu behandeln? Erweis 
einer ſolchen Behandlung an irgend einem beliebigen Gleiche 


wie. — 
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Zu jeber diefer Aufgaben fügte ich einige Bemerkungen 
hinzu, die als Winke bei dem Ausarbeiten dienen follten, und 
geigte an dem Gleichniß vom verlornen Sohne beifpielieife, 
wie die biblifchen Abfchnitte ganz treu und einfach erzählt; 
durch Abfragen und Wiedererzählen dem Kinde tief ins Ges 
dächtniß geprägt, durch Erklärung der fehmwierigeren Auss 
‚drüde dem DVerftande faßlih und Durch. Hervorhebung ver 
religiöfen und moralifchen Wahrheiten dem Herzen theuer 
gemacht werden müßten. | 
Die erfte Woche hindurch nahmen wir nun aus der 
Genefis die Abfchnitte: Von der Schöpfung der Welt — 
. von der Schöpfung des Menfchen — vom Sünbenfalle — 
von Abraham, der aus feinem Baterlande zieht, fich im Lande 
Canaan um des Friedens willen von Lot trennt und ihn 
aus der. Feinde Hand errettet. Bon allen Anweſenden vers 
langte ich, daß fle durch eigenes Nachdenken und durch Bes 
nugang fremder Hülfsmittel ſich forgfältig vorbereiteten, 
und forderte dann in den Stunden einzelne auf, die Schwäs 
heren zum Erzählen und zum — der Geſchichte, die 
Staͤrkeren zum katechetiſchen Entwickeln der jedesmaligen 
darin liegenden Wahrheiten, zum Hervorheben der Ermah⸗ 
nungen und Troͤſtungen. Bei der Schoͤpfungsgeſchichte z. 
B. mußte der Erzaͤhlende und Abfragende es dahin zu brin⸗ 
gen ſuchen, daß die Kinder ganz genau den Stufenga 
des Schaffens angeben konnten, wie es in ſechs Tagen vol⸗ 
lendet ſei, mußte durch Ton und Ausdruck das Erhabene 
der Erzaͤhlung, die Alles auf des Schoͤpfers allmaͤchtiges 
Werde entſtehen laͤßt, bemerklich machen; der Katechifirende 
dagegen mußte zeigen, wie fich in der Schöpfung Gottes 
Almacht, Weisheit und Güte offenbaren; mußte durch Schil⸗ 
derung diefer göttlichen Eigenfchaften die Gefühle der Ehrs 
furht, der Bewunderung und Dankbarkeit zu erweden ſu⸗ 
hen, und den Willen anregen, auch thätig zu fein und mit 
der und verliehenen Kraft Gutes hervorzubringen, weile zu 
berrfchen über die Erde und mit Wohlthaten alle die Ges 
Ihöpfe zu erfreuen, die von Gott angewiefen find, von uns 
ferer Güte zu empfangen. | | 
Auf ähnliche Werfe wurden auch die übrigen Abfchnitte 
behandelt, und um recht anfchaulich zu machen, welcher Uns 
terſchied in der Behandlung liege, ließ ich von Mehreren 
daſſelbe Stuͤck durchmachen, bis Einer derfelben es zu einer 
Vollkommenheit brachte, die den Andern ald Norm dienen 
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konnte. Gelang diefes Niensanden , fo verfuchte ich ſelbſt 
nach Kräften, dies Mufter darzuftellen. Am meiften wurde 
ich von den Auftretenden-befriedigt durch die Erzählung, 
die fie gewöhnlich, fehlicht, einfach und treu wiedergaben, 
freilich wohl zuweilen ihr Gedaͤchtniß zu felavifch an bie 
Worte der Bibel bindend, wogegen Andere — doch nur 
Wenige — mit ihrem eigenen Wortwerf die Gefhichte ‚oft 
ganı verbunfelten. Weit weniger befriedigte das Abfragen 
er Gefchichte, weil die Fragen zu allgemein waren und 
nicht durch Angaben. des charakteriftifchen Merkmals der 
Antwort dem Gebächtniffe des Kindes zu Hülfe famen. Bei 
ber fatechetiihen Behandlung endlich wußte fait Niemand 


die Mitte zu halten zwiſchen ftarrer Begriffsmäßigfeit und " 


überfpanntem Schwindeln; entweder verloren fie fich in eis 
ner trodnen Gntwidelung der einzelnen Worte, oder fie 
ſprachen fo in's Allgemeine hinein, daß weder die Kinder, 
noch fie ſelbſt wußten, was fie gewollt hatten, Beiden 
Abwegen fuchte ich dadurch zu begegnen, daß ich auf Klar» 
beit der Gedanken und auf eine herzliche Anfprache an das 
Gemüth des Kindes —— — Sn der zweiten Woche ging 
ich zuerft die mir über oben genannte Themata eingereichs 
ten Arbeiten durch. Won Einigen waren die Aufgaben ziems 
lich befriedigend. gelöft. Andere hatten fich begnügt, aus 
den ihnen bekannten Büchern das Wefentlichite zufammen 
zu ſtellen; noch Andere hatten fat gar nichts zu Stande 
gebracht. a age ie und ſtyliſtiſche ag ließ ich 
von dem jedesmaligen Verfaſſer felbit verbefiern. Wenn ich 
‚einen Verſtoß gegen die ausgemachte Wahrheit fand, Tief 
ich von ber ganzen Verfammlung das Fehlerhafte aufluchen, 
und bemühte mich, die richtige Anficht durch. Beweiſe zu 
begründen. Gemeinfhaftlicy entwarfen wir zulegt über bie 
einzelnen Aufgaben Dispofitionen, und durch mündliche 
Ausführung einzelner Parthien zeigte ich, wie etwa das 
Ganze zır behandeln geweſen wäre, um ihnen fo das. Bild 
von einer planmäßig geordneten und gründlich durchgefuͤhr⸗ 
ten Ausarbeitung zu geben. . 

Weil es‘ zur fruchtbaren Behandlung der bibl. Gefchichte 
befonders erfprießlich ift, paflende Liederverfe auswendig ler⸗ 
nen zu laflen, damit Die aus jenen entwidelten veligidfen 
und fittlihen Wahrheiten recht tief in die Seele des Kindes 
eingeprägt werden: fo gab ich das 36fte Lied unſers Ges 
fangbuchs zum Erklären auf, um zu fehen, wie weit fie der 
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Kunft mädtig wären, die Bilder und Ausbrüde ber reli⸗ 
giöfen Poefie den Kindern verftänblich zu machen, ohne ‚das 
Schöne und Erhabene in's Gemeine herabzuziehen, und ohne 
den ergreifenden und befebenden Geift derjelben zu toͤdten. 
Die Meiften ſchienen damit noch feinen Verfuch gemacht zu 
haben, und Fonnten anfangs das Gegebene faum felbft mit 
andern Worten wieder geben, viel weniger noch wußten fie 
die Kinder zum Auffinden der im Liebe liegenden religiöfen 
Wahrheiten zu veranlafienz doch fanden fih nad wieder⸗ 
holter Uebung bald einige, die mit zartem Sinn und auf 
eine ben Eindlichen Geift ergreifende und bildende Weife dieſen 
Gegenſtand zu meiner Zufriedenheit behandelten, Zu 


In der dritten Woche gingen wir zu ben —— 
des N. T. uͤber. Je zwei und zwei mußten dieſelbe Ge⸗ 
ſchichte behandeln, fo daß det Zweite entweder ergänzend 
fortfuhr, wenn Erfterer den Gegenftand nicht erfchöpft hatte, 
oder repesitorifch, wenn unferen Anforderungen von Ses 
nem Genuͤge geleiftet war. Auf diefe Weife vollendeten wir 
die Gefchichten ; Maria und Elifabety — die Geburt Jeſu — 
die Weifen aus dem Morgenlande — ber zwölfjährige Je⸗ 
fus am Dfterfefte — der Täufer Johannes — die Verſu⸗ 
hung. Zefu in der Wüfte — die Samariterin — der Haupts 
mann zu Gapernaum und nochmals dag Gleichniß vom vers 
Iornen Sohne. Auch hier drang ich auf ſchlichte und einfache 
Erzählung, auf genaues Abfragen der geſchichtlichen That⸗ 
ſachen und auf Entwickelung der religioͤſen Wahrheiten; ber 
merkte aber mit Schmerz, daß viele, zu einer natürlichen 
Erklärung des Wunderbaren in biefen Gefchichten geneigt, 
bie Schrift meiftern wollten, und daher gewiß auch nicht 
im Stande feien, diefelben den Kindern mit Erfolg vorzus 
fragen. Diele meinten, die einzelnen Gefchichten fchon fruchte . 
bar und erbaulich behandelt zu haben, wenn fie recht viele 
geichichtliche und geographifche Bemerkungen gemacht hatten, 
‚ Sie von diefen Fehlern gründlich zu heilen, war die Zeit 
zu kurz, weil man durch —— Belehrung ihren reli⸗ 
idfen Glauben ſelbſt umzuaͤndern ſuchen müßte, In Ber 
ans der Gleichniffe zeigte ich, wie es befonders daranf 
anfomme, den Vergleichungspunft von den Kindern felbft. 
finden und die Hauptwahrheiten derfelben darans ableiten 

laſſen. Mündliche und fhriftliche Verſuche haben mich 
bier überzeugt, daß darin eine Mehrzahl eine ziemliche Fer⸗ 
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a * beſitzt, und bis ins Einzelne den Gehalt der Gleich⸗ 
niſſe Jeſu zu entwickeln verftcht. — | | 
Um zu erfahren, ob ‚fie auch unabhängig von Erzaͤh⸗ 
fungen Wahrheiten ber Religion " oder nüglihe Wahrheiten 
des Lebens Fatechetifch zu behandeln im Stande wären, das 
mit fie bei vorfommenden Gelegenheiten mit ihren Kindern 
zweckdienlich darüber fprechen fünnten, gab ich endlich in 
der vierten Woche auf, eine Difpofition zu entwerfen ber 
das Sprichwort: Böfe Gefellihaften verderben gute Sitten, 
und ließ Diejenigen, deren Difpofitionen meine Billigung 
hatten, einen Verſuch machen, darnach zu Fatechifiren. Dieß 
wollte indeß am wenigften gelingen, weil fie fich zu oft von 
ihren gemachten Plänen entfernten, das Ziel aus den Aus 
gen verloren, fih im Gemwöhnlichen herumtrieben und fo 
nie ein befriedigendes Reſultat lieferten, Nur Wenige fchies 
nen einen Begriff, von der eigentlichen katechetiſchen Lehrart 
zu haben, und da ihnen auch die übrigen Eigenfchaften durch» 
ebildeter Männer fehlten: fo verftießen fie gegen die erften 
egeln einer guten Frage, und mußten bie gegebenen Ants 
worten weder zu würdigen, noch an fie die neuen Fragen 
anzufchliegen. Sch habe ihnen daher einige gute Katechetifen 
genannt und fie beſonders auf das jet erfchienene Werf: 
»Die Katechetenfhule von Hartung« vermwiefen, 
welches mir ganz geeignet fcheint, auch Schwache durch 
GSelbftunterricht zur Katechifirfunft zu führen. Sn der Hoff 
nung, daß, wenn auch das Durchführen einer ganzen Kas 
techifation mißlungen wäre, doch das Entwiceln einzelner 
Begriffe gelingen würde, gab ich zu entwideln die Begriffe 
Dior, Recht, Tugend, Sünde. Dies war einer 
8 Beren Anzahl wohl gelungen, obwohl die Gemeinfaßlich- 
eit auch bier fehr vermißt wurde, und die Beiſpiele oft viel 


zu weit bergeholt waren, als daß fie eine genauere Kennts 


niß der Kindeserfahrungen beurkundet hätten. 

on Zum Schluffe wandte ich noch ein Paar Stunden zum 
Bibelleſen an. Zuerſt ließ ich die Lehrer felbft boriekr. 

um mich zu überzeugen, ob fie den rechten Ton zu treffen 

wüßten; aber Ieider mußte ich erfahren, daß ein großer 

Theil Faum verftändlich vorlag, ein anderer dagegen in eis 


- nen ganz ımnatürlichen Pathos verfiel. Nachdem ich ihnen 


dies bemerflih gemacht hatte, mußten fie verjuchen, die 
ſchwierigeren Stellen zu erklären, was abermals nur Wenige 
zu meiner Zufriedenheit vermochten. Der Eine las das 


7.7 
Vorgelefene nochmals vor, ein Anderer wollte Wort für 


VWort erflären, fragre nad dem Subjeete, Objecte-und Präs 


— 
— 


dikate, als ob er eine ars: im Satzzergliedern anftellen 
folte, und verlor den religiöfen Inhalt ganz. aus den Aus 
en, Sch drang. daher darauf, daß fie die in der [utheris 

en Ueberſetzung vorkommenden, jegt ungewöhnlichen Aus⸗ 
brüde mit witrdigen neuen vertaufchten, dem Inhalte gemäß 
bie Kapitel in Fleinere Ganze zerlegten und durch Fragen 


ſich überzeugten, daß die Kinder den Inhalt gefaßt hätten. 


‚Auf die vorftehend befchriebene Weiſe glaube ich nach 
Pliht und Gewiſſen die der Anleitung zur Behandlung ber 
biblischen Gefchichte gewidmeten Stunden fo nuͤtzlich gemacht 
ju haben, als die Verhältniffe ed nur geftatten wollten. _ 


Vorreiter. 





Beilage % 


Vas während des vierwoͤchentlichen Lehrs 
curfus im Öefangunterridte gefhah. 


Durch den Gefangunterricht, welchen ich den Lehrern 


ertheilte, verfolgte ich die 2 Zwede: 
| 1. Daß die Fertigkeit jedes Lehrers, ſowohl im Chorals, 


— es im weltlichen Gefange möglichft weit geförs 

ert, und. Se 

2, Daß Jedem ein beflimmter Lehrgang im Gefange anges 
‚eignet. werde, | 


Dieſe beiden Zwecke konnte ih, da fich ſchon in den 
erſten Stunden zeigte, daß nur ſehr Wenige einen Choral 
einigermaßen ſchoͤn ſingen konnten, und Mehrere gar keine 
Kenntniß, weder des Noten⸗ noch des Ziffernſyſtems, bes 
ſaßen, nur naͤherungsweiſe erreichen. Doc hat der Erfolg 
die anfänglich geringe Erwartung übertroffen. | 

‚In den erjten 14 Tagen befchäftigten wir und täglich 
ter Stunden ausſchließlich mit dem einftimmigen Chorala 
eſange, wobei he Choral» Melodienbud zu Grunde 

Hegt wurde. Die fchönften und gebräuchlichften Melodien 
Wurden ausgewählt. 
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Nach 14 Tagen befpäftigten wir und taͤglich, in einer 
ber dem Gefange gewidmeten Stunden, mit der Einübung 
eins und zweiftimmiger Schulgefänge. | 

Die Materialien wurden genommen : 

a. Aus den von Hiengich herausgegebenen Volksliedern; 
b. Aus deffen neuer Sammlung zweis, drei⸗ und mehrs 
ſtimmiger Schullieder ; 
c. — Glaͤſer's Liederbuch und den dazu gehörigen Mes 
odien. | 
Außerdem fangen die Lehrer täglich eine Stunde mit 
unſern Seminariften, Anfangs Choräle, fpäter drei» und 
vierfiimmige Gefänge aus den Sammlungen für Männers 
höre von Hiengfh. — Ä | 

Durch dieſe Beranftaltungen wurde der erfte der oben» 
genannten Zwecke angeftrebt. Ä 

Zur Erreihung bed zweiten Zweckes legte ich die Nas 
torp’iche Gefanglehre, als die einfachfte und befte für Ele⸗ 
mentarlehrer, zu Grunde. | 

Der erfte Theil derfelben wurde genau und möglichft 
ründlich durchgenommen. Der zweite Theil mußte dem 
Snktern eigenen Fleiße der Lehrer überlafien werden, Auf 
dem guten Grunde, der nach meiner Meinung durch die 
Einuͤbung des erften gelegt iſt, kann diefes nur Wenigen 
noch Schwierigfeiten verurſachen. Kehren die Lehrer nach 
einem Sahre noch einmal zurüd, fo wird ſich Gelegenheit 
Ei die Natorp’ihe Gefanglehre zu beendigen. Inzwi⸗ 
chen bieter der erfte Theil die Materialien zum Gefangune 
terricht wenigftens für ein Sahr. i 

In den legten Stunden erhielten die Lehrer noch eine 
furze Anleitung, Gefänge aus der Notenfchrift in die Zife 

- fernfchrift zu übertragen. Dann wurde eine nicht unbedeus 
tende Anzahl von Gejängen aus Gläfer, Hiengih und Nas 
torp in die Ziffernfchrift uͤberſetzt. 

In dem Violinſpielen brachten es diejenigen, die fruͤ⸗ 
herhin darin ganz ungeuͤbt waren, ſo weit, daß ſie die ge⸗ 
braͤuchlichſten Tonleitern und die einfachſten Geſaͤnge aus 
den vorher genannten Schriftſtellern ſpielen lernten, ſo daß 
ſe nun im Stande ſein werden, mit der Violine den Ge⸗ 
ang zu leiten, und durch Selbſtuͤbung nach weiterer Fer⸗ 
tigkeit auf dieſem Inſtrumente zu ſtreben. — | | 

. In Summa wurden während bes viermöchentlichen Eitre 
e. folgende Gefänge eingenbt: | 
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4, Ans Hientzſch Volksliedern: Nro. 1, 2, 4,6, 10, 
h 11, 14, 15, 17, %, 21, W, 27, 29 unb- 37. | 
2. Aus deffen Sihulliedern: Nro. 2, 19, 31, 38 u. 40, 

3. And Gläferd Melodienbuh für Schulen: Nro. 1, 

2,4, 5,7,9, 10, 12, 13, 14, 16, 18, 21, 3, 
24, 28, 30, 33, 34, 36, 40, 43, 44, 60, 61, 62, 
67, 79, 82, 55, 86, 87, 90, 92, 95, 96, 100, 
: 103, 104, 112 und 123. 
4. Aus Hientzſch Gefangen für 3 und 4 Männerftimmen, 
Heft 2: Niro. 3 und 23. r 
Heft 3: Nro. 9, 10, 16, 18, 21, 23, 26, 27, 28, 
29, 31, 33, 34, 35 und 36, Ve 
5 Aus Natorps Choralbuch: 47 Nummern. 
Auf dieſe Weile hoffe ich nach meinen Kräften ber Abs 
fiht einer hohen Behörde, den Gefangunterricht in Schulen 
und Kirchen zu veredeln, in dem abgelaufenen Lehreurfus 
nachgefommen zu fein. Den Lehrern bin ich das Zeugniß 
Ihuldig, daß fie gern und mit Luft fangen, mit Lernbegierbe 
die Anweiſung aufnahmen, und nach Verhältniß Über anfangs 
liches Erwarten gute Fortfchritte gemadit haben. Möchten 
biefelben das Ermworbene in den Schulen benußen und weis 
ter ftreben, da die Veredlung des Gefanges in unfern Schw 
Ien fo dringend Noth thut! 


@.r k. 
Beilage 3 
Sprachunterricht.— 
| 1. | 


“ 


A. Die Lautlehre und das Lautiren. 


1. Das Charakteriſtiſche der menſchlichen Sprache, des Lau⸗ 
tes, des Lautir⸗ und Buchſtabirunterrichts. Entſchiedene 
Vorzuͤge des erſteren. (nö . 

2 Beſchreibung der Sprachwerkzeuge; | 

3 = Stimmlaute: a) die einfachenz. b) die zuſammen⸗ 

geie ten. 43 5 
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4. Die Mitfaute: e) die Lippen⸗; +; b) die Zungen⸗; c) die 

Gaumenlaute; d) der Bruflaut, 

5. Einuͤbung der Laute. 

. Unterfcheidung des Vierfachen: der Laute, der Namen 

derjelben, der Buchftaben, der Namen derfelben. 

. Die Bezeichnung der Laute, deren Mängel und Läden, 

Die Bedeutung der einzelnen Buchitaben. 

. Mundartiſche erſchiedenheiten in Berg und Cleve, und 
in wie fern dieſelben auf den Sautirunterricht Einfluß 
haben dürfen, 

10. Ruͤckblicke, vollftändige Würdigung der Lautirmethode 

und deren Vorzüge: 

a) für ein genaues, feharfes Lefen und Singen und bie 
Bildung der Sprehwert zeuge; 

Bd für die Rechtſchreibung; 

c) für einen begruͤndeten Sprachunterricht. 


B. Die Regeln für richtiges Leſen. 


J Allgemeine Regeln. 
Beſondere 
— fuͤr den Laut; 
b) die Silbez 
c) das Beitimmungswort und Grundwort; 
d) das Wort im Satze. 
3. Regeln, hergenommen aus dem Zuſammenhange. 
4. Regeln, hergenommen aus der Wortfolge. 
5. Verhalten des Satztones in Bezug auf Hoͤhe und Tiefe, 
Hebung, EN und Schwebung. 


u. 


Praktiſcher. Lehrgang für den Sprach—⸗ 
unterricht. 


1. Ruͤck —n vom — zu dem Laute und erſte Uebungen 
der Wortbil | 
a) Zerlegung I Satzes in Wörter; 
b) Zerlegung der Wörter in Silben; 
c) Bildung eins und mehrfilbiger Wörter; 
d) Zerlegung ber Silben in Laute; 
e) Bildun ung —— r Wörter nad) Bedingungen. 
2, Erfter Theil der Kechtfchreibung : 
a) Länge und Kürze der Grunblaute; 
b) ara ber Länge und Kürze ber Grundlaute 


— J— 


0) 
— Kennzeichen der Laͤnge und Kürze der Grunde 


t 
d) Uebungsanfgaben mit Grundlauten; 
€) Uebungsaufgaben mit Mitlauten ; 
f) Buchftabirs "und zufiheibebungen 
8 ) Zur Unterſcheidung verwandter itfaute; Ä 
) Wortdildung mit gegebenen Alt s > Auslaufen; 
i) Worbildung mit. Vor⸗ und Nachfilbe 
H Zur Unterſcheidung ud —— Ani * 
gender Woͤrter. 
3. Die Woͤrterklaſſen: 
a) Die 10 Woͤrterklaſſen mit deutſchen Benennungen; 
b) Einuͤbung derſelben; 
‘e) Wort⸗ und Sasbildung mit gegebenen Woͤrterllaſſen. 
4. Der zweite Theil der Regtſchreibung: 
a) Allgemeine Regeln; 
b) * Regeln; 
e) Regeln über die Abtheilung der Wörter in Silben 
5. Sabzeichenlehre: : -- - 
 Befanntmachung und Einuͤbung der Sapzeichen. 
6, 2 eigentlihe Wortbildung im Zufammens 
ange: 
a) Wurzel-, Stamms und’ Ableitungsfilben. Ueberficht 
derfelben ; 
b) Bildung abgeleiteter und zufammengefeßter Wörter — 
Woͤrterfamilien; 
c) Aufſuchung der Stamm⸗ und Ableitungsſilben in ge⸗ 
gebenen Woͤrtern; 
d) Ableitung durch die Umlautung. | 
7. Die Zufammenfegung: 
a) Eins und mehrfach zufammengefegte Wörter; 
.b) Das Grunds und das Beftimmungswort z 
0) Die Bedeutung zufammengefegter Wörter; 
d) — ar, gegebener Wörter; 
e) Art und Geſchlecht zufammengefegter Wörter; 
f) Art der Verknüpfung des Beftimmungswortes mit bem 
— 
8 Woriarien, welche a werben; 
) „Ankunmengefeite — welche a. aus⸗ 
dru cken; 


| 3) 
3) Gehalt des Beſtimmungswortes. 
8 Die Ableitung im engeren Sinne 


Vebungen in der Ableitung der 10 Wörterflaffen ai 
Au — der Bedenumg der Bors und —— 





uUeberall fand PR Gelegenheit u — und me⸗ 
thodiſchen Bemerkungen, zur B ung wahrer und Be⸗ 
richtigung falſcher Meinungen. 


a. Dieſterweg— 


| I: | 
Die Zweckwidrigkeit der Tonziffern. 


Se einiger Zeit ift in Öffentlichen Blaͤttern lebhaft dar⸗ 
über geftritten worden, welche von ben beiden Bezeichnungss 
arten der Töne, Noten oder Ziffern, für den Befangunters 
richt in den Elementarfchulen den Vorzug verdiene, Der 
Weg, das Wahre durch Rede und Gegenrede zu finden, war 
gut gewählt; Ieider fand man aber, beſonders von Geiteit 
der Tonziffernfreunde, die Auffäge nicht frei von leiden⸗ 
ſchaftlicher Darftellung ), und daher verfehlten fie bei dem 
unpartheiifchen Beobachter, der die Entfcheidung iminer vor 
einer ruhigen, beſonnenen Abwägung der Gründe abwartet, 
gänzlich ihren Zweck. Ohne mich fehon bier, gleich bein 
Fintritt, in dieſes Kampfgebiet, für die eine oder Die ans 
dere Parthet zu entjcheiden, glaube ich. doch im Voraus auf 
die Ar AA ieh aufmerffam machen zu muͤſſen, daß bie 
ganze Verhandlung auf eine allgemeine und Allgemeingültige 
Wahrheit, oder mit andern Worten, auf einen Grundfaß 
gegründet, und in logiſchem Zufammenhange durchgeführt 
werde. Nicht ein zufamitiengetragenes Aggregat von ifolirs 
ten Säten, melde für ober wider eine der beiden Tonbes 
— en gerichtet find, giebt in dieſem Kampfe den Auss 
chlag, ſondern vielmehr eine logiſch geordnete Darſtellung, 
welche ſtets mit fiegender Gewalt vorwaͤrts ſchreitet, id 
ih Alles unterwirft, was wider die Wahrheit ift. Dieſe 
fuͤr den ganzen Unterricht allgemeingiiftige Wahrheit heipt: 
jede Unterrichtsmethode foll fih fo genau als 
möglich dem Gattge der Natur attfohließen, oder 

anders. ausgedruͤckt: aller-Unterrigt muß naiurge⸗ 


— — —— 


Vergl. die Anmerkung zum folgenden Aufſeze A. . 
AH. BI. aten Band. eies Heft. 3 i 


maß fein. Die Stimme der Natur ift Gottes Stimme, 
Wenn bei verfchiebenen Methoden nachgewiefen werden kann 
welche der Natur am nächften fommt, fo wird auch dieſe 
Methode die befte fein und unbedingt den Vorzug verdies 
nen. Sch übergebe nun folgende Zeilen den denfenden und 
mufifalifhen Lehrern und Schulfreunden zur unbefangenen 
und ftrengiten Prüfung. — — 


Es handelt fih bier um die naturgemäße Bezeichnun 
des Tones oder, ob. Noten, oder Ziffern den Ton Attgemej> 
fener bezeichnen. Dem Anfchein nach glaubt man das Wahr 
re und Naturgemäße gleich auf den erften Blick zu findenz 
allein die Sache iſt durch eine Menge jonderbarer Behaups 
‘tungen fo getrübt worden, daß es faft ſchwer hält, eine 
Mare Anficht zu gewinnen. Man hat feit. einigen Jahren 
den jtreitigen Punkt fo viel befprochen, daß wohl wenig wer 
fentlich Neues noch darüber zu fagen iftz das Gefagte ift 
‚aber fo wenig gründlich geprüft worden, daß Matches das 
von verdient, von neuem zur Sprache gebracht zu werben. 
Was nun meine Anficht betrifft, fo habe ich geglaubt, den 
ftreitigen Gegenftand in folgender Ordnung der Prüfung 
unterwerfen zu miüffen: 1) Bom Tone; M von der Bes 
Bar der Töne: a) für das Ohr; b) für das 

luge; 3) welche von den beiden Bezeihnungss 
arten, die Noten oder die Ziffern, den Vorzug 
verdienen. Noch muß ich bemerken, daß der Gegenftand 
“hier nur in feinen Sauptzügen und in fteter Hinficht auf 
das vorgefteckte Ziel behandelt werden kann. 
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Was der Ton an md für fich ift, darüber Iaffen und 
ſowohl die Phyfifer als die Tonkuͤnſtler in Ungewißheit. 
Sie * uns, unter welchen Bedingungen wir einen Schall 
oder Ton vernehmen, ohne von feinem eigentlichen Weſen 
etwas zu. beftinmen. Wenn fie 5. B. dabei von Schwirs 
gumgen mancher Theile eines toͤnenden Körpers fprechen, ſo 
iſt dieſe fihtbare oder auch fühlbare Erfcheinung dem 
Dhr. fo wenig genügend, als das fchönfte Concert, welches 
ber Zaubgeborne fieht. Das Weſen ded Toned mag aber 
freilich, wie jede MWefenheit eines Dinges, wol ſchwer, jo 
mol unmöglich auszumitteln fein,- — * 
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y we Inn⸗re der Natur bringt kein erfhaffe 
er Geift.« | - | 
Daß aber nicht alle Töne einerlei find, weiß jeber, 
der nicht taubgeboren if, Eine Orgelpfeife giebt einen vers 
fhiedenen Ton an, je nachdem fie weiter oder enger, laͤn⸗ 
er oder fürzer iſt; eine Saite tönt verfchleden, je nachdem 
fe länger oder fürzer, dider oder dünner, mehr oder we⸗ 
niger gefpannt iſt; jeder, der nur hören Fänn, wird den 
‚ Ton eines Bapfängers und einer Sopranſaͤngerin, einer 
Violine und eines Baffes, einer Flöte, oder einer Trompete, 
oder Poſaune fehr verjchieden finden. Der Menfh nimme 
nun durch den Sinn des Gehors dieſe verſchiedenen Töne 
wahr. Da der Ton, als folcher, von fo feiner Natur, für 
die Betrachtung fo wenig ruhend, außer dem Gehör dem 
andern Sinnen nicht zugänglich; da er, wenn er aufhört, 
durhaus fpurlos verfchwunden, Und weder fein Anfangs s, 
noch fein Endpunkt abfolut anzugeben ift: fo füllt es auch 
weit fchmerer, diefen in folchem Grade kennen zu lernen, als 
einen gröbern materiellen Gegenjtand. Eben fo ichwierig, 
ja unbegreiflich it der Act des Hörens ſelbſt. Was fi 
aber mit unbeftreitbarer Gemißheit behaupten läßt, it, daß 
wir durch unfer Gehör verfchiedene Schälle und verfchiedene 
Töne empfinden. | 


2. Bon der Bezeichnung der Töne; 


a) Fiir das Ohr. Was der Menfh wahrnimmt, 
dad fucht er durch die Sprache zu bezeichnen, um dadurch 
im Stande zu fein, das Bezeichnete nach Belieben wieder 
in die Erinnerung zurüczurufen, oder ed andern mitzutheis 
len. Vergleichen wir die Sprachzeichen, die Wörter, mit 
dem bezeichneten Gegenſtande felbit, fo finden wir, daß die 
Menfchen im Bezeichnen nach der möglichgrößten Aehnlichs 
keit und Argemefjenheit geftrebt haben. Ja vergleichen wir 
mehrere Sprachen mit einander, fo finden wir in Hinſicht 
des Bezeichnend eine auffallende, ſehr merkenswerthe Achırs 
lichfeit.. . Schwierig wurde e8 den Menfchen, rein geiftige 
oder förperlich fehr feine Gegenitände, welche der gröbere 
Sinn nicht faſſen und fir die Betrachtung firiren fann, u 
bezeichnen. Die Sprache ‚zeigt auch hier, daß der Menſch 
in der Sprachbezeichnung Eolher Dinge nach der Nehulich? 
keit. (Analogie) mit andern bereits. bezeichneten Dingen. vers 

% . Die. Prädifate des Schals. und —— bieten zu 
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dem Orfagten eine Menge Belege dar. Um bie Verſchieden⸗ 
heit der Toͤne 


zu bezeichnen, haben wir die Woͤrter: hart, 


weich, fein, grob, hell, klar, dumpf, hohl, ſanft, rauh, 
ſcharf, ſchneidend, ſtark, ſchwach, duͤnn, voll, hoch, tief, 
— im Tone ſteigen, fallen; den Ton erhöhen, ſenken u.f m. 
Alle dieſe Bezeichnungen find uneigentlich, figärlich, von 
den andern Sinnen, für welche fie in eigentlicher Bedeutung 
gelten, entlehnt; wir heben aber für unfern Zwed die Be 


nennung Höhe und Tiefe des Tones heraus. Achter man | 


auf die Sprache des Volks, fo hört man die Redensarten: 

rob fingen, tief fingen, fein oder hoch fingen, — du 
Bart die Melodie (Singweife, Wihſe) zu hoch oder zu nie 
drig angefangen — und im Scherz, wenn der Sänger dei 
- hohen Ton nicht erreichen kann: hilf mir hinauf, ich kann 
nicht fo hoch fommen (du mußt dich auf Die Zehen jtellen). 
Beweife genug, daß die Tonbezeichnung hoch und tief bis 
in Die unterſten Volksklaſſen gedrungen it, und daß man 
die allgemeine Bedeutung diefer Bezeichnung auch recht gut 


kennt. Diefe Bemerkungen werden durch.die fremden Spras 


chen bejtätigt. Herr Prof. Maas hat die gleichbezeichnenden 


Ausdruͤcke von hoch und tief in der rufifchen, italienischen | 
und fogar in der hebrätfchen Sprache angeführt; in den 


verfchiedenen germanischen Sprachen, 3. B. im Engliſchen, 
Holändifchen und Dänifchen, ift ebenfalls derfelbe Ausdrud, 
Selbſt auf die Benennung mancher Inſtrumente, Baß, H% 
boe Chautbois, Hochholz), Altyofaune, Baßpoſaune, Bap 
fon u. ſ. w., fo wie auf die verfchiedenen Singftimmen, 
Sopran, Alt, Baß, iſt diefe Bezeichnung übergegangen, 
Auch die wiflenfchaftlich Gebilderen, die Phyſiker und Tom 
fünftfer, fprechen von Höhe und Tiefe des Tones, ja ohne 
diefe Prädifate würde der Begriff von Ton gänzlich aufge 
hoben, Auch gehört hieher noch die Bemerkung, daß Die 
Singlehrer beim Unterricht die Hand oder den Biolinbogen 
— ſenken oder horizontal bewegen, je nachdem der Ton 

eigen, fallen oder in gleicher Höhe fortdauern fol. So 
zeigt fich alfo die uͤbereinſtimmende Bezeichnung in des Spra⸗ 
he der Völker, der Kunft und der Wiſſenſchaft. 

Es ift allerdings wahr, daß man von feinem Tone 
fügen fann, er fei abfolut hoch oder tief; ‚aber das bewel⸗ 
jet nichts gegen die vorhin angeführte Benennung des Tor 
ned. Sagt man nicht auch z. B.: diefer Mann hat einen 
viel umfaffenden Verſtand, ein hohes oder riefed 


t 
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Gemhth, oder einen befhränften Kopf, einen niedria 


gen Sinn u. f. w., und doch weiß jeder, daß biefe Raums 
srädifate dad Geiftige und Gemuͤthliche an und für fich 


ı nicht bezeichnen koͤnnen. Vermögen wir es aber, die über« 


vn 


finnlihen Gegenftände anders als finnbildlich zu bezeichnen ? 
Wenn nun. folcyen reingeiftigen Gegenftänden Attribure des 
Raumes gegeben werden und man diefe pafiend findet, wie 
vielmehr barf man den Ton, der, obgleich fehr fein, boch 
nicht reingeiftiger Natur ift, mit Raumbenennungen bezeich«: 
nen. Welche andere paflendere Bezeichnung ‚wollte man 
denn wohl ftatt diefer, durch die Volksſprache gr > ger 
brauhen? Wir möchten hiermit dem Kritifer die Aufgabe 
geben, wie die Bezeichnung des Tons unbildlih, aus dem 
Weſen des Tons — * darzuſtellen ſei. Wer den 
Tonziffern das Wort redet, und zwar aus dem Grunde, 
weil dem Tone nichts Raͤumliches zukomme, welches durch 
Noten veranſchaulicht werden koͤnne, der muß auch unſere 
Sprache, welche die Toͤne mit Raumbenennungen bezeichnet, 
umaͤndern. Man ſage nicht, dieſe Bemerkungen ſeien weit 
hergeholt, ſie gehörten nicht zur Sache. Wer bisher den 
Streit über Noten und Ziffern gelefen, oder ſich mündlich 
über diefen Gegenftand unterhalten hat, der wird geftehen 
muͤſſen, daß gerade diefe Bemerfungen nothmendig zu ers 
wigen fird. »Der Ton hat Feine abjolute Höhe und Tiefe, - 
alfo braucht auch die Bezeichnung nicht darauf zu fehen ).« 
So fprechen die Freunde der Ziffern. Wer aber das vor 
bin Gefagte ernftlich durchdenft und unbefangen prüft, der 
wird gejteben- müffen, daß die Sprachbezeihnung „hoher 
und tiefer Ton« ganz naturgemäß und der Sache ſehr 
angemeflen ift. — Laflen Sie uns num weiter gehen. ; 

b) Für das Auge. Wir kommen nun zu einem ars 
bern, bei weiten fchwieriger fcheinendem Punkte: Die Ber 
jeihnung des Tones für das Gefiht. Die Bezeich 
nung“ der verfchiedenen Töne durch die Sprache ift ohne 


‚ Zweifel viel Alter, als .die Tonzeichen für das Geſicht. Es 


war gewiß fehwerer, ald man es fich jet vorſtellt, einem 
Tone, oder einer Reihe von Tönen, dieſen unſichtbaren 
Weſen, welche nach ihrem Entftchen bald fpurlos verfihwans 


— — — 


Seil bie Xusbrücte Höhe und Tiefe ber Zöne witügetice Kusvräce 


find und bleiben. 


) 
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den, ein im Raume fichtbares Dafein und zugleich eine lange 
Dauer zu geben. Mancher Berfuch mag gemacht worden 
fein, von dem die Gefchichte uns nichts überliefert bat, Die 
Griechen bezeichneten befanutlich Die verfchiedenen Töne durch 
Buchſtaben und Accente. Diefe Bezeichnung ‘war ſehr uns 
vollfommen und die Menge der Zeichen fo groß, daß felbit 
ein Plato 3 Sabre bevurfte, um die Anfangsgriunde der 
Mufif zu erlernen. Schon lange bat man den Griechen 
den Vorwurf gemacht, daß fie das Steigen umd Fallen der 
Tone nicht durch Zeichen anfchaulich machten. Gie fchries 
ben nämlich die Buchſtaben in horizontalen Reihen. Wenn 
aber die Bezeichnung der Töne, in Hinfiht auf Höhe und 
Tiefe, durch die Sprache gerechtfertigt ift, jo wird die Ans 
gemefienheit oder Unangemeſſenheit einer bereit3 vorhande—⸗ 
nen Bezeichnung für das Geficht daryach leicht ermeflen 
werben fünnen. So wie.die Töne für dag Gehör finnbilds 
fich bezeichnet worden find, ebenfo muß auch für dag Ge 
fiht eine anfchauliche Bezeichnung gefucht werden. Lebtere 
wird aber um fo paflender und vollfommener fein, je mehr 
fie mit jener übereinftimmt. Es war natürlich von großem 
BVortheil, wenn fir das Auge daffelbe Zeichen, welches die 
Sprache dem Tone gegeben hatte, auch beibehalten werden 
fonnte. Eine abermalige uneigentliche Bezeichnung des Ton 
nes wäre ein Zwiefpalt, eine Disharmonie, für die beiden 
edlen Sinne des Ohres und Auges gewefen, bei welcher die 
Tonkunſt unfehlbar in ihrer Fortbildung gehindert worden 
wäre. Die Bezeichnung für das Geficht muß mit der Ber 
eichnung .für. das Ohr harmoniren. Es wäre ja wirklich 
hr fonderbar, von Höhe und Tiefe des Tons zu fpres 
hen, und dem Auge, welches Höhe und Tiefe anfıhaut, 
nihts von hoch und tief zu unterfcheiden zu geben; noch 
fonderbarer aber, ja thÖricht darf man fagen, wäre es, 
wenn man bereits vorhandene, allgemein anerfannt paſſende 
Tonzeichen, welche dieſe ränmlichen Praͤdikate naturgemäß 
bezeichnen, für das Volk aufheben und ihm-weit unvollkom⸗ 
menere geben wollte. Guido von Arezzo erfand im titen 
Sahrhundert das Linienfoften und die Bezeichnung der Töne 
durch Noten. Daß die neuere Zeit fo große Fortfchritte in 
ber Vokal- und Inſtrumentalmuſik machte, verdanken wir 
zum großen Theil diefer Erfindung. Guido Fam auf den 
glädlichen Gedanfen, das Steigen. und Fallen der Töne 
auch in der Bezeichnung derſelben anſchaulich zu machen. 


| 
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Wie konnte es auch anders fein? Die bisher mangelfafte 
Bezeichnung der Töne mußte mit der Zeit auf eine beffere 
führen, Man mußte endlich darauf denken, Tonzeichen zu 
erfinden, welche, der Sprachbenennung analog, die Höhe, 
und Tiefe der Töne dem Auge zur Anfchauung darftellten.‘ 
Eine Stufenleiter oderfeiter war wohl das naturlichfte Zeis 
hen, auf welches der nachfinnende Menſch fommen konnte, 
Diefe Leiter ift nun unfer Lienienfoftem oder unfer Notens 
‚ Plan, auf welchem die Tonftufen dem Auge anfchaulicher 
als durch irgend eine andere Bezeichnung dargeftellt werben. 
Nun war die Bezeichnung für Auge und Ohr. übereinftims 
mend; das Steigen und Fallen der Töne oder Höhe und 
Tiefe berfelben,, Telbft ber Name Tonleiter fand num gleich 
feine wahre Bedeutung. Welche Töne man die tieferen oder 
höheren nannte, daran war eben nicht viel gelegen; bie 
neue Bezeichnung verlor dadurch in beiden Fällen nichts 
von ihrem Werthe ). Uebrigens war ed doc, allerdings. 
natürlicher, hoch und tief fo zu beftimmen, ‚wie es jeßt 
auf dem Notenplane wirklich geichieht. Eine vollfommenere, 
Tonfhrift, als die Noten gewähren, mag und die Zufunft 
noch wohl aufbewahren, aber in einem wefentlichen Punkte, 
das Steigen und Fallen der Töne anfchaulich darzuftellen, 
wird fie mit der Notenfchrift gewiß übereinftimmen muͤſſen. 
Sede andere Tonbezeichnung als die Noten, oder als eine, 
die Höhe und Tiefe der Töne veranfchaulichende wird von 
kurzer Dauer fein. So wird auch die, feit einiger Zeit fo 
ſehr gepriefene Tonziffer ihr Gluͤck nicht machen fönnen, da 
fie der weſentlichen Eigenfchaft, welche der Note den Bors 
zug giebt, ermangelt, und außerdem noch manche Unbequem⸗ 
lichkeit mit fich führt. Hier ftoßen wir num auf den dritten 

; Punkt unferer Abhandlung : 
Welche von den beiden Bezeichnungsarten der Töne, 

die Noten oder die Ziffern, den Vorzug verdienen. 

Daß die Noten fehr angemefjene Tonzeichen jind, er 
got fih aus dem oben Gefagten. Dies iſt auch noch von. 
‚Niemand befiritten worden. Die Zonziffer wird aber von 





*) Wie ftimmt das mit ber Behauptung. bie Höhe und Tiefe ber 
) Zöne fei naturgemäß? Wenn ja, fo Tann es nicht gleichgültig 
fein, ob ich einen Ton hoch ober tief nenne. Und wenn dies if, 
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en Anhängern noch über bie Mote erhoben, und ihr we⸗ 
nigftend im Wolfögefang und im Schulen: und Kirchen ber 
Borzug eingeräumt, Diefer Umjtand ift aber von folder 
MWichtigfeit, daß er eine nähere Beleuchtung verdient. Da - 
die Ziffernfreunde die übrigen mufitaliichen Zeichen von dem 
Notenſyſtem entlehnt haben , fo kann das Unterfcheidende 
beider Tonzeichen nur in der Note und Ziffer liegen. Und 
welches ift denn nun dieſes Unterſcheidende? ir haben 
eben geſehen, daß die anfchauliche Darftellung des Steigend 
und Fallens der Töne ein Kriterium der Tauglichfeit einer 
neuen Tonfchrift ift. Dies ift eine fo weſentliche Bedingung 
Ceconditio, sine qua non), daß ohne. diefelbe eine Tonſchrift, 
_ mit den Noten verglichen, fchlechthin zu verwerfen iſt. Die 
Noten haben aber, gegen die Ziffern gehalten, außer mans 
hen andern Vortheilen, zwei Hauptvorzuͤge; | 
„. D Die Noten geben eine anihanlidhe Des 
zeihnung für die Töne; dieſer Eigenſchaft er 
mangeln "die Tonziffern gänzlich. Anſchaulich if 
Doch in eigentlicher Bedeutung, welche bier nur gelten fanı, 
das, was angeichaut oder für den Sinn des Geſichts dar 
eftellt werden kann. Bon innerer Anfchauung kann bier 
nicht die Nede feinz denn es handelt fich hier ja um bie 
Bezeichnung des Tons durch Außere Zeihen. Wenn wir 
nun behaupten, daß durch die Noten die. Töne anfchaulid 
bezeichnet werden, fo verdient dies in Abficht der, von und | 
ebräuchlihen Tonftufenfolge eine nähere Beftimmung. Une | 
ere Abmefjung der Töne nach fogenannten Ganzen und Hals | 
ben (diatonishe Tonreihe) ift eine künftliche; weder bie ' 
Noten noch die Ziffern fünnen den wahren Maßitab für die, 
durch die Natur unterfcpiedenen Töne abgeben, Unſere fünf 
liche mufifalifche Tonfolge muß vorher erlernt werden; der 
Vorzug einer Art von Tonfchrift vor einer andern offenbart 
fih dann erft in der Darftellung der erlernten Folge 
der Töne. Daß Aber die Noten, oder vielmehr das ganze 
Notenfoften, die Noten mit dem Notenplan diefe, bet und 
eingeführte Stufenfolge vor den tiefern zu den höhern Tör 
nen anfchaulich darftellen, das giebt denſelben vor den Zifr 
fern einen fo großen Vorzug. Die Ziffer hat aber als jole. 
che durchaus nichts Anſchauliches. Site bezeichnet ihrem Wer 
fen nah Quantität, nicht Qualität, nicht Höhe und Tiefe, 
Es ift ja durchaus nicht abzufehen, wie die Ziffer 2 einen 
hoͤhern Ton bezeichnen Fönne, als bie Ziffer 1. Beim 
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Anblick der Ziffer 2 bleibt ed für den Sänger unentſchieden, 
ob er die Prime (1) zwei Mal, oder einen Ton unter 1 
oder :über 1 fingen fol. Aber, fagen die Zifferiften, ihr 
fiellt eine verkehrte Anficht von dem ———— auf, die 
Ziffer 1 zeigt dem Kinde die erſte Stufe, die Ziffer 2 die 
zweite Stufe in der Tonfeiter an; daher muß 2 auch. eine 
Stufe höher gefungen werben als 1. Taͤuſcht euch doch nicht 
felbft, indem ihr fo urtheiltz habt ihr ja die Stufen des 
Linienfoftems im Hintergrunde, und ihr fingt, freilich auf 
eine unvollfommene Weife, nach Noten, indem ihr nad 


Ziffern zu fingen waͤhnt. Warum gebt ihr denn nun dem - 


Kinde die Tonftufen nicht zur wirffichen Anfchauung? Es 
wundert mich, daß ihr, was euch doch fo nahe lag, mit euren 
Tonziffern nicht einen Schritt weiter zum Beflern gethan 
amd fie auf unfern Notenplan gefchrieben habt. Dadurch 
hätte eure Bezeichnung einen großen Vorzug vor eurer jetzi⸗ 
gen erhalten. — Auf den Einwurf, daß man bei den Tor 
nen nicht fragen koͤnne, wie viel, antworten die Ziffer 
fien, daß man nicht wie viel, fondern der wievielfte Ton 
Tragen müffe, und glauben hiermit den Notenfreunden einen 
berben Schlag verſetzt zu haben. Allein bei den Tönen läßt 
fih in diefem Sinne weder mit swie viels noch mit 
»wie.vielftes fragen, fondern blog wie hoch ober 
tief und der tödtliche Schlag fällt auf die Notengegner 
uruͤck ). Wenn aber die Zifferiften fagen, man fönne ja 
i den Tönen eigentlich nicht von Höhe und Tiefe fprechen, 
ſo erwidern wir: eben fo wenig von Zahl; man fann auch 
nicht fagen: der Dritte, vierte x. Ton. Jeder Ton, der 
anf den erſten folgt, it der zweite, er mag übrigend zu 
dem erften Tone die Sechöte, Septime ıc. fein, und der 
Ton, welchen wir zu einem andern Tone die Sefunde nens 
nen, ift auf der Naturtonleiter vielleicht der 29jte, 50fte 
u. ſ. w. Doch wir legen auf folhe Bemerkungen feinen 
bebeutenden Werth, indem wir wichtigere Gründe für die 

Noten anfzuftellen haben. | 
2) Die Noten bezeichnen alle Intervalle in 


allen Lagen auf gleiche und auf eine anfhaus 


lihe Weiſe; die Tonziffern thun Dies auf eine 


*) Man Tann nicht 2 en: wie hoch, fonbern etwa: um wie viel hd⸗ 
her oder: welche Stufe der Leiter (d. h. ber wie vielſte). U, Di: 


Pr 
\ 
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Fehr unvolltommene Weife, welde gar leide 
zum Irrthum verleitet. Sch glaube bei allen Leſern, 
welche ſich für dieſen Gegenftand intereffiren, fo viel Nor 
tenfenntnip vorausfegen zu dürfen, daß dieſes Urtheil, fo 
weit cd die Noten angeht, feiner weitern Erörterung bedarf, 
Eine oder mehrere Terzen, in welcher Lage fie au vor 
fommen , erfcheinen auf vem Notenplan überall in derfelben 
Entfernung. Für die Tonziffern bier der. Beweis. Zuerft 
laßt ung einige Reihen der verfchiedenen Intervalle in Zifr 
fern berfegen: . 

1) Sekunden; 1-2, Nn-3, 3.4, 4-5, 5.6, 6-7, 7-1 u. ſ. w. 
9), Terzen: 1-3, 2-4, 3-5, 46, 5-7, 6-1, 72 u, ſ. w. 
3) Duarten; 1-4, 2-5, 3-6, 4-7, 5-1, 6-2, 7-3 u. ſ. w. 
5) Quinten: 1-5, 2:6, 3-7, 4-1, 5-2, 6-3, 74 u. ſ. w. 
6) Serten: 1-6, 2-7, 3-1, 4.2, 5-3, 6-4, 7-5 uf. w. 
7) Septimen:; 1-7, 2-1, 3-2, 4-3, 5-4, 6-5, 7-Öu.f.m 
7 Dieg mag zu unfern Zwecke genug fein. Nun laßt 
ung aufmerffam zufehen, wie es fich mit der natürlichen 
und anſchaulichen Bezeichnung der verfchiedenen Intervalle 
vermittelft der Tonziffer verhält. Zuerft die Tonleiter und 
Die Bezeichnung der Sekunden. Hier feheint auf den erften 
Anblick alles gut zu gehen. Wenn die Tonleiter eingeitbt 
ift, fo ift es gewiß feiht, 123 4 u. ſ. w., ferner 654 
3 oder 7 6, 3 2 zu fingen. Doch der unbefangene Prüfer 
wird gleich fingen, wenn er fieht, daß 7 1 Che) oder 
1 7 (e 4) auch eine Sekunde bezeichnet. Doch weiter, 
Die Terzen innerhalb der Detave erfcheinen in ihrer Dar 
ftellung ziemlich natürlich; aber mie ift es mit folgenden 
Xerzen 6 1,72, 2 7, 16. Wie fteht ed bier um bie 
Anichanlichkeit? Die Quarten 1 4, 36, 47 find leicht 
3u finden, aber auh 5 1,6 2,73, oder 2 6,37, 15? 
Shen fo vergleiche man die Quinten 4 1,5 2,6 3 nf 
w. — abwärts? 47, 36 u. ſ. w. — die Sechsten 7 9 
4 2,6 4, oder 35,2 4 u. ſ. w. Bei den letztgenann⸗ 
ten Serten laßt und noch einen Augenblick verweilen, Der 
Verſtand des Kindes findet bei der Serte 7 > einen Zahl 
anterſchied von 2, eben fo bei den übrigen, und doch ifl 
bad Antervall eine Sexte; 7 I zeigt beim eriten Anblid 
ein Ballen; dadurch aber, dap die Ziffer 5 über der Linie 
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feht, chöber gefkellt iM), findet-enft ber berechnenbe 
xſtand durch eine leine Begünftigung ded Auges das bes 


! zeichnete Intervall. — 


— ⸗ 


Das Tonziffernſyſtem erſcheint ſo leicht, ſo natuͤrlich, 
fo überzeugend, und gegen bie Noten von jo uͤberwiegendem 
Vorzuge, wenn die Quinte durch 1 5 oder 5 1, die Sexte 
durch 1 6, 6 1 und die Septe durch 1 7, 7 1 dargeitellt 
wird, daß gewiß Manche dadurch von den Noten zu ben 
Ziffern übergetreten find. Erfahrung und ein unbefangenes 
Prüfen und Vergleichen der Bezeichnung aller Intervalle in 
allen ihren verſchiedenen Lagen durch die beiden Tonzeichen 
haben aber auch ſchon manchen Berehrer der Tonziffern din 
Noten wieder zugeführt, und ohne Zweifel werben noch 
wiele, mit der Zeit wol alle Ziffernfreunde, nach redlicher 
Pruͤfung, der Wahrheit die Ehre geben und zu den Noten 


zuruͤckkehren. Sollte aber Jemand noch nicht genug von der 


matürlichkeit diefer Bezeichnung überzeugt fein, der mag 
noch folgende Melodie Eritifch durchgehen: 
Pr, 
7 


A : 
8i. Aare Kell 3 116241 
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Sch bebe hier zur bejondern Beachtung heraus, vom 
achten Takt an, ohne die Achtelftriche anzumerken: Ä 


—— REN ZA 


Die zwei erſten Ziffern 54 geben dem Kinde der Be⸗ 
deutung nach einen Unterſchied von 1, und das Intervall 
iſt doch eine Septime; 42 7. ſind zwei Terzen; die zwei 








erſten Ziffern bezeichnen einen Werthunterſchied von 2, bet 

der zweiten Terz differiren bie beiden Ziffern um 5, und 

doch find es gleiche Terzen; eben fo verhält ed fich mit ben 

beiden Tergen 315. bei 2 „_._ differiren die beiden erjten 
| ak , 

Ziffern um 5 und die beiden festen um 2, obgleich es zwei 

Terzen find; 2.7. bezeichnet fogar eine Kleine Terz und 7 5 


(4) 
eine große, Im vorfegten Takt 6, 7_ gieht Die Bezeichnung 


einen Unterfchied von 1, obgleich in der Wirklichkeit das 
Sintervall einer Septime angedeutet fein foll *). 


Nun fprehe man noch laut von leichter und naturges 
mäßer Bezeichnung der Töne durch Ziffern, welch einen gror 
Ben Vorzug vor den Noten fie haben, Das Treffen der 
Intervalle wird durch die Tonzifferfchrift nicht nur nicht ges 
fördert, ſondern dieſe verleitet in manchen Fällen fogar zum 
Irrthum, wie es bier der Augenfchein lehrt. Wie ift es 
möglih, folche Bezeichnung naturgemäß zu finden! Man 
kann freilih Melodien wählen oder fomponiren, welche 
mehr in der Tonleiter liegen, oder in welchen fo verdaͤch⸗ 
tige Sprünge vermieden find; man fann dabei auf einen 
fhönen Vortrag halten, -der doch von der Tonſchrift unab⸗ 
bängig ift und noch andere Kunftmittel anwenden; der frembe 
Zuhörer wird, wenn er die Sache nicht genauer unterfucht, 
unfehlbar beftochen. Man mag hundert und noch -mehr Ers 
fahrungen zum Bortheil der Ziffern anführen, alle Vorzüge 
der Noten verfchweigen und alle vermeintliche Schwierigfeis 
ten derfelben zu einem babylonifchen Thurm aufhäufen — 
ber bejonnene Prüfer, melcher das Weſen vom Schein uns 
terfcheidet, wird fich nicht irre machen laſſen. Man mag 
fih in fchönen Redensarten und ſchlagenden Ausdrücen ers 
fhöpfen, um den Tonziffeen den Sieg zu verfchaffen; wir 
fcheuen ung. nicht die Behauptung auszufprechen:; einer Ton⸗ 
bezeichnung, welche das Steigen und Fallen der Töne nicht 
veranfchaulicht, welche den Fall zuläßt, daß eine Sekunde 
duch 17. oder „ leine Terze durch 2 ,_ oder 2, eine 


Duarte abwärts durch 3.7. oder aufwärts burch „6.2, eine 
Septime aufwärts durch „6 abwärts durh 6, u. ſ. w. 


bezeichnet werden muß — einer folhen Tonfchrift muß aus 
‚ genblidlih der Stab gebrochen werden. . Der Zonfünftler 
oder auch ein Liebhaber. der Tonkunft mag ſich mit dem Ton⸗ 
ziffernfoftem bekannt machen, wie etwa bie Aftronomen die 





*) Der Ziffernfänger kennt nur bie Abhängigkeit von 1. Bei 26 
fingt er nicht bie Quinte von 2, fondern die Serte von 1. Darin 
eben liegt der Grund des ficheren Treffens ber Ziffernfängen A. D. 


— 


J 
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Weltſyſteme won Ptolomäus und Tycho de Srache ſtuditen; 
er zählt es zu den Verſuchen, welche die Menfchen gemacht 
haben, die Töne zu bezeichnen. Die Beſchraͤnkung ber Tons 
siffer auf den Choralgefang macht zwar den ganzen mufifas 
lichen Streit fehr unbedeutend, nur fage man auch bier 
nicht, daß der Gefang dadurch erleichtert werde, und bie 
Tonziffer fo große Vortheile gewähre. — kann man 
ihr den ſehr geringfügigen Vorzug einräumen, daß fie für 
den Schüfer leichter zu ſchreiben iſt; wenn aber der Unter⸗ 
tiht über den —— hinaus geht, fo fällt auch dies 
fer Vorzug weg. Man fängt indeß jest an, das Gebiet 
der Tonziffer zu erweitern; und man will fie auch für den 


| Ag eingeführt wiſſen, und für den Gefang übers 


— 


haupt paſſender finden, als die Noten. Ohne Zweifel wird 


bei ſolchen Behauptungen Manchen, welche noch zwiſchen den 


Noten und Ziffern ſchwankten, nun die Wahl nicht mehr 
ſchwet fallen. | — 
Nachdem ich nut meine Ueberzeugung ausgefprochen, 
daß die Noten den Vorzug vor den Tonziffern verdienen, 
bleibt mir noch übrig die Noten von einigen fchweren Vor—⸗ 
wuͤrfen zu entlaften, welche man benfelben aufgebürdet hat. 
Sch fage von einigen, fonft möchte diefer Auflag zu einem. 
Buche werden. Und worin beftehen diefe Vorwürfe ? 
— Notenſaͤnger bedürfe mehrerer 
el.« | 
Wie viele Schlüffel bedarf denn der Ziffernfinger? Gar 
feines, antworten die Zifferiften. Wie viele Schlüflel bedarf 
der Notenfünger? Drei oder vier, antworten dieſe wieder, 
Der tum weiter nicht über die Sache denkt, glaubt Wuns 
ders, welch einen großen Borzug vor den Noten die Tons 
ziffern beſitzen. Hier iſt ed nun augenfcheinlich, wie unges 
recht die Zifferiften ihre Sache vertheidigen. Auf der einen 
Seite, nämlich der Tonziffern, ftellt man wirkliche Schwies 
tigfeiten als. ſo unbedeutend bar, dar man glauben follte, 
fie verdienten Feiner Ermähnung; auf der andern Seite aber 
ſucht man Schwierigkeiten hervor, die gar nicht. vorhanden 
ſind. Wo in aller Welt ift eine Elementarfchule zu 
den, in welcher beim Gefangunterriht 3 oder 4 Schlüfs 
braucht "werben? Wollen die Zifferiften von den No—⸗ 
tenfängern auch die Antwort auf die Frage hören, wie viel 
Schlüflel beim Gefangunterriht in Elementarſchulen 
eforderlich ſind ? Hier iſt fies Der Notenfänger 
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bedarf gar. feines Schlüffele. Go ftehen wir alfa 
in diefem Punkte mit den Zifferiften anf gleicher Stufe, und 
ber vermeintliche Vorzug der Tonziffer zerfällt in Nichts, 
— 0. &o leicht es ift, die alten Melodien in Ziffern zu 
fegen, eben fo leicht ift ed auch, diejelben in den Violins 
fchlüffel zu ſetzen. Das Kind lernt: die Note auf der zweis 
ten Linie heißt g und damit Punktum; von feinem Schlüfiek 
ift bier die Nede. In den neuern Klompofitionen für dent 
Gefang findet man den Alt» und ZTenorfchlüffel immer wes 
niger; hat man doch fogar große Dratorien und Opern, in 
welchen alle 4 Stimmen im Violinfchlüffel ftehen. 

2) » Der Notenfänger müfje die Noten ler⸗ 
nen, der Ziffernfänger aber fenne feine Tons 
zeichen fehon vorber.« Wenn dadurch für den Gefang 
nach Ziffern viel gewonnen ijt, fo koͤnnen die Notenfänger 
denfelben Vortheil haben, Es ift nicht. durchaus nothwendig, 
daß der Notenfänger auch den Namen und die Stelle für 
jede Note wiffe; wenn er nur die Stufen unterjcheiden kann, 
fo mag er jede Note a nennen. Allein e3 ift kaum der Mühe 
werth, diefen Umſtand anzuführen. Wenn der Singlehrer 
die Noten mit ihren Namen anf die Tafel fchreibt, fo bes 
darf es in jeder Singftunde etwa einer Minute, die Noten 
nennen zu laflen, und die Sache ift. damit abgethan. 

3) »Der NRotenfänger müffe mehrere Tons 
leitern (15, 45 bis 120) und mehrere Tonarten (15 
bis 24) kennen Lernen; der Ziffernfänger babe 
nur Eine Tonleiter und. nur Eine Tonart.e 


Wenn folche Behauptungen gegründet wären, dann. wuͤrden 


freilich in diefem Punkte die Noten den Ziffern weit nach— 
ftehen, und wenn ſolche Urtheile. mit entſchiedener Dreiftigs 
feit. auögefprocden werden, jo mag maricher Lehrer für den 
erften Augenblid wol geneigt fein, von-den Noten zu den 
Ziffern überzutreten. Aber nur ruhig und befonnen geprüft! 
Will der Nötenfänger in denfelben Schranken bleiben, wie 
ber Zifferift, ſo zerfällt der Vorwurf — gewiß zum Erftaus 
nen aller Ziffernfreunde — abermals in Nichts. Der Nos 
terfanger brauche: eben fo wenige Toitleitern nnd Tonarten 
keunen zu. lernen, als der Ziffernfänger. Singt dieſer alle 
Melodien — wenn man fo ſagen darf — aus 1, warum 


fol es deun jenem nicht erlaubt fein, alle Melodien aus & 


gu fingen? Wenn diefer, ‚bei einer Melodie aus g, fagt: 
5 ==.1—. wer will ed dem Notenfänger dann verbieten, zu 


—⸗ 
— 


can 


pen? g 0, Mithin iſt es Mar, daß; weun in biefen 
—— 7— ſo er Bed in — zu finden 


iſt, wir Notenſaͤnger in demſelben Beſitze ſind. Uebrigens 


wäre ed auch gar leicht einzurichten, Daß han alle Melos 
dien.für Die Elementarfchule in die Tonleitern von ec, d, £, 
—8* Dadurch wäre auch ſchon die weit uͤbertriebene 

wierigfeit der Vorzeichnung für die Tonleiter der vers 
fhiedenen Tonſtufen bei den Notenfängern gehoben. Cine 
Melodie aus es würde in d gefest, aus e in f oder d, 
aus as und a in g, aus b, h,.csineu.f.w Es if 
aber gar nicht norhwendig, diefe Reduction vorzunehmen. 
&o wie mit den mancherlei Schlüffeln, fo hat man auch in 
diefem Stuͤcke die Schwierigkeiten weit übertrieben... Hört 
man die Ziffernfänger, fo follte man glauben, im Kehl⸗ 
fopfe befände fd eine wirkliche Taftatur, wie beim Kla⸗ 
vier, und der Sänger wäre, bei einem geringen Grade von 
Aufmerffamkfeit beim Solfeggiren, (oder auch beim Singen 
einer Melodie) in Gefahr, ftaft diatonifch fortzufchreiten, 


in chromatiſche Gänge zu gerathen; wenn 5. B, der Schüts 


ler die Tonleiter aus c fingt, fo müßten ihm immerfort die 
vier Kreuze (für fis, gis, cis, dis) vor Augen ſchweben, 
Dder er würde ftätt fis, f, ftatt gis, g u. f. w. fingen. 
Aber ihr Ziffernfänger feid unbeforgt; fo ficher euer Schüler 
die Tonleiter aus jedem Tone fingt, eben fo ficher fingt der 
dtenfänger feite Scale aus e, cs, d,es,e,£ fsuf. 
w. Menn aber dem Kinde vie Tonleiter auf irgend einer 
Stufe gegeben worden ift, fo ift es dadurch in diefen Ton 
eingeweiht, und die Hanptichwierigkeiten der Vorzeichnung 
nd damit auch befeitigt. Behauptet man aber, der Notens 
Inger fände bei jeder nenenZunart wieder dieſelben Schwies 
Tigfeiten, fo iſt man, aufs glimpflichite geſagt, in einem 
Irrthum befangen. Geht z. 3. eine Melodie aus e dur, 
ſo gibt der Noteniehrer den Ton e an, läßt die Tonleiter 
fingen, und damit steht fhon die ganze Tonfolge auf‘ diefer 
Stufe feft. Dennoch fol der Lehrer, wenn anders der Sings 


interricht ernſtlich behandelt werden folt, anf die verſchie⸗ 


dene Vorzeichnung anfmertiam machen, und der Schuͤler die 


Tonleiter aus den verfchiedenen Toͤnen fehriftkich und münds 


9 angeben laffen. Wenn Hiebei methodisch verfahren wird, 
fif die Schwierigkeit von geringer Bedeutung. Fir diefe 
Heine Mühe wird der Notenfänger dadurch herrlich belohnt, 
ihm der Eintritt in das muſikaliſche Kunſtgebiet immer 
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mehr. und mehr erleichtert: wird. Sollte aber hier unb da 
noch ein Lehrer fein, der diefe Schwierigkeiten Durch ein Ders 
rößerungsglas anfchaut, dem bleiben ja noch immer zwei 
—* offen, entweder alle Melodien in c zu transponiren 
und damit fich den Zifernfängern gleichzuftellen, oder in die 
vorhin angemerften Töne zu überfegen. Was nun die: beiden 
Tonarten dur und moll betrifft, jo giebt es hier feine neuen 
Schwierigkeiten. Eine Molltonfeiter bat ja nicht ‚eine bes 
fondere eigenthuͤmliche Bezeichnung. Die Notenfänger ' wie 
die Ziffernjänger muͤſſen die Dur: und Molltonleiter fingen 
lernen und damit Punftum, In Betreff der Terz, Serte 
und Septime bedürfen diefe, wie jene, derfelben Belehrung. 


Wenn der Ziffernfänger die Molltonfeiter durch 
654321 „6. bezeichnet und den Rath giebt, vor der 


eriten. 6 die beiden vorhergehenden Töne 7 1 zu verfhlw 
en, um fich gleich zurecht finden zu fünnen, fo geben wir 
ibm doch fehr zu bedenken, ob nicht durch Diefen Kunſtgriff 
die Natur der Molltonart ganz verloren geht. Ueberhaupt 
muß die Bezeichnung der Molltonleiter dem denkenden Zip 
fernfänger fomohl, als dem Notenſaͤnger verdächtig oder dod 
ſehr bedenklich erfcheinen. Wie heißt hier 3. B. die Prieme, 
und wie wird fie bezeichnet? In welcher Bezeichnung er⸗ 
fheint hier die Terz 20. ꝛc. r , 

Wir hätten nun zwar mit ben Zifferiſten noch über 
manchen Punkt zu vechten, 3. B. über die große Unbequem⸗ 
lichkeit der Zonzifferichrift, wenn die Melodie ausweicht, er 
wa in die Quarte oder in. die naͤchſtverwandte Molltonarf 
und nachher wieder in bie frühere Tonica zurückkehrt, wie 
grell hier die vortheilhaftere Bezeichnuug der Noten 3 
die Verſetzung der Ziffern abſticht, wie die Dauer der Toͤne 
weit faßlicher durch die Noten als durch die Ziffern bezeich⸗ 
net wird u. ſ. w.; wir beſchraͤnken ung aber, um nicht zu 
weitläufig zu werden, fchließlich noch auf einige allgemeine 
Bemerkungen. _ | - 

Wen es erwieſen ift, daß die Noten. bie: angemeſſen⸗ 
ſten Tonzeichen abgeben, fo geht daraus auch ‚hervor, 
fie in paͤdagogiſcher Hinfiht am meiſten der Empfehlung ver 
dienen, Es wäre wirklich ein Beifpiel:einzig in feiner Art, 
wenn eine Bezeichnung, trotz ihrer Mangelhaftigkeit und 
Unvolltommenpeit, dennoch für den Efementarunterricht mehr 
‚geeigsiet wäre, als eine andere bei weitem. vollfommenere 


’ 
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Wer ſo iſt es nicht, je mehr eine Bezeichnung mit dem 
Bezeichneten übereinftimmt, deſto mehr eignet fe fih für 
eine ‚elementarifche Behandlung, mithin auch für den Ele 
mentarunterricht. — — Denfe man fich zwei Sänger, von 
welchen. der. eine das Singen nach Ziffern und der andere 
nah Noten gelernt hat; beide follen in ber Singkunſt auf 
gleider Stufe ftehen; zugegeben fogär, daß der Notenfänger 
mit größerer Mühe dahin gelangt fei, und nun, die Hand 
aufs Sen gelegt, welcher hat das befte Theil ermählt? 
Dem Notenfänger ift die Bahn zum fchönen Gebiet ber 
himmlischen Tonkunſt gedffnet, er hat Zutritt zu allen mu⸗ 
ſikaliſchen Schägen des Gefangs, vom Kleinften bis zum 
Groͤßten. Und der Ziffernfänger ? Wenn in ihm durch dem 
Geſang das Beduͤrfniß zur Mufif recht lebendig erwacht ift, 
jo wird er die Kauft ballen über. das Dit chic, welches 
in das, durch die Tonziffer fo eng beichränfte Gebiet 
der Tonkunft gebannt hat. Nun ficht er da vor den herrs 
lichen Kunſtſchaͤtzen des Gefangs und kann fie nicht genießen. 
Denn der —— bei Auffuͤhrung großer Meiſterwerke 
mit weniger Muͤhe Theil nehmen kann, ſieht ſich der Zif⸗ 
fernſaͤnger zu feinem Leidweſen jetzt fo rein abgeſchnitten und 
mit jo wielen. Schwierigkeiten umgeben, daß er es wol muß 
anftehen laſſen, mirwirfend Antheil zu mehmen. Man fage 
nit, daß man diefe großen Tonftüde in Ziffern überfegen 
inne; dazu werben ſich weber die Tonſetzer, noch bie ges 
bildeten —— verſtehen. Warum ſoll denn nun auch 
endlich die Notenſchrift nicht für Schule, Kirche und Bolt 
fin? Man rühmt die großen, unberechenbaren Vorzüge 
der Tonziffer vor den Noten, in mufitalifcher, pyädas 
gagiiger und volfsthämliher Hinficht. Liegt denn 
in der Note etwas für die Volksbildung Gefährbendes, et> 
was Unvolksthuͤmliches? Worin ift denn das Heil und 
das Volksthuͤmliche der Tonziffer zu finden? Was —— 
hr denn unter dem Volk? Doch nicht den Plebs, den Pb 
bef allein? Welcher Notenlehrer Hat je behauptet, daß ein _ 
Elementarfchhler, oder das Volk eine vollftändige Kenntniß 
des ganzen Noienſyſtems haben müffe? Die Tonziffer bat 


‚ durchaus feinen einzigen wefentlichen Vorzug vor der 


ote; ja noch mehr: die Noten können alle die fo hoch 
gepriefenen Vortheile der Ziffern haben, aber nicht umges 
tehrt; die Tonziffern ermangeln ber weſentlichen Vortheile 


der Noten und haben dagegen eigenthuͤmliche ug, welche 


NH. Bl. aten Band. ats Heft. 
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der Notenfehrift fremd find. Die ganze Angelegenheit gehhit 

übrigend bei weitem nicht zu dem böchitwichtigen Gegen 
Händen des Elementarunterrichts; doch weil der Streit das 
rin ſchon fo — gewaͤhret und nun von neuem mit Eifer 
begonnen hat: ſo waͤre es gut, daß man mit vereinten 
Kraͤften die Entſcheidung zu bewirken ſuchte. Darum ihr 
ſachkundigen und denkenden Männer, fahret fort mit Ernſt 
zu pruͤfen und ohne Furcht eure gewonnene Ueberzeugung 
auszuſprechen! Bei anhaltendem ernſten Prüfen ergab ſich 
mir folgendes Reſultat: »Die Tonziffer iſt eine durchaus 
unpaſſende, ſehr unvolllommene Tonbezeichnung; die Noten 
verdraͤngen und die Tonziffer dagegen einfuͤhren, heißt, 
einen bedeutenden Ruͤckſchritt machen; die letztere iſt dem 
Geſang nicht allein nicht foͤrderlich, ſondern hinderlich; dem 
Volke die Noten vorzuenthalten und die Tonziffer dafür zu 
geben, heißt ſich an der Tonfunft ſowohl, als an der Volks 

ildung überhaupt verſuͤndigen. An dem Tonziffernfuftem 
wird wahrfcheinlich bald jener prophetiſche Blbeiſpruch in 
Erfüllung geben: »Gezählet und vollendet, gewo 
gen und zu leicht gefunden. « | 


Heuſer. 


Rachfchrift des Herausgebers. 
Ungeachtet ich nicht zu denen gehöre, welche die Wahrheit auf ber 
Seite des Verfaflers des vorftehenden Auffages, reines Freundes, fir 
den möchten, fo Habe ich ihn doch — weil er von den mir zugefandten 
Auffägen am beften die Noten vettheibigt — aufnehmen wollen. Die. 
Rotenfreunde werden daher nicht über meine Partheilichleit Klage zu 
führen Urfache haben. Uebrigens Habe ich über paͤdagogiſche Gegenftände eine 
fefte Meinung, befenne mich Öffentlich dazu und fuche Andre dafür zu 
gewitinen. Nach meiner Meinung eigıtet fi für den Gefang ber Volts⸗ 
— vorzugsweiſe die Ziffer. Dabei achte ich die — des 
ndern Wir koͤnnen irren. Deswegen vertheidigen wir unfre Anſicht 
mit Gründen, fern der Gemeinheit perfönlicher Anfptelungen. Es gr | 
die Sache! In diefer Beziehung, mit Ruͤckſicht auf ben folgenden uf? 
fag, kann ich es nicht verhehlen, daß ich Ausfprüde, wie (Roſſels 
Monatfchrift, 1927, Detoberheft, ©. 249 ff.): »Der Verfaſſer (Pr 
Engftfeld) Hat den Prof. Maas entweder nicht verftanden, oder, was 
noch ſchlimmer ift, er will ihm nicht verftehen« mit den Grundfägen | 
eines befcheideiten, ehrliebenden und ehrlichen Mannes nicht für verfrüg? 
lich Halte, Denn diefer Sag fagt: eritweber ift A fo dumm, daß , | 
oder jo ſchlecht, abfichtlich die Lüge ati die Stelle der Wahrheit zu 


| 
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., Was fol man dazu fagen? Welhen Namen verdient Einer, 
mir, da ich feiner Anſicht au3 Gründen nicht fein Tann, den Pens 
chenverftand ab=, ober bie Schlechtigkeit zufpriht? Darauf hat man 
inte Antwort, ale das Wort — — — — — + Dod) wir eilen vors 
über und — ſuchen die Sache zu fördern. 
Diefe Sache ift feine andere als der Gefang, um den ed uns mehr, 
Als um Noten und Ziffern, ja um den es und eigentlich allein zu thun 
ift. Wir hegen wenigftens bie Hoffnung, daß unfre Auffäse hr die 
Zonziffer dazu beitragen werben; ber großen Vernadhläßigung bes Ges 
fen in unfern Schulen und der. Rothwendigkeit, mehr dafür zu thun, 
mmer mehr Anerkennung zu verſchaffen. Uns gilt nicht der Mann, 
ber und weil er nad Biffern ober Noten fingt, fondern der, welder 
Be durch wuͤrdige ‚Leitung des Geſangunterrichts ** und + 
a» x ..e —⸗ ⸗ u. ’ “ ’ , # Pr 
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I. 


Die Naturgemäßheit der Tonziffern 
in mufifalifher und pſychologiſcher Hinſicht. 


Weaänn an jeden Elementar⸗Unterrichts⸗Gegenſtand mit 
Recht die Forderung — wird, daß er hinreichenden 
Stoff zur Aufhellung des Verſtandes, zur Veredlung des 
Herzens, zur Erwaͤrmung des Willens in ſich trage, — ſo 
ergeht mit demſelben Recht an den Lehrer die —— 
jeden Unterricht wahrhaft bildend zu ertheilen. Eins iſt 
Bedingung des Andern; und beides in innigſter Vereinigung 
verdient erſt den Namen Unterricht. Ein Unterricht 
gegenſtand, welcher nicht Bildungsſtoff in ſich traͤgt, kann 
nicht bildend ertheilt werben; und umgekehrt verliert jeder 
Stoff fein Bildendes, wenn der Unterricht nicht naturge⸗ 
mäß if. Der Ausdrud: ber Unterricht fei maturs 
gemäß, bat zwei Beziehungen; naturgemäß erftens, hin 
a der Entwicdelung des Stoffes, zweitens, binfichtlih 
er Kräfte des menfchlichen Geiſtes. — Laßt ung num die 
fen Mapftab an den Zifferngefang legen, um zu erfahren, 
ob derfelbe bildend genannt werden fönne; denn bei dieſer 
Unterfuchung haben wir’d nur mit der Bezeichnung ber 
Töne zu thun, indem es in ımfern Tagen nicht mehr dei. 
Beweise bedarf, daß der Gefang ein herrliches Bildungs 
mittel ift. 

1. Die Natur kennt nur eine. Tonart (Seite 
42 meiner kurzen Beſchreibung des. Tonziffernſyſtems ift dar 
hin zu berichtigen), und erkennt nicht einmal unfer Mo 
als eine eigene an. Diefes fcheint auch dadurch —— zu 
werden, daß man uͤber die Bezeichnung der Molltonleiter 
ſich nicht einigen kann. Ob nun die Leiter dieſer Tonart 
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höher ober tiefer fteht, die Leiter bleibt dieſelbe, Die Toms | 
giffer ftellt Diefe Leiter auf mit den Ziffern 1 big 8, und fie 
ift das Schema aller Durtonarten dersneuern Muſik. Das 
Notenſyſtem hingegen bindet fih nicht an die Natur, fone 
bern an die Biorine, Flöte u. |. w., indem die Inſtrumen⸗ 
talmufif zur Bezeichnung der einen Tonart zum wenigften 
12 verfchiedener Leitern bedarf, Das Merkmal diefer Ton- 
art find die Heinen Stufen von 3 zu 4 und von 7 zu 8 
oder 3. Bilden wir nun die Leiter fatt von 1 zu 1, — 
von 2 zu 2, von 3 zu 3, von A zu 4, von 5 zu 5, von 
6 zu. 6, fo erhalten wir die fogenannten griechifchen ober 
alten KRirchentonarten, und die letztere ift abfteigend bie 
gewöhnliche der Molltonart der neuern Muſik. Aber allen diefen 
verfchiedenen, — Tonarten liegt die von 4 zu 1 zum 
Grunde, denn in allen find die Schritte von 3 zu 4 und. 
von 7 zu 8 oder 1 Mein) 


2, Weil, die Höhe der übrigen Töne ber Tonleiter nur 
nach dem Grundtone fih richtet, und biefe übrigen Töne 
immer in demfelben Verhältniffe zum Grundtone ftehen, und 
‚eben ber. Grundton Grundton, d. b. ber erſte Ton in der 





*) Anmerkung: Es wäre fehr intereffant, bie verfchiedenen Ton⸗ 
Leitern, die dem Geſange unferer beffern Singvögel zum Grunde lies 
gen, ‚aufzuzeichnen. Dieſe Sänger Eennen unfre Molltonleiter wohl 
gar nicht; befto beffer aber die griechifchen Zonarten; z. B. die Am⸗ 
fel, der Dompfaff, die Droſſel. Selbſt die Klagetöne ber Nachtigall 
find nicht unfer Moll; die hoͤchſte Wehmuth legt fie in die chroma= 
tifhe Tonleiter. Da nicht zu vermuthen fteht,. daß biefe Sänger 
von ben alten Tonkuͤnſtlern ihre Kunft gelernt haben, fo folgt, 

. baß. Lestere, die Griechen, fcharfe Beobachter der Natur waren, 
Iſt denn aber unfre Durtonleiter oder bie Leiter von 1 zu 1, 
ober die alte Joniſche (welches Alles eins) der Urtypus ber Nas 
tur? — Höchft wahrfcheinlih: nein! DieNatur liebt keine 
unb bie * Terz und große Septime ſind zu ſcharf. Toͤnende 
Saiten, die Aeolsharfe u. ſ. w. geben zwar die Terz, allein 
nicht die große Septime a! ber Zon einer großen Terz-Gloche 

ieht im Nachhall immer abwärts, und fürs Horn iſt das h ziemlich 
för Wahrfcheiniih ift es, daß eine ber uͤbrigen —— 
onarten die Tonleiter ber Natur enthält; weil aber biefelbe in 
der Joniſchen fich wieberfinbet, und legtere mit der steuern Muſik 
vollkommen übereinftimmt,: fo ift es ganz naturgemäß, die Ton: 


feiter von 1 bis 1 gu bezeichnen. 
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Leiter, iſt, und die Terz der dritte,‘ die Quinte ber fuͤnfte 
u. f. w., ſo iſt e8 ganz naturgemäß, die Peiter nicht nur 
immer auf diefelbe Art, fondern auch, fie mit. Ziffern zu 
bezeichnen. Denn mit welchem Zeichen fünnte der vierte 
Ton der Leiter beftimmter,, unzweidentiger, begretflicher, na⸗ 
türlicher dargeftellt werden, ald mit der Ziffer 4% 
— 3. Weil die Tonleiter das Fundament ift, fo it es 
naturgemäß, die einzelnen Glieder oder Theile demfelben 
entfprechend, darzuftellen; den dritten Ton der Leiter immer 


mit 3, den fiebenten mit 7 zu bezeichnen. . Das Gehör des 


Sängers, fein Gefühl gewinnt dadurch Feitigkeit, welche 
ihm anzueignen, die Hauptaufgabe des Unterrichts ift. Das 
Notenſyſtem ftellt die Tonleiter in den Hintergrund, vr 
einzelt jeden Ton und bringt nur deſſen Entfernung vom 
nächften Nachbarn zur oft undentlichen und unbejtimmten 
aͤußern Anfchauung. wu 


Die Töne e f a d u 
| ß . werden Darpeftelt 


durch Noten als 5,unter3, , %, % . 4, 4,unters 
buch Ziffern 85 3 456 2 5 4 

— als fünfter, dritter, vierter Ton u. ſ. w. ber Tom 
eiter. 

4. In der Natur der Leiter liegen die zwei in ihr ſich 
befindenden Heinen Schritte immer auf denfelben Stw 
fen. Wenn die Tonziffer nun J zwei kleinen Schritte 
immer und immer mit demſelben Zeichen zur Anſchauung 
bringt, ſo kann man nicht anders, als dieſes Verfahren 
ſehr naturgemaͤß nennen. Wie viel weniger naturgemaͤß 
bier die Note verfaͤhrt, und daß fie nicht den Geſang, ſon⸗ 
dern die Inſtrumente berückfichtigt, bedarf kaum der Er 
wähnung. * R 

5. Wenn von Höhe des Tong nur fehr umeigentlih 
Sr werden fann Cein Punkt, welcher felbft von den 


eftigften Zifferngegnern eingeftanden wird), fo ift es gerade 


‚nicht naturgemäß zu nennen, wenn dag Linienſyſtem dieſes 
uneigentlich Höhere und Tiefere zur Anſchauung bringt. Und 
zwar zu welcher Anfchauung? Wir wollen nur eine Se—⸗ 
‚cunde beleuchten: | 
fg, fges, fgeses, fgis, f gisis, fes g, fes gen, fes 
geses, fes gis, fes gisis, feses g, feses ges, feses 
geses, feses gis, feses gisis, fis g, fis ges, fis geses, 


15) | 
fa gis, fls gisis, fisis g, fisis ges, fisis geses, fisis 
.. giß, fisis gisis, | 

Diefe 25 verfchiedenen Tonverbindungen werben nun für 
die finnliche Darftellung durd Noten auf eine und biefelbe 
Beife zur Anfchauung gebracht, Hier, mo von der Anfchaus 
lichteit ded Notenpland die Rede tft, darf nicht die Einwen— 
dung gemacht werden, daß die meiſten obiger Verbindungen 
durch einfache und doppelte, hromatifche Zeichen dargeſtellt 
werden; denn in folcher N würde eben der Bes 
weis liegen, daß die Noten ſelbſt Höhe und Tiefe des Tor 
ned nicht veranfchaulichen. Auch wird man nicht behaupten 
fönnen, daß ein Kreuz die Note höher, daß ein b bie 
Note niedriger ftelle,. und eben fo wenig, daß beide ein 
Aufs oder Niederfteigen zur Anfchanung bringen. Auch die 
Zonziffer braucht chromatifche Zeichen; dieſe bienen aber 
nicht dazu, Das Uneigentliche noch umeigentlicher zu machen, 
d. h. die uneigentliche Höhe eines Tones noch mehr uneis 
en zu erhöhen; fondern dazu, 3. B. den fechsten Ton 
er Leiter dem fiebenten oder dem fünften näher zu bringen. 
Auch wir reden in der Kunftfpradhe von Höhe und Tiefe, 
aber nur uneigentlich. Wir irren zu. weit ab, Alfo nicht 
naturgemäß ift es zu Nennen, wenn das Notenfpften dag 
uneigentlich Höhere und. Tiefere ber Töne zur Anfchauung 
bringt... Der Ton g hat in feiner Natur. nicht Höheres als 
SF. iſt nur ein anderer, - und zwar in ber Leiter der fols 
gende, . Iſt f der erfte, dann g ber zweite; it £ = 2, 
dan g,. — 35 ift f — 4, dat 8 — 5 u. f. w. Diefer 
in der Natur begründete Unterfchied. wird alfo ganz nature 
gemaͤß durch die Tonziffer zur ungweideutigen und vollfome 
menen finnkichen Anſchauung gebracht. I RSS 
Die Leiter hat ihre feften, beftimmten Toͤ⸗ 
ne; alle hromatifhen Töne find Abweihungen 
von der Leiter. Gerade fo iſts beider Tonziffer; bei der 
Note hingegen find nur die Feitern von C-dur und A mol 
in diefem Stuͤcke naturgemäß, indem bei den uͤbrigen Ton 
arten mehrere, bei einigen ſogar alle Leitertöne als chroma⸗ 
tiſche daſtehen. | — 

7. Die Detave bildet im Gefuͤhl eine ſtarke Abſtufung 
umd Begrenzung; und nicht ſehr gewagt moͤchte die Behaup⸗ 
tung fein: Die Natur bat nur eine Detave, 
Denn nicht Leicht wird ein Raturſaͤnger gefunden werben, 


( 56. ) 


welcher den Unifang von 8 „Tönen überfteigt *); ber’ eine 
kommt nicht unter ẽ und nicht über c, der andere nicht 


unter g und nicht über g. Früher durft’ es auch der Ge⸗ 
In nicht, wie die alten Choräle ed befunden. Die neuere 
uſik bindet fh nun zwar mit Necht nicht nur an eine 
Dctave, allein auch fie hält die verfchiedenen Octaven für 
identifch. Eine, in die Augen fallende Abgrenzung der De 
tave muß daher fehr naturgemäß fein; und eine folche wird 
von der Tonziffer gegeben, nicht aber von der Note, | 
8. Das Verhältniß der Töne unter fih iſt 
in der Natur immer daffelbe. Zwei Nachtigallen, | 
welche ihre Leiter vielleicht verfchieden geftellt haben, ſchla⸗ 
gen dennoch daſſelbe, die eine höher als die andere, ımd 
die eine vielleicht fchöner, — aber die Melodie ift gleich, 
Singt Karl: Heil unferm König! aus A, und Peter aud 
G, ſo wird beides ald God save the King erkannt werben. 
Daß die Ziffernfhrift nun die Intervalle immer auf dieſelbe 
Art hinftellt, die Leiter ſtehe hoch oder tief, ift ganz der 
Natur abgelaufcht, 


9, In der Natur liegt eine gleich große Leichtigkeit, 
man mag bie eine Leiter höher oder tiefer ftellen; d. h. 
daſſelbe Tonſtuͤck bietet in fich nicht mehr —— 
dar, wenn daſſelbe auch um vier oder fünf Stufen höher 
oder tiefer gelungen wird; denn die Verhältniffe der Töne 
unter fich bleiben diefelben; nur das Organ der Stimme 
giebt's nicht immer zu. Der Knabe führt feinen Gefang mit 
Derfelben Leichtigkeit aus, als der Mann, unter fonft ie 
hen Umftänden, obgleich erftierer um 8 Töne höher fingt. 
Iſt diefes bei demfelben Tonftüce der Fall, dann um | 
mehr bei, verfchichenen, indem bei Aufitel ung der jedesmali⸗ 
gen Leiter der Umfang der Stimme in Betracht gezogen 
wird. Der Zifferngefang iſt hiernach wieder ganz natur⸗ 
gemäß, indem es durchaus einerlei iſt, ob die Leiter höher 
pder tiefer ſteht. Dem Notenfänger hingegen. ift nur CDur 
leicht, die übrigen Tonarten aber alle find ihm mehr oder 
weniger fchwerer. | J 


10. Sieht man auf den Innern Gehalt, auf bie aͤſtheti⸗ | 





. *) Anmerkung. Die meiften überfchreiten nicht das Tetracheit. 
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She Wirkung, ober mit'andern Worten, auf das) bad Ger 
fühl eigenthuͤmlich Anſprechende dieſes oder jenes Tones, fo 
ſindet ſich, daß z. B. die Quinte das Gemuͤth anders an⸗ 
regt, als die. Quarte. So entwickelt der Ton g in Cbur 
ein anderes Gefühl, als in Dur; in Dur ift aber a in 
Diefer Beziehung gleich dem g im Cdur. Wenn nun bie 
Tonziffer nicht nur in einem, fonbern in allen Tonftüden, ' 
Die Duinte immer mit 5, die Terz immer mit 3 u. f. w. 
bezeichnet, fo bleibt fie der Natur des Tones volltommen 
treu, wo gegentheils bei den Noten die Quinte hier g, dort 
‘a, eis, as u. f. w. beißt. 

11. Wenn nicht geläugnet werben kann, daß der Abs 
"ford d fs a in Dur ein anderes Gefühl erregt, als in 
‚Gdur, und in Adur wieder ein andered, als in jenen bei“ 
den; — dann ift auch diefer Akford in den verfchiedenen ‘ 
Tonarten .ein anderer. Die Notenfchrift. fiellt ihn aber ims 
mer als denfelben auf; wo im Gegentheil die Tonziffer nas 
turgemaͤß verfährt, und ihn bald als 135, bald ale 
57 2, bald als 461 bezeichnet, je nachdem die. eine oder 
andere Tonart zum Grunde Jiegt. 

Wir fommen nun an den zweiten Theil unferer Unter 
ſuchung, nämlih an die Naturgemäßheit der Tonzifferns 

chrift, hinfichtlich der Kräfte des menfchlichen Geiftes. 

1. Die erfte Bildungsftufe geiftiger Entwidelung ber 
zubt im Anfhauungspermögen, welches ein Außeres 
und inneres ift. Ein Gegenftand kann von reifern Mens 
ſchen blos vermöge der innern Anfchauung erfannt werden, 

aber nicht immer vom Kinde. Sollte legtered aber auch 
‚der Fall fein, fo würde die äußere Anfchauung dennoch wer 
fentlich dazu beitragen, den Gegenftand mit dem innern Sinne 
Far, deutlich und. richtig aufzufaflen.. Se mehr Anfchauliche 
— ein Gegenſtand hat, deſto mehr wirkt er auf den 
a) Töne laſſen ſich nicht abbilden; auch kann man nicht 
von abfoluter Höhe oder Tiefe derfelben forechen. Welches 

Zeichen nun ber. relativen Höhe der Töne :am meiften anas 
Log ift, dieſes Zeichen ift am naturgemäßeften, folglich auch 
am anfchaulichiten.. Daß. ber -Ziffer hierin vor der Note 
derBorzug ‚gebührt, ift früher (im Lten Hfte. 1ſten. Bds.) bis 
zur Erſchoͤpfung dargethan. Schon oben iſt erinnert worden, 
daß ber Ton g in feiner Natur nichts Hoͤheres hat, als 
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ber Ton f5 es flreitet daber mit dem Weſen des Tones, 
ein Zeichen, welches Höhe und Tiefe veranfchauficht, ale 
dem Tone eigenthimlich, vor die Sinne zw führen, weil 
hier die Außere mit der innern Anfchauung in Widerfprud 
geräth, Wenn. aber das Linienſyſtem wirklich fo anfchaulic 
wäre, als man ung glauben machen will, fo dürften aud 
die Schlüffel feinen weitern Einfluß aufs richtige. Treffen 


ern. 
 b) Wenn das Ziffernfoftem die Tonleiter immer auf 
Diefelbe Art aufitellt, fo entipricht auch bier die Außere An 
—— der innern vollkommen, waͤhrend die Notenbezeich⸗ 
nung dieſelbe Tonleiter ſehr verſchieden aufſtellt. | 
) Weil die zwei Eleinen Schritte in der Leiter. immer | 
anf denfelben Stufen fich befinden, fo ftellt die —— 
dieſelben auch für die aͤußere Anſchauung immer mit 
ben Zeichen auf; die Note nicht. Re | 
d) Weil die höhere Octave eine Wiederholung ber tie 
fern iſt, fo find bei der Tonziffer die Zeichen der Anfchauung 
in ‚beiden auch dieſelben; — bei der Note nicht, 
e) Die innere Anfchauung der Tonleiter bekundet die 
Abgrenzung der Octave; die Tonziffer bringt diefelbe au 
zur Aubern Anfpanung: — die Note nicht. | 
7 $) Die Leiter bat ihre Feten Stufen; jede Veraͤnderung 
derſelben ift eine Abweichung von der Xeiter, welche durch 
- „chromatifche Zeichen angedeutet wird. Diefem entfpricht bei 
Ziffern die Außere Bann; — nicht bei Noten. 
| | * 


2. Anſchauungen erzeugen in der Seele Vorſtellun⸗ 
gen, Je anſchaulicher der Gegenftand ift, defto deutlicher 
wird die Vorftellung. Aus obigen Punkten von a bie f, 
welche uͤbrigens auch hieher gehören, foll nur ein Punkt 
hervorgehoben werden, Welche Tonleiterbezeichnung ift dem 
Vorftellungsvermögen am zuträglichften, die eine, ber Nas 
tur vollfommen entiprechende der Tonziffern? oder die vie 

len verfchiedenen Bezeihnungsarten dieſer einen Leiter in 
der Notenfchrifte? —  Diejenige, welche den Grundton ald 
ſolchen immer 1 nennt, oder Die, welche nicht nur den Namen 
deſſelben Ändert, fondern auch die Leiter fuͤrs Auge immer 


anders anfitellt, indem der Grundton bald auf diefer, bald 

auf jener Linie, bald in dieſem, bald in jenem: Zwiſchen⸗ 

— und ſogar oft als chromatiſcher Ton er⸗ | 
nt j 3* nn a . ‚ - v.. °; 
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3, Der Geift hat das Vermögen‘, gehabte Vorſtellun⸗ 
gen treu aufzubewahren; diefe Fähigkeit heißt GedbAädts 
nid. Dasjenige Zeichen nun, welches die meiſten Aehnlich⸗ 
keitspunkte mit dem zu Bezeichnenden bat, welches dem letz⸗ 
tern am natuͤrlichſten entfpricht, die Wefenheit deffelben am 
beitimmteften ausdruͤckt, und hiermit die größte Einfachheit 
und Kürze berbindet, — — dieſes Zeichen iſt fürs Gedächte 
nid am willfommenften, zumal wenn, dafjelbe leicht zu erler⸗ 
nen, und die Formen leicht zu unterfoyeien find. Diefes 
Alles findet nach Dbigem bei der Tonziffer Statt, und zwar 
in weit höherm Grade, als bei der Note. 

4. Die Anfhauung einzelner Theile eines Gegenſtan⸗ 
de8 werden im-Bemwußtfein zu Vorftelfungen; der Geiſt eis 
nigt das einzeln Anfgenommene zu einem Ganzen, und er⸗ 
langt von dieſem einen Begriff. Nur klare und deutliche 
Vorftellungen koͤnnen richtige Begriffe erzeugen. - . 
Daß die Höhe des Tones nur beziehlich ift, ift ein 

Element des Zifferngefanges, — die Note fpricht von 

abfoluter Höhe; ‘ | 

daß in der Mufif nur eine Leiter ift, bedarf beim Zif⸗ 

fernfänger feines Beweiſes, — der Notenfänger hat 

viele Leitern; u. |. w. | | 
Welche Bezeichnung nun am meiften geeignet iſt, richtis 
ge, deutliche und Klare Begriffe von Ton, Tonleiter, Toms 
Ar Tonentfernung, u. f. w. zu. entwicdeln, ob die Tone 
ziffer oder Die Note? — Das kann feine Frage mehr fein. 
- 9 Obige Punkte von 1 bis 4 beruhen im Erkennt⸗ 
nißvermögen des Menfchen. Infofern die Tonziffer Leiche 
ter, uͤberſchaulicher, fchneller zum, Ziele führend, weniger - 
muͤhſam, und bei berfelben Vollſtaͤndigkeit bei, weitem ein⸗ 
facher ift, als die Note; — in fo fern iſt ſie auch für bag 
Begehrungsvermögen zujagender; denn. vermöge des—⸗ 
felben Liebt der Menfch das Leichte, Fapliche and Schnell 
fördernde, Gewinnt ‚aber die Schule an Zeit, der Unter— 
richt an Leichtigkeit und. der Schüler, an Luſt, und, jagt dag 
vernünftige, Urtheil: Jal — jo. dürfen, meines Bedunkens, 
der Bolköfreund und die Pädagogik nicht Nein! fagen, 
be: ER bleibt un noch uͤ eig, zu unterfüchen, im wies 
fern die Tonziffer dem Gefühlsvermögen mehr ent 
richt, als die Note. Daß bier nicht vom böhern A fther 
tiſchen Gefühle die Nede fein Tonne, iſt Far, indem 
das Konzeichen Feine ‚Einfluß auf Schoͤnheit und Wohl 
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Hang der Töne aͤußern kann; hier gilts nur, zu unterſu 
chen, welches Zeichen am meiſten geeignet, im Gefuͤhl einen 
beſtimmten Ton zu erwecken. Aus der Natur der Sache 
geht hervor, daß dieſes nur dann moͤglich wird, wenn durch 
anhaltende Uebung das richtige Treffen zur mechaniſchen 
organ geworden ift. Wollte der Gefanglehrer dieſes Ges 

hl von vorn herein in Anfpruch nehmen, bevor der Sci 
ler jene Fertigkeit fih angeeignet hat, jo wuͤrde das Zeis 
hen fein beftiimmtes mehr, fondern nur ein ungefähs 
res fein. Das richtige Treffen hängt von der richtigen 


Anſchauung des Intervalls ab. Wenn nun aber wirklich 


fhon behauptet worden iſt, die Intervalle fönnten ziemlich 
bei Seite geſetzt werden, indem nicht der Verſtand, Kuberg 
das Gefühl in der Muſik vorherrichen muͤſſe; — fo ſtreitet 
diefes offenbar mit der Kunft und mit der Pädagogik, Mit 
der Kunit, — weil fie will erlernt fein; ihr Schüler fol 
fie verftehen, ihrer fich bewußt werden; mit der Paͤdagogik, 
— indem dieſe alles irre Herumtappen verwirft; fie vers 
langt Gründlichkeit, Beftimmtheit, Gewißheit, und fie una 
terwirft das Kunftgefühl ber firengften Prüfung. Wie kommt 
man aber dazu, die Nothwendigfeit des Erfennens ber In⸗ 


tervalle bei den Treffübungen zu befireiten? — Weil dem 


Zonziffernfoftem hier unwiberlegbar der Vorzug gebührt 
ci. 1 Bd. 2 Hft. ©. 70, N. 27 u. ©, 73 NR. 6). 


Wenn vollends von den transponirten Tonarten bie 
Rede ift, wo der Vorzug der Ziffern am auffallendſten und 
bandgreiflichften hervortritt, ja, da möchten die Ziffern 
gegner gar zu gern darthun, daß Die Intervallengroͤßen 
nicht beachtet zu werden brauchten, weil bier der Sänger 
fih zurecht fühlen koͤnne. Beim Ziffernfänger bleibt Alles 
unveraͤndert; aber ber Notenfänger: kommt bei jeder neuen 
Tonart in ein andered Tons und Intervallen Gebiet, und 
muß fih hineinſtudiren; denn das Hineinfühlen 
ift nach Obigem eine mißlihe Sache. Der gg 
mag es wiffen, daß die vier Noten des, es, b, g bie In⸗ 
tervalfe eines Hauptſeptimenakkordes ausmachen, und er 
‚mag in folchem Akkorde die einzelnen Töne fühlen; dürfen 
"wir aber deswegen von ihm abftrahiren, umd dieſe Kenntniß 
vom Elementarſchuͤler fordern 2 


In der Muſik muß das Gefühl vorherrſchen; 
dieſer ‚Kann alſo nicht heißen: Die Aneignung 


ve 
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Lechntiſchen Kunſtfertigkeit iſt uͤberflüſſig; denn bie Wahrhelt 
Jenes Satzes ſetzt Kunftfertigfeit voraus. - Zu 
Hat der Sänger die Fertigkeit erlangt, Töne richtig zu 
treffen, dann erft kann er beim Anblick des Zeichens Töne 
Fühlen, und. dahin muß es der Ziffernfänger weit eher 
bringen, ald der Notenfänger. Weil der Ziffernfänger 
die Töne nur einer Leiter ſich anzueignen bat, und 
für vie einzelnen Klänge ber Leiter, dieſe mag hoͤ⸗ 
ber oder tiefer fliehen; immer das .beftimmtefte Zei⸗ 
chen dargeboten iſt; — fo müßt’ er durchaus ohne alles 
Gehör, ohne alles Gefühl fein, wenn er nicht in -der Tons 
Leiter bald überall zu Haufe fein follte. Indem nun vollends 
der Ziffernfänger: alle auf den Grundton, auf die 1 redu⸗ 
‘wirt, diefe 1 ihm immer Prime in ber QTonleiter, ‘immer 
Tonika der Tonart iſt und bleibt; — fo hat fein Gefühl 
“Hierin einen feiten Anhaltpunkt, welcher dem Notenfänger, 
nah R. 5, ©. 72 u N. 8, S. 61 des angeführten Heftes 
Diefer Zeitfhrift, gänzlich abgeht”). ar 
2 ne Holgerungen fliegen nun nothwenig aus biefer 
Unterſuchung? ee —— 
1. se die —— Fa > Ber hinſichtlich des Stoffes, 
"as binfichtfich der geiftigen Kräfte des Menfchen, natürges 
mäßer als die Geſangnote, ſo ift fie auch elementaris 
ſcher, folglid für Elementars oder Volksſchulen, überhaupt 
fürs Volt, geeigneter und bildender. | \ 
| 2. Sit der Zifferngefang elementarifcher, ald der No⸗ 
tengefang, fo gehört erfterer unbeftreitbar in die Elementars 
ſchule. — Iſt die Tonziffer nun, wie die Prüfung aus mus 





*) Anmerkung: Unzähligmal ift es mir auffallend geweſen, daß, 

- wenn nicht aͤußere ————— . B. A Witterung, u. ſ. w. 
es unmoͤglich machten, mein Saͤngerchor und auch die Gymnaſiaſten, 
während einer ganzen Stunde, ohne weitere Angabe des Grundto⸗ 
nes (wenn die Gefänge aus derfelben Tonhöhe waren), nicht um 
ein Daarbreit gefunten waren, und zwar ohne Begleitung irgenb 
eines Inſtruments. Obſchon ich glaube, daß biefe * 
groͤßtentheils im Zifferngeſange beruht, ſo liegt doch auch ein Grun 
derſelben in Befolgung einer, aus der erſten Anmerkung dieſes Auf⸗ 
ſatzes herfließenden, fuͤr den Geſanglehrer wichtigen Regel, naͤmlich 
ber: vorzugsweiſe auf Reinheit der großen Terz zu 
halten. Die Eleine Terz ber weichen Leiter ift ganz gewiß bie 
Urfache, warum in Molltonarten die. Stimmen nicht gut in dev 
Zonhöhe zu erhalten find, 
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fitalifgem - Gefihtöpunfte darthut, met, Ben Saͤnger 
bis ans fernfte. Zial zu geleiten, fo ıft fein Grund vorhans ' 
den, in der Volksſchule und beim. firlichen Sängerchore 


zu Noten überzugeben. Die Gründe gegen dieſen Uebergang 
dürften zwar befiritten, können aber nicht widerlegt werben, 


3. bie Einwendung: . Der Ziffernfärger kann in einen 
nah Noten fingenden Chor nicht mitwirken, muß ald um: 
ſtatthaft erfchelnen; weil zuvoͤrderſt umgekehrt derſelbe nal 
beim Notenjänger eintritt, aber vorzüglich, weil die Padas 
gogif entfchieven alle Volksſchulen an die Tonjifer verweilt, 
Daher feine nach Noten fingende Volks⸗Choͤre berücfichtigen 
kann und darf. | F — 

4. „Wenn nur der Zifferngeſang Volksgeſang iſt, fo 
kann der Kirchengeſang nicht eher. gut werben, bis die Mer 
Iodieen zu den Liedern in Ziffern beigefügt find. Die erſte 
Sorge wäre daher die, die neuen Auflagen: der alten Ges 
fangbücder oder das ſchon fo lange fehnlichft erwartete neue 
evang. Gefangbuch mit Melodieenbezeihhung in Ziffern zu 
verfeben. Der Werth der Tonziffern würde alsdann erft 
recht erfannt. werden! Mit den Berlegern diefer Geſang⸗ 
bücher wäre daher Ruͤckſprache zu nehmen, und ihre Ber 
ſorgniß allenfalls durch Subferiptionen zu bejeitigen. 


Engfifeld 








Ueber den Unterricht in der deutſchen Spra⸗ 
be, mit Beziehung auf die Schrift: 


Sprech: und Sprachichule, ein Leſebuch 


für die deutiche Jugend zur Beförderung 
Ihres Sprachvermögend. Won Dr. Wilh. 
Lange, Dberprediger an der Kirche U, 
"& grauen zu Burg. Erſter Band. Stutt- 


ri 


art und Tübingen in. der Eotta’fchen 


Buchhandlung. 1826, VL und 234 ©, 


gr. 8 (36 Kr, oder 8 Ggr.) 





Dr Unterricht in ber Mutterſprache iſt eins der beſten 
Bildungsmittel für die Schule. Hoͤchſtens in Gelehrtenſchu⸗ 
fen mag noch darüber gejtritten werden, ob. die alten Spras 
hen einen ‚folchen- Vorzug vor ber ‚Mutterfprache behaupten, 
daß diefe jenen ganz weichen muß; in allen Übrigen Bildungss 
-Anftalten fiheint fein Gegenitand aufgefunden werden. zu 
können, welcher fo geſchickt wäre, Klarheit in den zum Be⸗ 


wußtfein ermachenden Geift zu bringen, als die Mutterfpras. 


che. . Denken und Eprechen bedingen fich gegenfeitig. Wer 
nicht richtig denkt, der kann auch nicht beftimmt und beuts 
lich ſprechen; und wer die Eprade nicht in feiner Gewalt 
bat, der wird auch im Denken immer auf einer niedrigen 
Stufe ſtehen bleiben. Gerade wegen biefer engen Verbins 
dung möchten wir die Eprade ein Bildungsmittel nennen, 


weiches fich auf die natuͤrlichſte Weiſe darbietet und wiederum 


6 
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am wirtlamften in jede autbere geiftige ang ein 
Der Gedanfe wird nur wo * Perf un nern 


follte man daher jeden falichen oder undentlichen Gedanken | 
befier berichtigen, als indem man gleichfam feine Außenfeite, | 


ben Ausdrud, von allem Ungehörigen befreit. Und jedes 
Einwirken auf den Gelft gen zunächit durch das Wort; 
baber die große Wichtigkeit, der Sprachkenntniß fir beide 
Theile geiftiger Wechfelbezeihhang, für den, welcher Anre⸗ 
gung giebt, wie für den, welcher fie empfängt. Das kräfs 
tige und trefiende Wort, wenn, es richtig veritanden wird, 
greift tief in das Gemuͤth ein und ſpornt den Geiſt an, 
nach dem Ideale zu ringen, welches dadurch in ihm. gewedt 
wurde. Es bleibt unbeftritten wahr, daß die Sprache der 


Spiegel eines ganzen Volkes umd jedes Einzelnen ift, und | 


Daß man, um. den Menfchen. zum Thiere zu erniebrigen, 
ihn nur ohne Ausbildung feines Sprachvermoͤgens die 
aufwachſen laffen. \ 
— g alſo auch uͤber den Werth der Beſchaͤftigung mit 
der Mutierſprache fein erheblicher Zweifel möglich fein, fo 
"giebt ed doch eine andere Frage in Betreff. des dahin gehoͤ⸗ 
‚rigen. Unterrichts, welche nicht fo leicht beantwortet werben 
Kann, ohne Widerſpruch fuͤrchten zu müflen: Wie fol ber 
Schüler am zweckmaͤßigſten zur Einficht in die Sprachgefege 
und zur Fertigkeit in Befolgung derfelben gebradyt werben? 
Diefe Frage iſt ſehr verfchteden beantwortet worden; und 
‚fie läßt ‚auch, je nachdem man von verfchiedenen Gefſichts⸗ 
punkten ausgeht, eine fehr verfchiedene Beantwortung zu. 
Die Eigenthimlichkeit des Lehrers, wie ded Schülers, der 
"Stand ber Bildung des einen, wie des andern, die 
Methode des fonftigen Unterrichts, und der Zweck, auf den 
man zunaͤchſt binarbeitet, dieſes Alles muß einen nicht unbe 
deutenden Einfluß auf jene Beantwortung haben. Wir wol 
len es bier nicht verfuchen, die mannichfaltigen Wege, web 
che ſich einfchlagen Taflen, in Hinficht ihres Werthes mit 
einander zu vergleichen, nur die Bemerkung erlauben wir 
und, daß wir ed nichr für den ficherfien Weg halten, wenn 
man in niedern Schulen jedem Schüler ein Lehrbuch in die 
Hand geben und nach diefem die einzelnen Sprachregeln 
durchgehen wollte. Für diesmal begnügen wir uns damit, 
den Weg näher zu bezeichnen, den der Verf, des vorliegen, 
den Buches eingefchlagen hat, die Borsheile Diefes Weges 
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hervorzuheben und vor den dabei möglichen Abwegen zu 
warnen. 
Jeder Sprachunterricht will entweder mit dem Sinn 
der Woͤrter bekannt machen und ſomit dieſelben in der ihnen 
eigenthuͤmlichen Bedeutung gebrauchen lehren, oder die Re⸗ 
geln feſtſtellen, nach denen die Wörter zu Siben und Satz⸗ 
gefügen verbunden werden müffen. Jenes fönnte man, im 
weiteiten Sinne des Ausdrucks, Wortlehre, dieſes Saglehre 
nennen. Auch die Lehre von der Beugung gehörte darnach 
in die Saßlehre, weil ja die Endungen nur in fo fern Bes 
deutung haben, als die mit ihnen verfehenen Wörter in 
Saͤtzen vorfommen; erſt danıt treten die Wörter in Verhälts 
nifje.gegen einander, zu deren Bezeichnung mancherlei Ver⸗ 
nderungen vorgenommen werden. Die Wortlehre befchränft . 
fich dagegen blos auf die Kenntniß des Wortes an fi, 
lehrt mit jedem den ihm zum Grunde liegenden Begriff vers 
binden, und umfaßf folglich fowohl die Kenntniß der Stamm⸗ 
wörter, als der durch Ableitung und Zufammenfegung bars 
aus hervorgehenden Gebilde. Jeder Theil der fo geglieders 
ten. Sprachwiſſenſchaft hat feine eigenthümlichen Vorzuͤge. 
In gewiſſer Hinſicht laͤßt ſich die Wortlehre als das Nies 
dere, die Satzlehre als das Höhere anſehen; aber mit eben 
fo. großem Rechte darf man für die untern Bildungsftufen, 
die Wortiehre ald das Wichtigere betrachten. Um ein Gans 
zes zu begreifen, muß man zuerft deutliche Kenntniß der eine 
zelnen Theile haben, um einen Saß richtig zu bilden, muß 
ein voͤlliges Verſtaͤndniß der einzelnen Wörter, welche ven 
Sat ausmachen, vorausgefeßt werden. Auch ift es gewiß 
für Den Bürger und Bauer weit wichtiger und feiner Bils 
dung -weit-fördernder, wenn er jeden Ausdruc im dem richs 
tigen Sinne zu gebrauchen weiß, als wenn mar ihn in den 
Stand zu fegen fucht, alle Fehler gegen die Wortfügung: 
tihtig zu beurtheilen. Mögen immerhin die Lehrer, welche: 
15 und ihre Schuler ftärf genug dazu fühlen, vecht tief im: 
ie Geſetze eingehen, nach welchen der menfchliche Geift Vor⸗ 
lungen zu Urtheilen verknüpft und durch. eine Reihe vor 
etheilen hindurch zu neuen, Daraus abgeleiteten Erfennts 
niffen dringt; zu weit kann unferm Bedenken nach überhaupf 
fein Lehrer in die Tiefe der Sprache und des fie bedingenden 
Denkvermoͤgens hinabſteigen; nur möge er. darüber nicht 
verfäumen, bei den Elementen der Sprache zu verweilen 
And Die Bedeutung jedes Wortes, befonders der fruchtbare 
KH. BI. aten Bandes ıted Heft. - 5 
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—— den, zur klarſten Anſchauung zu bringen, * 
4 ” 
onders —*& dem Schuͤler a die vielen auch 
gemeinen Leben vorkommenden bildlichen Ausdruͤcke nicht 
edankenlos nachzufprechen, fondern fie fogleich mit Bewußt⸗ 
n auf ihre eigentliche Bedeutung zurückzuführen. Selbſt 
von ben fogenannten Gebildeten gebraucht Mancher täglig 
eine Menge Wörter und Redensarten, bei denen er ih 
Nichts denkt, weil diefes Zuruͤckfuͤhren auf die einfache Ber 
deutung des Stammes ihm fremd iſt. Wer dagegen nur 
dem mertfchlichen Geifte die Geheimniſſe der Wortbifdung 
abzulauſchen verfteht, der wird auch im biefen ſcheinbar dun⸗ 
fein und ungeebneten Pfaden geiftiger Thätigfeit eine ber 
Wwundernswerthe Ordnung, Klarheit und Einfachheit finden, 
die fich gegen alles Verwotrene, Gekinftelte und Willkhrs 
liche unbefiegbar ſtraͤubt. Faflen wir noch einmal kurz zu⸗ 
fammen, was wir durch den Unterricht, Bon welchem hier 


die Nede ift, bewirkt winfchen, fo wirde es nichts Anderes 


als dies fein: Der Schüler folk für jeden Begriff oder jede 
Borftellung, die im feinem Geifte erwacht, das artgemeflenfte 
Wort kennen, und foll bei jedent Worte, welches er ſpricht, 
fih deutlich des Begriffes bewußt fein, der Damit verbunden 
iſt; bei abgeleiteten Wörtern ſoll er jenert Be af in dem 
einfachen Stammmorte nachweiſen Förttten, Diefer Zived 
mag immerhin auch noch auf verſchiedeuen Wegeit erreicht 
werden koͤnnen; ein fehr verftändiger Weg ſcheint und der 
zu fein, welchen Hr. Dr. Lange in der Schrift eingeſchla⸗ 
gen bat, mit der wir unfere Lefer befannt machen wollten. 
eine hierher gehörigen Aeuperungen in der Vorrede heben 
wir mit feinen eignen Worten aus: | * 
ODie Bemerkung, wie unbeholfen Kinder ind junge 
Leute find, ihre intern Anfhanungen in Worte zu leiden, 
und Die Veberzeugung, daß der Grund davon Fr 
ihrer Spraharmuih [lege , führte mich auf den Gedanke; 


ihnen ein Lefebuch in die Haͤnde zu geben, das die Bereiche⸗ 


rung ihres Wortvorraths und folglich die Beförderung ihre 
Sprechvermoͤgens zum vorberrfchenden Zwede habe. Was 
aber ſollte nun das neue Leſebuch enthalten Sch antwor⸗ 
tete darauf: Was fih das Kind im Spiegel it, das ſei 
ihm das Leben im Buche; alſo ein Abbild der Anſchauungen, 
welches ihm das Leben darbietet. Es konnte demnach hier 
nicht ſowohl darauf ankommen, immer Neues zu geben, 


vielmehr, das ſchon Empfundene Durch Wortbezeichnung I 
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bewußtvollen Anſchauung zu erheben. Diefer meiner Anfichk 
el bet dachte ich mir Roche Kreife, innerhalb welcher das 
des. Menichen fich bewegt, 3. B. den ———— 
Körper nach feinen Hauptbejtandtheilen, feinen Verrichtun⸗ 
Ben; nach dei Erfheitiungen an demfelben u. ſ. w.; dann 
& haͤusliche Leben: Eltern, Kinder, Yan 
Dienerfchaft,; Hans; 34 Garten u f: wi; das oͤffent⸗ 
liche. Leben: Landm — r, Kuͤnſtler, Kauf⸗ 
mann, Soldät, range u. w.; das wi ſenſchäftliche 
Leben: Erde, Wafler, sie, a imihelstörper u. 
k w. — und bot in dieferi Kreifen dar, was mir am Haben 
ded leiteiiden Wortes begegnete. Dabei konnte es freilich 
hicht fehlen, fo fern ich den Häuptzweck: Bereicherung des 
Vortvorraths, feſthalten wollte, daß die Verbindung; in 
Welcher das zu side gelegte Wort mit andern vorkam, 
Zortellungen herbeiführte, welche man in dem ‚bezeichneten 
fe. nicht erwartet haben würde; jedoch erwaͤchſt —* 
dem Ganzen kein Naͤchtheil; die —— des wir ichen 
Keberis gehen ja nicht ii feſtgeſch oſſener Ordnung a dem 
Biwußtſein des Kiundes vorüber. Die einzeltien Verbitidun⸗ 
ha Huf, in welchen das leitende Wort vorkommen Fätit,; 
te ich; wo es angitig, in Saͤtzen ericheinen zu {affei; f: 
Aus derer die jedgsmalige Bedeutung diefes Wortes voñ 
lder. hervorgehe. Auf dieſe Weiſe war ich der trockenen 
zn oft wein aufigen X serklaͤrungen uͤberhoben, ürd 
lonnte dafiir mit meitien Saͤtzen ſo manches gemeinnuͤtzige 
Wiffen und fo manche Anregungen für Geiſt und Herz vers 
binden, daß Jo def hoffen Dart; ed werde dieſes Buch inter 
Leitürig eines tüchtigen behrers duch in dieſer Hinſicht 
mit Nutzen ud Vergnuͤgen von der Jugend geleſen werdeit.« 
Diefemi Plane gemäß euthaͤlt das Buch 2883 einzeltie 
Säge, welche dazu dienen — * den Schuͤler mit der Be⸗ 
tenunug des jedesmaligen * — er ben — 

abgeleiteten — *5 und bildlichen Redensarten befai 
Kuss geſtehen, daß ber Verf. eliie w pri 

ge Bee, r ct um ausgeführt hat 

laun Rec. —— urf einftisfiuien, der dem * 
Gemische Ga 1. kit; Zeit. 1827. Nro. 30), daß 
olche — Saͤtze zum fortwaͤhrenden Leſen 
trocke geütheil muß, er bezeugen, daß 
für ein * Pr etwas jehr —— bat, für 
mauche ‚früher gehabte Auſchautiuig ober ben. Geiſte d dunkel 





re 


vorſchwebende Vorftellung einen beftimmten und deutlichen, 
oft neuen, oft neu bervorgerufenen Ausdrud zu finder, 
Man darf dabei freilich nicht an ganz Feine ‚Kinder denken, 
fondern an ſolche, die, etwa acht bis zehnjährig, ſchon das 
druͤckende Gefühl fennen, daß es ihnen oft an einer richti 

en Bezeichnung ihrer Außern oder innern Wahrnehniungen 
Ele. Mit folchen dürfte man, wie ung foheint, Bas Buch 
rafch durchlefen, nur bei den Saͤtzen verweilend, welche dem. 
Kinde dunkel geblieben find, und Fönnte entweder nach Le⸗ 
fung einzelner Abfchnitre, oder nach Beendigung des ganzer 
Buches die einzelnen Augsdriüce wieder durchfragen, um von 
den noch .undentlich gebliebenen gewiß zu werden, welche 
dann gleichfalls durch Zuruͤckfuͤhren auf die ihnen zum Bruns 
de liegenden Begriffe und durch Öfteres Leſen zur klarſten 


Anſchauung gebracht würden, Sp denft fih Rec. den zweck⸗ 


mäßigen Gebrauch” diefes Lefebuches, und er hat-dabei zus 
nächit den Privatgebrauch vor Augen, da in Schulen; wo 
immer bafjelbe Leſebuch dienen muß, wohl mit Recht eine 
größere, Abwechfelung in der Form gewünfcht werden mag. 
um Lefenlernen it es: fchon deßhalb nicht paffend, weil es 
ar Feine Beranlaffung zum zufammenhängenden Lefen giebt. 

ber feinen Lehrer wird ed gereuen, die Befanntihaft dei 
Buches gemacht zu haben, ſei es nun, daß er fich deſſelben 
beim. Privatunterricht bedienen, oder durch daſſelbe mit dem 
darin behandelten Gegenftande befannt werden wollte. 

. Um aber zır einer zwechmäßigen Benutzung diefed Sprech 
and Sprachbuches unfere Leſer um fo mehr zu befähigen, 
müffen wir noch Fürztich Tobend und tadelnd ind Einzelne 
gehen. Das Wejentlichite bei dem Unterrichte, von welchem: 
wir. fprechen, wovon allein das. Bildende deffelben abhängt, 
iſt das Hinweiſen auf den Zufammenhang der verwandten 


Ausdrücde vermittelft bed gemeinfchaftlichen Grundbegriffe; 


Selbſt wo ‚anf den erfien Blick große Berfchiedenheit: Des 
Sinnes. Statt zu finden fcheint, darf man den Grundbegriff 
nur von verfchiedenen Seiten anfehen, um die wirkliche Wera 
wandtſchaft zu finden, Wir erinnern z. B. an ein bei Lane 
ge nichts befindliche® Wort: beim in den verfchieden aus⸗ 
gebildeten Beiwörtern: beimifch, heimlich, unheimlich. Heime: 
beißt zu Haufe; wo Jemand zu Hauſe ift, da iſt er hei⸗ 
miſch; was zu Haufe geihieht, das wird nur den Bewoh⸗ 
nern des. Hauſes befannt, bleibt aber Andern "verborgen; 
folglich it eine Nachricht, welche auf eine ſolche Art uus 





| 
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Wette mitgetheilt worben ift, baß fie nur den im Haufe 
Befindlihen,; nur den naͤchſten Angehörigen, überhaupt nur 
wenigen Dertrauten befannt wurde, eine heimlich “mitges 
theilte, eine heimliche Nachricht. Wo ich zu Haufe bin, da 
d in der Regel die Umgebungen am meiften meinen Wüns 
chen und Neigungen gemäp geftaltet, wo dies auf eine Ahns 
liche Weife der Fall ift, da fühle ich mich heimifch (es heis 
melt mich an); wo aber alle Umgebungen einen unangenehs 
wen und widrigen Eindruck auf mich machen, da werde ich 
auf eine dem Heimifchen entgegengejeßte Weife berührt; da 
wird mir unheimifch zu Muthe. So enthalten die Wörter 
heimlich und unheimlich. entgegengefeiste Begriffe; aber 
man findet den Gegenfag nicht unmittelbar in ihnen felbft, 
fondern nur, indem man auf den Grundbegriff zuruͤckgeht 
‚und. dieſen von zwei vwerjchiedenen ‚Seiten betrachtet. "Au 
ähnliche Weife muß. man immer verfahren, muß den Grund⸗ 
begriff aller Nebenvorftellungen entkleiden und dann die mians 
cherlei Merkmale deſſelben aufjuchen, von denen der uner- 
müdet fchaffende Sprachgeift bald diefes, bald jenes aufger 
‚ ‚griffen und zu neuen Schöpfungen benußt hat, Einheit in 
der Mannichfaltigfeit it auch bier, wie bei allem Leben, 
das leitende Grundgeſetz⸗ Mag nun auch jenes Auffuchen 
der Merfmale eines. Begriffes manchmal mit Nutzen dem 
Schuͤler überlaffen bfeiben und ihm auch unter Leitung eines 
tüchtigen ‚Lehrers nicht eben zu fchwer fallen, fo follte doch 
ein Leſebuch, wie das. vorliegende, in der Kegel felbit‘die 
Merkmale recht fcharf und beftimmt angeben, fo daß der 
Schüler nichts weiter zu thun hätte, als den Vergleichungss 
punkt. (tertium comparationis) der verfchiedenen Ausdruͤcke 
hervorzuheben und ſich einzuprägen... Died ift aber vom 
Verf. bei weiten nicht immer gefchehen. Wir fchlagen ganz 
willfürlih auf umd treffen $. 85: ımd 36, deren- leitende 
Begriffe leben. und wachſen find. Hier wuͤrden wir zu⸗ 
erit die Merkmale des Lebens und Wachiend vorangeftellt, 
oder- ‚mit andern Worten, wir witrden zuerſt gefagt haben, 
. was man an. den Weien. wahrnimmt, welche Icben oder 
wachfen, und um welcher Merkmale: willen man gerade ihr 
nen. Leben und Wachsthum beilegt. Daraus hätten - fich 
dann alle die Ausdruͤcke, welche. im Folgenden vorkommen, 
von ſelbſt erklaͤrt. Um diefem Mangel abzubelfen, muß nun 
der Lehrer ſelbſt auf die Merkmale des Begriffes hinweiſen, 
was wohl am fuͤglichſten da geſchehen moͤchte, wo die ein⸗ 
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zelnen Ausdräde oder Verbindungen gerade auf dieſes oder" 
ge Merkmal hinführen. Man fpricht von Lebendigem 
Wafler, weil das Wafler in der Quelle eine freie, fort⸗ 
währende, durch feine Außere Urſache bervorgebrahte Ber 
—— u haben ſcheint; wir legen dem Glauben, welcher 
gute — und Handlungen wirkt, dag Merkmal Ies 
bendig bei, weil wir von dem Begriff des Lebens nie ben 
der Thätigfeit und Wirkſamkeit trennen können. Was nicht 
mehr wirkt und feinen freien Einfluß anf andere Dinge 
ee ift tobt, in der Körpermwelt, wie im Gebiete des 


Etwas davon verfchieben, aber genau mit ber vorigen 
verwandt ift die Forderung, daß In jedem einzelnen Gate 
der Ausdruck, welcher deutlich gemacht werden ſoll, völlig | 
in feiner wahren Bedeutung aufgefaßt werde. Diefe Forber 
zung ſtellt fich ſelbſt fo augenfcheinlich in ihrer Nothwendige 
‚ keit dar, daß wir fein Wort weiter daruͤber zu verlieren 

brauchen. Nur Wahres foll der Menfch in fich aufnehmen; 
ur folches darf ihm folglich zur Aufnahme dargeboten were 
en; alles Unwahre und Halbwahre läßt fich dem menſch⸗ 
lichen Berftande nicht deutlich machen, ed taugt alſo nirs 
ends weniger, als da, wo der ermachende Seit ur Frei 
Beit und Klarheit des Denkens geführt werden bi. Im 
Ganzen dürfen wir zwar auch in dieſer Hinſicht dem Verf. 
das Lob der Genauigkeit beilegen, wenn auch Ansbräde, 
wie »die Wände duftens (2852) nicht richtig genannt wers 
den koͤnnen; aber beionders da verfehlt er nicht felten gaͤnz⸗ 
lich das Nechte, wo er bie verfchiedenen Bedeutungen 
leiteter Zeitwörter aufzaͤhlt. Man vergleiche nur die Bes 
griffe umgehen (1249) und beftehen (1311). Bei dem’ 
eriten find ſechs, bei dem andern fieben verſchiedene Beben 
tungen angegeben, die aber faft alle nicht richtig aufgefaßt 
find. Man lieſt hier: „umgehen bedeutet Buy oFEDEmmER: 
»Wir wurben vom Feinde umgangen.c Beftehen bedeutet 
zum Zmede haben: »Die Pflicht eines Richters befteht 
in der Handhabung der Gerechtigkeit. Willfürlichere Ers 
Härungen kann man fi doch nicht denken! Der Berf. hat 
es dabei ganz aus den Augen gelaffen, daß auch in abges 
leiteten Wörtern bie Brebentung des Stammwortes bleibt, 
welche durch Vor⸗ und Nachfilben zwar vielfach verändert 
und näher beſtimmt, aber nie ganz verdrängt werben kann. 
Demnach muß beftehen in allen feinen Bedeutungen ben 
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Grundbegriff ſte hen enthalten, welcher _burch bie Vorfilbe 
bein unmittelbare Beziehung auf einen Gegenftand (Ob⸗ 
ject) tritt. Wer eine Gefahr befteht, bleibt in berfelben 
fiehen, ohne von ihr überwältigt und niedergemorfen zu 
werben; eine Gefellichaft beftehr nicht ohne Geſetze, weil 

nur durch dieſelben ihr Stehen, ihr — ihren 

ſtand hat; ein Mann kann bei feinem Gehalte nicht bes 
ftehen, wenn fein Stehen, fein Dafein in der bürgerlichen 


Geſellſchaft bei einem ſolchen Gehalte unmöglich ift; 


vor 
Gott kann fein Menih beftehen, d. h. ftehen bleiben, 
Jeder muß im Gefühl bed umermeßlichen Abitandes von 
ihm, im Gefühle feiner Schwäche und Kleinheit, niederſin⸗ 
fen; der Menſch beiteht aus Leib und Geele, indem ohne 
Verbindung - Diefer beiden Theile der Menſch nicht fichen 
bleibt, ‚gar nicht mehr iſt, der Begriff Menſch ſteht und 
fällt mit diefer Verbindung; die Pflicht des Richters ber 
Kr in Handhabung der Gerechtigkeit, denn mollte ber 
ihter nicht ‚mehr die Gerechtigkeit handhaben, fo könnte 
auch von feiner Pflichterfüllung mehr bei ihm die Rede fein, 
feine Pflicht fände nicht mehr, fie läge darnieder; man fan 
auf feiner Meinung beftehen, wenn man ungeachtet aller 
Einwendungen feft auf derfelben ſtehen bfeibt, fo daß fie 
nit hinweggenommen werben kann. Solche Erklärungen 
wurden wir den unter fieben Nummern aufgeführten Anga⸗ 
ben des Verfs. entgegenfegen, in denen wir bloße Willkür 
gu erfennen vermögen, Zwar wollen wir keinesweges laͤn 
nen, daß es manche Ableitungen giebt, bei denen nicht mit 
folder Klarheit die Bedeutung aus der Abftammung nach⸗ 
—5* werden kann; wie denn uͤberhaupt in vielen Ge⸗ 
ilden der Gang, den die Ableitung genommen haben mag 
noch dunkel iſt; doch halten wir uns uͤberzeugt, daß überalf 
am erften von der Abjtammung Licht Aber die ei 
Kot werden muß, und daß jede Erklärung noch nid 
nlänglich begründet ift, welche nicht in der — 
nachgewieſen werden kann. Wer tiefer in den Gegenſtan 
eindringen will, der mag die neuern, dieſen Gegenſtand bes 
handelnden Schriften. nachlefen. - Eine populäre Anleitung, 
dem Sinn der Wörter in ihren Wurzeln nachzufpüren, ente 
ten die philologiſchen Beluftigungen, 2 Hefte. 
uchen 41824. 1 fl. 21 fr; eine pbilofophifche, mehr für 


eigentliche Sprachforfcher berechnete Darlegung des ganzen 


ungsvorganges finder mar in ben beiden vortrefflichen 
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Merten von Beder: Die deutſche Wortbilbung, 
Bau a. M. 1824. Afl. 30kr. und Organismus bey 
prache. Frankfurt a. M. 1827. 3 fl. 36 fr. 

Sehr richtig ift die auch vom Verf. genommene Ruͤck⸗ 
fiht, daß der Sinn des jedesmaligen Ausdruds aus dem 
Satze, in welchem er fteht, ſelbſt hervorgehe. Nur fo kann 
der Schüler angehalten werden, durch eigene Aufmerkſam⸗ 
feit zugleich die Bedeutung und den Gebraud des Ausdrudd 
kennen zu lernen. Sonſt wäre das Buch ein trocenes Res 
gifter von Erklärungen geworden, welches weit weniger at 
ziehend und bildend gewefen fein würde; ein Mißgriff, zu 
dem wir auch burch unfere obige Erflärung des Wortes 
beftehen nicht die geringfte Veranlaffung geben mollten, 
Se weiter entfernt von eigentlichen Erklärungen die Saͤtze 
find, und je zwingender fie doch dabei auf den einen richtis 
gen Sinn hinweifen, für defto befjer würden wir fie halten. 

aß ber ‚Derf. auch in dieſem Stüde noch Manches zu 
—— uͤbrig laͤßt, wird man ohne naͤhere Nachweiſung 
glauben. 
Noch muͤſſen wir einen ber wichtigſten Punkte berühren, 
naͤmlich den Inhalt der einzelnen Saͤtze. Wir halten uns 
überzeugt, daß da, wo nur Wahres, Gutes und Schönes 
dem Geiſte vorgeführt und wiederholt vorgeführt wird, 
nothwendig zulegt auch ein unaustilgbarer Eindruck davon 
we muͤſſe; und deshalb glauben wir, daß Die Sorg 


It, welche man auf die Wahl der Beifpiele in Lehrbücern, | 


namentlih in Sprachbichern , verwendet, nie groß genug 
fein koͤnne. In verboppeltem Mage tritt aber die Wichtige 
keit einer ſolchen Sorgfalt bei Schriften ein, welche, wie 
die vorliegende, aus lauter einzelnen Säten beftehen, at 
deren Betrachtung der jugendliche Geift vielfältig geuͤbt wer— 
den fol. Welch eine Gelegenheit, ihn mit den geift- und 
emuͤthvollſten Ausſpruͤchen der Edelften unfers Geſchlechts 
efannt zu machen und gleichfam zu durchdringen! Welch 
eine Gelegenheit, allem Großen und Edeln fräftig das 
Wort zu reden, alles Gemeine und Schlechte aber mit dem 
Stempel der Verachtung zu bezeichnen! Wenn man vol 
biefem Gefichtspunfte ausgeht, fo kann man, ohne fih an 
ber Jugend zu verfündigen, die Forderung gar nicht niedri⸗ 
ee ftellen, als daß nicht blos alles Schlechte aus einer 
plchen Beilpielfammlung entfernt bleibe, fondern daß auch 
fauter Vortreffliches in dieſelbe hineinfpmme. Was nüͤtzlich 
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pr Belehrung und Beflerung it, das müffe hier P lab ſin⸗ 
den; es müffe auch. durch die Schönheit der Form ſich wile 
ligen Eingang verfhaffen und durch die Kraft des Aus⸗ 
drucks den. Einfluß auf das Gemuͤth des Leſers fich .ficherm, 
Bieles hat der Verf. in dieſer Hinficht ſchon gethan, Schlech⸗ 
tes: findet man. bei em nicht, des wahrhaft Schönen dage⸗ 
en nicht Wenig; aber Vieles bleibt immer noch zu erſtre⸗ 
n übrig. Wenn es möglich wäre; hierin einen’ hohen 
Grad der Vollendung zu erreichen, fo müßte man jchon um 
des davon zu hoffenden wohlthätigen Einfluffes willen einer 
folhen Schrift die allgemeinfte Verbreitung wuͤnſchen. In 
etwas geringerm Maße gilt das Gefagte auch von den Beis 
ſpielen, welche ver Lehrer mündlich beim Unterricht anführk, 
und deshalb tragen wir um fo weniger Bedenken, noch et» 
was näher anzugeben, was fir Süße in dem vorliegenden 
Refebuche und der. Aufnahme unwerth fcheinen. Alles, was 
dem Kreiſe der Kinder fremd ift und feiner Natur nach 
fremd fein muß, follte billig ausgefchkoffen bleiben, 3. 8, 
»eine Sache vom Standpunfte der Sittenlehre betrachtet, 
erjcheint oft ganz anders, ald wenn fie vom. Standpunkte 
der Staatöflugheit in's Ange gefaßt wird« (1305). " Sollte 
der Schüler dieſen Sat ganz verftehen, fo würden dazu 
fehr weitlaͤufige Erdrterungen nöthig fein. Was Stand» 
punkt fei, ließ fih an andern, dem Sinderfreife näher 
liegenden Beifpielen deutlich machen. . Eben das gilt bei 
Nro. 1387. 1453. 1624. 1725, 1864, 1898. 2128, u. m. a, 
Hierher rechnen wir auch befonderd alle Kunſtausdruͤcke, 
welche beim Bergbau, bei der Schifffahrt it. dgl. m, vor 
fommen. Gie fönnen meiftentheild nur dem Gedächtniffe 
eingeprägt, nicht mit dem Verſtande begriffen werben, find 
alfo als allgemeine Bildungsmittel durchaus nicht brauch? 
bar. Selbit von dem Lehrer kann man nur Bekanntichaft 
mit denjenigen Kunftausbriden ‚erwarten, die gerade im 
feinem Wirfungsfreife vorfommenz die Kenntniß alfer übrig 
gen wäre eben fo zweclos als unmöglich. - Auch würden 
wir alle blos Tandfchaftlichen Ausdruͤcke weglaſſen, 3. B. 
»er ift ein verfprochener, beruͤchtigter Manns (1858) 5 
sden wird. man fohmwerlich erhören fünnen, der: von einem 
hohen Thurme herab fpricht« (1965). Eine verftändige Rüde _ 
fiht auf Provinzialismen gehört allerdings zu den Aufgas 
ben des Lehrers, aber fie fann eben nur von Diefem am 
Drt und Stelle ‚geriommen werben. — Bet. einer andern 
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von Ausdruͤcken ließe ſich das Entgegengefeste * | 


‚Kaffe 
daß fie dem Kreife der Kinder zu nahe liegen und desh 
in der Schule möglihit fern von ihnen gehalten werben 
mäflen. Wir fprechen von den gemeinen und niedrigen Aus⸗ 
drüden, mit denen nur zu leicht die Gemeinheit ſelbſt in 
die jugendlichen Herzen einzieht. Als folche nennen wir 3.8. 
Nro. 166: . dreibäriger Menſch; 207: er bat Etwas im 
Kopfe; 215: Knaben mögen feine Kopfnüfle; 426: über 
- bad Maul fahren; 619; er bat den leibhaftigen Teufel im 
Leibe; 840; Hirnfell wird als Schimpfwort gebraucht; 
1158: er- war ſchon angetrunfen; 1191; er laͤßt Alles uns 


ter fich geben; 1979 und 2081: wer einen übelriechenden,, 


ftinfenden Arhem bat, bfeibe mir 3 Schritte vom Leibe; 
2301: einen Bären anbinden bedeutet fo viel, ald Schule 


den machen; 2721: der Lehrer muß ihm auf dem Dache 


figen u, ſ. w. Die Schule iſt ein _heiliger Ort; aus ihr 
muß alles Unedle verbannt fein. Eben jo ift fie ein Ort 
des Ernſtes und der Würde, daher bieibt befler auch al⸗ 
led Lächerlihe weg. Zum Lachen reizt aber die Gewohn⸗ 
heit des Berfö., bei Anführung fittlicher Fehler Namen 
un wöbler ‚ welche fchon auf den Fehler hinweiſen; 3. B. 

: »Der Heine Nafchnaich hat einen ganzen Topf mit 
Sirnp ausgeleckt; 1848: Frau Klatſche ift eine gefährs 
fihe Frau.« Jede Anfpielung auf die Eigenfchaften eis 
nes Menfchen, von dem Namen beflelben bergenommen 
iſt unzart und widerfinnig; die Schule foll daher Fein 
Anleitung dazu geben, wodurch fie freilich der Neigung der 
Ungebifdeten , folglich gei der Kinder, entgegenfommen 
würde, — Endlich möchten wir in einem Buche, das 
ein. laͤngeres Dafein verdient, die Saͤtze tadeln, wuhe 
blos die Tagsgefchichte betreffen, Bei den häufigen Ers 
wähnungen des Freiheitskampfes der Griechen, deren ware 
mer Freund der Verf. iſt, bat er dem Uebelſtande dadurch 
abzubelfen gewußt, "Daß er gewöhnlich die Jahrszahl hine 
zufügt; aber einige andere Bemerkungen find doch auch mit 
jedem Tage wandelbar, 3. B. 199%: »Der König hat den 
Dberpoftmeifter von Nagler — feinem . Geſandten am 
Bundestage erſehen. — Druckfehler find in dem Buche 


gar zu viele; bei einer neuen Auflage wird hoffentlich mehr - 


orgfalt auf die Eorrectur, fo wie auf eine gleichmäßige 
Orthographie verwendet werben, Außerdem zeichnet es ſich 
durch jeher guten Druck und durch ungewöhnliche Wohlfeils 


\ 
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ve Auch deshalb duͤrfen wir um fo zus 

weiten «Ban 

Sr ug der kant N Ye wg das — | 
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V. 
ApPrüfung in der Sprache. 





Vorbemerkung. Nicht eine Anweiſung darf in den 
folgenden Blaͤttern gefcht werden, den Sprachunterricht ele⸗ 
mentarifch und daher bildend zu ertheilen; denn bier wirb 
ein bereitö ertheilter Unterricht vorausgefegt. Nur eine 
Manier zu prüfen fol der Beurtheilung der Lehrer überges 
ben werden, — eine Manier, von welcher gejagt. werden 
darf, daß fie die Schuler in fteter Negfamfeit, Spannung 
und Lebendigfeit erhält. Bei derfelben ift Bedingung, dag 
ber Lehrer einen Sas wählt, in welchem nur folche Worts 
arten oder Nedetheile enthalten find, welche die Schüler 
fennen. Um den Auflag nicht unnöthiger Weife zu fehr 
auszudehnen, wurde den Schülern pft eine Antwort in den 
Mund gelegt, welche zu erhalten, vielleicht mandye Zwi⸗ 
fehenfrage erfordern durfte. Warum Kunftausdrücde und 
Begriffserflärungen nah Krauſe gewählt find, gehört nicht 
ee ; N als Ind die Sateinifchen Benennungen überall beis 
gefuͤgt. 


(Der Lehrer — an die Wandtafel h) 
er 
Welche Wortart? — Geſchlechtswort (ArtikeD. 





) Welche Hoffentlich von keinem Wolköfchullehrer in der Schule ges 
ee werden, Er muß fie zwar Eennen, aber er ee Schuͤ⸗ 


J 


in 


Was iſt ein —— — Ein Wort, welches die 
— bed — — anzeigt. 

Wie viel Arten von Ge Hlecpröwörtern giebt ver — = Bud, 
* beftimmte und unbeſtimmte. P 

Bene gehört das angefpriebene ? — Zu den bu 

ſtimmten. 

Was hat das Geſchlechtswort mit dem — geinein? 

⸗ Geſchlecht, Zahl und Fall (Genus, MNumerus, Casüs). 

Welches Sefchlecht iſt das angelegte? — Es kann maͤnnlich, 
weiblich und auch ſaͤchlich ſein. 

Wie iſt das moͤglich? — Es haͤngt davon ab in welchem 
Fall und in welcher Zahl es fteht. - - 

Angenommen ‚es wäre männlich, in welchem Fate fände 
es alsdanı ?°— Zu der Einheit Singular), int rg 
falle (Nominatiy), oder — 
alt! Gib ein Beifpiell — Der Shäler gerne 1 A 
«iu — Oder im Veſttzfalle (Genitiv) der menten 
(Plura 

Ein — — Der Squler Fleiß iſt lobens—⸗ 
wert 

Angenommen, es wäre weiblich? — Beſitzfall (Genitiv) it 
der Einheit: Der Mutter 2iebe ift groß. 

Dder — ? — Zwedfall (Dativ) in der Einheit: Der 
Mutter Be bie Nachricht Freude gemacht. 

Dder — 2 — Beſitzfall (Gen) in- der  Meprpeit: Der 
Blumen des Feldes erfrene dicht. | 

Wenn obiges der aber füchlih wäre?! — Dann Fönnt es 

nur der Befisfall (Gen) er zu fein: Der Ue⸗ 
bel größtes iſt die Schul 

Affe fhon als Geſchlechtswort Rebe dieſes Wort im ſechs Be⸗ 
ziehungen. Koͤnnt' es aber nicht ein anderes Wort ſein? 

Ojãa, vorausdeutendes Fuͤrwort (Pronom. determinat ) 

In welchem Falle wind’ es alsdann ſtehen? — MWenn’s 

männlich iſt, im Ausfagefalle (Nominativ) der Einheit: 

Der‘ (derjenige) Schuͤler, welcher fleiptg: ik, 
"Fan viellernen 

Dder — ?. — IPs weiblich, Bwedfall (Dativ) der Einheit: 
Der. derjenige) Schälerinn, welde fleißig. iſt/ 
wird ein gutes Zeugniß gegeben. 

Weiter; Mit dem Beſitzfalle (Gen.) wird es nicht gut 
angeben, weil ber Sat mit dem Befikfalle des voraus⸗ 
dentenden Fuͤrwortes (Pr, deterhi,) nicht anfangs kann 


6:#8 ,) 


in Beifpiel!. — Das Buch der @rrien eh) Soa⸗ 
lerinn, welche auf Ordttung haͤlt, iſt nicht bes 


ſchmutzt. Das Spiel der (derjenigen) Kinder, 
weine N find, artet nicht in Wilde 


eit al 
PN obigen Berichiige des Woͤrtchens Ber hätten wir 
gefunden, Im Ganzen alſo acht: Koͤnnt' es 
aber nicht ch ei verbindendes Fürwort (Pron: relat.) 
‚fein?! — Nein, weil Fein Wort vorhergegaͤngen if, 
welchem es wii nden waͤre. 

Gieb ein zum Beweiſe, dieſes der Fall ſein 
muß, — Der eoiler det weise Mei ig if, 
wird viel leruen. 

Was für ein Wort wird dad der fülgen! — Ein Haupt 
wort (Subsiant.). 

Warum? — Weil das vorausbeutende ge ort (Pr, de- 
. term.) fowehl, als das Geſchlechtowo auf ein Haupt 
wort hinzielen. N 

Der Lehrer Mia) | 
(Ber freundiichen — 
Sf eure Vernuthun —*. getroffen? — Noch nicht, — 
* ein Eigenſchaftswor eu zwi —— 

Was iſt ein — ort, welches Ei⸗ 

— oder Merkmale des Hauptwortes angiebt. 


Was hat das —— mit dent Hauptworte ge⸗ 


—*2 — cht (Genüs),;, Zahl (Numerus) und 


alt 
PR er rar ibr Bei Geſchlecht, Zahl ind Fall der beiden ange 
ſchriebenen Wörter beſtimmter a Iſt's Einheit, 

: fo Farin es nu weibliches Geſchlechts, J ⸗ —* 
oder Zwedfal ‚(Dat.) in allen Geſchlechtern Bi 
Gebt. mir Säge! — Weiblich, Befinfall (Gen) der Ein⸗ 
beit: Der (fenndtigen Toter Blumenbeet if 
ſchoͤnz; Zwe * ai.)) Der freundlichen Muts 
Age reihe id die Hand; Mehrheit, Beſitzfall (Gen.), 

aͤmlich⸗ Der freundlihen V Väter Ruheſtunden 
find. den Kindern änge ü Der 


ehm; ich: 
freundlichen Mütter Unwille ie den Kindern: 


doppelt ſchmerzhaft; fahlih: Der freundkir 
hen Kinder unfhulbiges Spiel fieht mad 
—— | 


das. Woͤrichen der. mich Pa a 


| 


ae. u! 


; wort (Pr, determ.) fen? — Allerdiugs, aber nar welb⸗ 
Th, im Zmwedfalle (Dativ) der Einheit: Der ders 
jenigen) freundlihen Schälerinn, welche flei⸗ 
Big und gut iſt, wird die Liebe des Lehrers zu 


Theil. 

Borhin fanden wir Acht Beziehung en — der; wel⸗ 
he gelten nun nicht mehr = Der Ansfägefall (Nom.) 
maͤnnliches Gefchlechts der Einheit, weder ala Geſchlechts⸗ 
won (Articul,), noch ald vorausdeutendes Fuͤrwort (Pr. 

| et,). 

Von jenen acht Beziehuu ge bleiben uns alſo noch ſechs. 
Was erwartet ihr jetzt Ein Hauptwort (Substant.) 
Warum? — Weit ſchon eine —— elben beo 


nannt ift. 
| (Ber Lehrer fchreibt.) 

a8 gie ar etliche. Hatptsort 
a e u nern? — We Be⸗ 
ſitz ze y oder Zweckfall (Dat.) der Eitiheit. | 

Barum kann es nicht mehr vorausbeutendes Fürwort (Pr. 
determ.) fein? — Weil Sie alsdann hinter Sonne 
ein Komma hätten ſetzen muͤſſen. 

Barum das? — Weil dam derbindenden Kürworte (Pr. 
'relat.) welcher, — dann folgen müßte, nothwen⸗ 
dig ein Komma in — 

| Als tur noch zweierl eziehurigeri find vorhanden. Was 
wird nun folgen? — Steht das Hauptort im Zwecks 
falle (Datır. * dann folgt ein Zeitwort (Verb.). 

Warum? — Der Zweckall (Dat.) nennt den © 
um defjerttwillen, ober fir den etwas gefcieht; 
"müßte rum angegeben werdet, was um ber * 
willen, oder für ſie gethan wird: 

Beweiſet es an Sage} = Der freundtigen 

Sonne weihet der Al fein Opfer 

Wenn das Hauptwort aber in Befisfälle ehe? — Darin 
folge ein — im een rege (Nom): 

Barum? — hen eine nähere —2 deſſelben 
durch den —— (Genitiv? gegeben iſt. 

Gebt einen Say! — Der freundlihen Sonne Uns 
‚tergang gewährf eitien ſchoͤnen Anblick. 

(Der Lehrer ſchreibt) 
Der freundlichen Sonne mild | 
wa⸗ ia ———— EEE 


a 


| eo 
ünhete ii beshageglaube, mild ſei ein Eigenſchaftswort 1... 


aber nicht bier; als Eigenfchaftsmort müßt“ 
es mit dem folgenden Hauptworte im Ausfagefalle (Nom.) 


Seht mir Beifpiele! — Der freundlichen Sonne mik 
‚Der Segen, milde Wärme, mildes Licht. | 
Welcher Unterichied® iſt denn zwilchen einem Eigenſchafts⸗ 
und Beſchaffenheitsworte? — Das Eigenfhaftswort be 
ſtimmt ein Hauptwort naͤher; das. Befchaffenheitswort 

aber ein Zeitwort, Eigenſchafts- oder anderes Beſchaf— 
fenheitswort. 


Worin unterſcheiden ſie ſich mehr? — Das Eigenfcafti | 


„wort hat Geflecht, Zahl und Beugung, das Beſchaffen⸗ 
heitswort nicht. J 
Welche Veraͤnderung erleiden ſie aber beide? — Die Stei⸗ 
gerung (Komparation). | br Ä 
ad wird. nun fülgen ? — Ein Eigenichaftswort. | 
arım dag? — Meil eine nähere Beltimmung des Eigen 
ſchaftsworts durch's Beſchaffenheitswort fchon gegeben if. 
Sagtet ihr aber nicht vorhin, das Beichaffenheitswort bes 
imme auch ein Zeitwort näher? — Freilich. 
Folglich koͤnnte mit demſelben Recht ein Zeitwort folgen: 
m Nein; denn. ed iſt noch das Hauptwort im Ausfages 


falle (Nominat.) zuruͤck, und dieſes wird vorher durch 


ein Eigenfohaftswort näher beftiumt. 

WIEN (Der Lehrer fhreibt 3 | 

Der freundlihen Sonne mild laͤchelnder 
Getroffen? — Ya: 


Zu welcher befondern Art - von Eigenſchaftswoͤrtern gehoͤrt 


das angeſchriebene? — Es iſt ein Mittelwort der jetzigen 
Zeit (Participium praesentis). 
Up ‚abgeleitet — 2 — Bon dem Zeitworte lächeln. 


dnnt ihr angeben, welches Geſchlechts das folgende Haupt / 


‚wort ſein wird? — Es muß männlich, fein. Ä 
Barum ? — Bei. der Beugung (Deklination) erhält dad 


„Eigenkchaftswort, wenn Fein Geſchlechtswort dabei ſteht / 


do die Endung deffelben. 


Weiter! .— . Weil,mm das folgende Hauptwort im Aus⸗ 


agefalle (Nom). ftehen muß, und nur das männliä? 
Gefchlehtswort im Ausfagefalle auf r endigt, das Eir 


genfchaftswort :aber diejed r bat, jo muß bag Hauptwort 


maͤnnlich ſein. 


(1) 
Sb aber das Hauptwort in der Einheit ober Mehrheit fies 
ben mag? — In der Einheit. 5 
Barum? — Aus demfelben Grunde. 
Ä (Der Lehrer fchreibt ) j 
Der freundlichen Sonne mild laͤchelnder Strahl 
Sind eure Angaben alle zugetroffen?.— Sal 
Du, fage den ganzen Sab her! — Das ift noch fein Sag, 
Bas ſagſt du? — Wir’ haben bier erfi das Ausfagewort 
(Subject). - 
Welches ift das? — Strahl; _ 
Was follen denn die übrigen Wörter? — Sie dienen bloß 
zur nähert Beſtimmung des Ausfagewortes. j 
Mas gehört denn nothwendig zu einem Sage? — Ein Augs 
- fages (Subject) und ein ausfagendes Wort (Präbdifat). 
Was für ein Wort wird denn jetzt kommen müflen? — Ein 
Zeitwort (Verb). 
Barum? — Weil nur das Zeitwert das ausfagende Wort 


. enthalten kann, | 

— | (Der Lehrer fchreibt :) : - 
a Sonne mild laͤchelnder Strahl 
Lockt. 


2 ihr e8 errathen? — Sa! PER —— 

Bas iſt denn ein Zeitwort? — Ein Wort, welches eine 

Ausſage oder ein Urtheil enthält. (9) | 

Zu welcher Art von Zeitwörtern gehört das arigefchriebene? 

— Zu ben zielenden (Verb. transit.); | 

Sn welchem Stande ſteht's? — Im thätigen (Verb. activ.y 

In welcher Sr — Sn der gewiffen Form CIndicativ), 

Sn welcher Zeit?! — In der jeßigen Eraesens). 

Welche Berfon? — Die dritte, | 

Welche Zahl? — Einheit. — N 

Iſt der Sas nun vollſtaͤndig? — Nein, es muß noch der 
Gegenſtand folgen, welcher gelocdt wird. FRE 

Was kommt daher jest? — Ein Hauptwort im Zielfalle 


(Accusativ). 07 ı 

es (Der Lehrer fchräibt ) Ä 

Der freundliden Sonne mild [ähelnder Strahl 
Loft unter | | 

Warum ſeht ihr: mich fo befremdend an? — Sie wollen 
uns irre führen, . 

In wie fern? — Sie wollen vorher noch beftiimmen, wo. 
oder wohin der Gegenftand geloct wird, 
NH. Bl. aten Bandes ates Heft. 


®. 
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Woraus fehließt. ihr das? — Aus dem Verhaͤltnißwort 
-  (Praeposition) unter, | | 
Was ifi ein Verhältnißwort? — Ein Wort, welches bad 
Verhaͤltniß anzeigt, in welchem ein Hauptwort zu einem 
) andern Hanpfworte oder zu einem Zeitworte ficht. 
Vollendet den: Satz, wenn angegeben werden joll, mo. ges 
lockt wird. — Der freundliden Sonne mild las 
er Strahl lodt unter der Erde den Keim 
ervor, | 
Nun auch, went unſer Verhaͤltnißwort anzeigen ſoll, wos 
. bin gelodt wird... — Der freundlihen Sonne 
mild lädhelnder Strahl lockt unter die blühen 
—den Bäume ben Freund der Natur. Ä 
Mas werde ich nım binfchreiben? — Ein Hauptwort, ent 
weder im Zweds (Dativ) oder im Zielfalle (Accuſativ). 
(Der Lehrer fchreibt :) | 
- Der freundlihen Sonne mild laͤcheln der Strahl 
Lockt unter dem . 
Nun werdet ihr’s wiſſen. — Es folgt ein männliches oder 
ſaͤchliches Hauptwort im Zwedfalle- (Dativ) der Einheit: 
Und das Wort unter — ? — Weifet auf den Ort bin, 
wo das Locken gefhieht. | 
—— (Der Lehrer fehreibt :) 
Der freundlihen Sonne mild laͤchelnder Strahl 
Lockt unter dem Shnee 
Was giebt’s zu bemerfen? — Männliches Hauptwort, Zwed⸗ 
fall der Einheit. | na | 
tun wird der Satz wohl vollftändig fein! — Nein, es 
muß noch ein Hauptwort im Zielfalle (Accuſ.) folgen. 
Es iſt wahr, ſchon früher habt ihr das bemerkt; mir iſt 
aber der Grund entfallen, — Das Zeitwors Ioden il 
ein zielendes (transit.); ed muß baber roch angegeben 
‚werden, wer oder was gelodt wird. _ — 
Bilder einen Satz, in welchem ein ſolches Hauptwort folgt! 
— Der freundlihden Sonne mild lächelnder 
Strahl lockt unter dem Schnee das Schneer 


(Der Lehrer fchreibt:) | 
Der freundlihern Sonne mild lähelnder Straßl 
Lockt unter dem Schnee [bon | 
Was fagt ihr mn? — Das. Hauptwort wird ſchon folgenz 
Sie haben nur vorher noch das Zeitwort näher beitimmt, 


» 
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SH on tft alfo ein Beſchaffenheitswort! — Nein, es if ein 
Umſtandswort (Adverbium). 

Da ertappe ich euch auf einer Unrichtigkeit. Früher behaup⸗ 
tetet ihr, das Zeitwort wuͤrde von einem Beſchaffenheits⸗ 

worte naͤher beſtimmt; jetzt ſagt ihr daſſelbe vom Um⸗ 
ſtaͤndsworte, und doch ſollen beide verſchieden ſein. — 

Allerdings beſtimmen beide das Zeitwort naͤher; das Be⸗ 
—255 eitswort giebt wirkliche Merkmale Cinhärirende) 
es Zeitworts an. (2) | 

& Beifpiel. — Der Knabe fchreibt {hät 

Erklärung. — Als ein wirkliches Mertmal des Screibend, 

ale er in der Schrift felbft zu erkennendes, wird das 
Zeitwort ſchreiben durch das Beſchaffenheitswort f choͤn 
naͤher beſtimmt. | 

Bas bezeichnet denn das Umſtandswort? — Nur zufaͤlli e, 
— , nicht im Zeitworte ſelbſt ſich befind A 


Sum Beifrie, — Der Knabe ſchreibt gern. 
Erffärung. — Ob er es gern thut, iſt Fein wirkliches Merk 
mal des Schreibens, und, in demſelben nicht zu erkennen. 


Was folgt nun? — Wie ſchon geſagt, ein Haͤuptwort im 


Zielfalle Accuſ. ). 
(Der Lehrer ſchreibt FR 

Der —— Sonne mild I Heinder Strabi 

. Lodt unter dem Schnee ſchon die 

Nun? — Beftimmtes Beinen, Zelfalu; ia. Eins 
. beit, dann weiblih, — iſt's Mehrheit dann koͤnnen es 
alle Geſchlechter ein. 

| Der Lehrer fepreibt I ur 

Der frenndrigen Sonne mild laͤchelnder Straht 
Lockt unter dem Schnee ſchon die Bluͤmchen 

Top Spinne ſaͤchliches Geſchlechts im Bielfalle ber 

ehrbei 
Iſt's ein Stammwort? — Nein, ein abgeleitetes. 
Fun ak lem gefepehent ?' — Durch den Umlaut und 
ie Na 

Was ae Sie Nachſi (be? — Sie drückt eine: Verklei⸗ 
nerung aus. | 

Iſt der Sas jest vollſtͤndig? — gal 

‚ Könnte denn, ohne gerade einen neuen Satz attatachen 
nichts binze efügt werden? — O ja, dann wuͤrde ein, 

"Sur ein Bindewort (Conjunction), — 
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J— (Pr, velativ I gebifbeter zuſammengeſetzter Satz 

ent 

Das meine ich nicht. Beſinnt euch, ob im einfächen Satzo 

. nicht noch etwas fol koͤnnte ? — — 

Was wird in unſerm Sage durch's Verhaͤltnißwort unser 

angegeben? — Es zeigt an, wo ber Strahl lockt. 

Gut; könnte aber nicht noch eine andere Frage und über 
das Locken Auskunft — — Ja, ja, die rage: wo⸗ 
bin lockt der Strahl 

Sollte num diefe Frage in unferm Gage zugleich beantwors 

tet werden, was müßte dann nach dem Worte Blüms 
hen folgn?. — Ein Berhältnißwort (Praeposition), 
welches den va — ) Air — erfordert. 

Lehrer ſchreibt 

Der freundlichen Sonne mild lächelnder Strahl 
Lockt unter dem Schnee ſchon die Bluͤmchen in’s 

Wie heißt das Verhältnißwort? — In. 

ar das Wörtchen recht an; es heißt nicht in, ſonderu 
in's. — Das Verhaͤltnißwort in iſt mit dem Geſchlechts⸗ 
worte das zuſammengezogen. 

Das iſt doch noch die Frage; auch mit des Fönnt ed zu⸗ 
fanmengezogen fein. — Ge des iſt Befi fiefall (Genitiv), 

: aber . iſt Zielfall im fächlichen Geſchle 

Erfordert dad Verhältmißwort in denn immer * Zielfall? 
* —— auf die Frage wohin; auf die Frage wo 

n 

Und wo den Beſitzfall? — Gar nicht. 

Da will ich euch doch das Gegentheil beweiſen: Ich ſah 
in des Freundes Garten einen Kürbis. 

— Hier ift blos eine Verfegun ung; I 3 nicht im Freunde, fondern 
— —— ag Sie - > un F- de gau⸗ 

rm Satze as folgt —— — 
* ———— im Zielfalle der Einhei 

Sch bemerke, daß das nun folgende — mit dem 
Worte Strapl einen Reim bildet; wer lann es erras 
then? — Ich, ih — Thal. . 

(Der Lehrer ſchreibt — 
Der freundlichen Sonne mild iacheluder Strahl 
Lodt unter dem Schnee ſchon BEZ ISSEN, in's 


— — Gegenſtande wird etwas — — Bow 
ra 


€ 85 ) 
Der Strahl wird näher beſchrieben. — Der lachelnde 
Die - das Lächeln befhaffen? — Der mild laͤchelnde 


Weſſen Strahl ? — Der mild laͤchelnde — der Sonne. 

Auch die Sonne wird näher befchrieben. — Der mild Iäs 
cheinde Strahl ber frenublihen 

Was thut diefer Strahl? — Er lodt. 

Wo lodt er? — Er lodt unter dem Schnee, | 

Sit das früh oder fpät im Jahre? — Früh. 

Sit aud .. angedeutet ? — Jaz er lockt ſchon unter 


dem Schne 
Wen oder oo lockt er? — Er lockt ſchon unter dem Schnee 
Co € lockt on unter dem un 
— Er 
bi bie Blümchen ins Saal 





Waäfäeift. Eine hier fügt — 17* ſhe ® 
xung u Unterfchied fhen Poefie und Profa, in de 
ſowohl, * in ——— icht, li —S der —— meines 

Aber n alb der phäre des Elementarunterrichts. 
— ſein —* buch werfen | fol das Volk doch kennen und verfie 


und bat 
Sngffelb. 





yL. 
Weber Kalligrap bie * | 





n 


Die Schoͤnſchreibelehre, oder” sie Lehre von der Kalligra⸗ 
phie, ift die Anmweifung zur Kunſtfertigkeit, wie die uͤblichen 
Buhftabenformen irgend ‚einer Sprade nah Afthetifchen 
Geſetzen jchriftlich dargeftellt werden muͤſſen. | 
| Jedes Bolf, welches. in, feiner. Kultur fo. weit vorat 
en ift, daß deſſen Sprache fich zu einer Außern Dar, 
ſtellung durch Schrift erhoben hat, bedarf einer folden An⸗ 
weifung. — Bon. denjenigen Buchſtabeformen (Rautzeichen), 
Deren jich die Alten bevienten, find die Mufter in mehreren 
Werfen der Schreibefünftler zur Nachahmung aufgeftellt 
worden, ſo wie biefe fie in den alten Handfchriften vorge⸗ 
funden haben, Br ı 
ier fol num im Allgemeinen zuerft von berjenfgen 
ng die Nede fein, die uns ald Deutfchen am naͤch—⸗ 
n liegt, und mit. welcher wir unfere Gedanfen. zu fefieln 
und aufzubewahren fuchen. 
Die Erlernung der alterthümlichen Schriftzüge, fo wie 
die andern der neuern Voͤlker, wird eigentlich alsdann nur 
Beduͤrfniß, wenn wir uns die Kenntniß einer fremden Spra⸗ 
ehe aneignen wollen, und wird demjenigen Feine befondern 


*) Diefer Auffag erſchien im Jahre 1825 ‚im Beiblatte zur Fölnifchen 
"Zeitung. Da derfelbe auf diefe Art ben. meiften Lefern der Rh. 
Blätter nicht bekannt geworben ift, aber aufbehalten zu werben 
verdient, fo wird derfelbe auf ausbrüdliches Verlangen mehrerer | 
Lehrer und den Wunſch des Verfafkrd — mit einigen Auslaflungen 
— hier abgedrudt, 4, D. | 
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Schwierigkeiten barbieten, der im Stande ift, feine Volks 
ſchrift bis zu einem gewiſſen Grade der Schönheit zu machen; 
fo wie vergleichungsmeife derjenige — er fei, von welcher 
Nation er wolle — den untrüglichften Schlüffel zu allen 
fremden. Sprachen befißt, der feine Mutterſprache, (die Jean 
Paul, tief bezeihnend, Sprahmutter nennt,) tüchtig, 
D. h. auf eine Acht bildende Art, erfaßt bat, und ein 
er Masen verfieht, fich in derfelben mit Gemwandtheit und 
je ftünmtheit auszudruͤcken. ner 
Denn jedoch fo lange nicht gewartet wird, und im 
Deutſchland fait allenthalben die Gewohnheit herrfcht, neben 
der volksthuͤmlichen Schrift auch zugleich die Fremdzuͤge der 
fateinifchen (engliſchen) Handfchrift Sernen zu laſſen; ſo mag 
biefes frühzeitige Aneignen, als nöthige Vorbereitung ange 
fehen, paͤdagogiſch nicht unrichtig fein. — 
Nicht- aber geſchehe dieſe Doppelpflege in dem Sinne 
Einiger, die unſerer Schrift groben Ungeſchmack vorgewor⸗ 
fen haben, und waͤhnten, dieſelbe — ſo wie die Druckſchri 
— muͤßte vor und nach verdraͤngt werden, und dagegen 
Die weit geſchmackvollere Tateinifche, ſowohl in Schulen. nis 
in Drudereien, an ihre Stelle treten. — Das hieße aus 
blinder Vorliebe fehr ungerecht und partheiiich fein. 
Man kann im Gegenfage mit vieler Zuverficht ars 
nehmen, daß unfere beiden Schriftarten, in ihren einfachen, 
ungefchnörkelten Zügen, allen andern an die Seite geftellt 
werden Dürfen, und der frühere Vorwurf, daß diefelben zu 
den Dingen gehörten, aus denen fich nimmer etwas Schoͤ⸗ 
nes geftalten ließe, iſt nunmehr als. ungegruͤndet anzuſehen, 
und daher mit Recht verworfen. Sie gleichen, wenn dies 
Beiſpiel nicht zu kuͤhn und zu erhaben iſt, in ihren jetzigen 
Umriſſen, wo. Rundes und Eckiges in ſanften Verſchmelzun⸗ 
gen abwechſeln, der gothiſchen Bauart; — auch noch in der 
Beziehung, weil Diet das Schicffal hatte, vor bedeutenden 
Kunftrichtern, in DVergleihung des griechifchen und römie 
fhen Bauftyles, in den Verruf der Geſchmackloſigkeit zu 
fommen; bis-in ben lettern Zeiten Dies Urtheil zuruͤckge⸗ 
nommen und anerfannt worden -ift, Daß die gothifchen Kunſt⸗ 
werfe in ihrer Art venfelben Afthetifchen Werth haben, 
als Die griechifchen und römifchen, | 
Für die allgemeine Volksbildung möchten allerdings bie 
Deutfchen Schriftarten vollfommen hinreichend fein; jedoch 
kann die Erlernung der engliſchen Schreibfchrift auch bei Tem 


= 
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Volke nicht als überflüffig angefehen werben, vorausgeſetzt 
daß nicht zu viel Zeit — ormemmbet wird, und nicht 
wichtigere Dinge darunter leiden muͤſſen. Wenigftens ift das 
Refenfönnen dieſer fo wie der lateiniſchen Drudichrift, fogar 
für die unterfte Volksklaſſe, umentbehrlih, da dern Ger 
brauch fo fehr in's Leben übergegangen iſt. Denn man fin 
det, freilich fonderbar genug,, noch viele beutfche Werke mit 
Inteinifcher Druckſchrift, und Uebers, Aufs und Linterfchrife: 

ten werden felten ausfchließlich ‘mit deutſcher Schrift ger 
fhrieben. Allerdings ift es nicht in Abrede zu fiellen, daß 
fih die englifche Schreibfchrift zum Großfchreiben, 3. B. zu 
Hausfchildern 2e., viel beſſer eignet, ald die Deutfche. Diele . 
gefällt nur in mittelmäßiger Größe und Fein, Auch bie 

wellenförmigen Rundungen jener Schriftformen thun bem 
Auge gar wohl *), und laden zu fehr zu deren Gebrauche 
ein, als daß es nicht zu entfchuldigen und zu rechtfertigen 
fein follte, ‚fich derfelben in den zulegt angeführten und aͤhn⸗ 
lichen Fällen zu bedienen. | 

Aber weit entfernt, der vorhin gerägten Unkunde und 
thörichten Einfeitigfeit beizutreten, Die Alles, was auslän 
diſch beißt, überfchägr, und auch, in Anfehung des Schreib 
bens, der englifchen Schrift, auf Koften der eigenen, eine 
bejondere Sorgfalt und Pflege angewieſen wiffen will, laßt 
uns vielmehr das Gegentheil thun, und hoffen, daß fich die 
ziemlich allgemein deutjche Unart, die fo gern das Inlaͤndi⸗ 
jche, Volksthuͤmliche verfennt, hintanſetzt und verſchmaͤhet 
und gemeinlich nach dem deutſchen Sprichworte: »D, bad 
ift nicht weit her!« zu urtheilen pflegt, ſich immer mehr 
verlieren möge, | - 

Freilich mag noch manches Sahr hingehen, ehe folk 
Yatriotifshe Gefinnung allgemein wird; indeß find wir doc, 
wie es ſcheint, auf einem fehr guten Wege, und fpüren une 
ſern einheimiſchen Schägen, wo und in welcher Art fie ſich 


—ñ— — — 


*) Ob jedoch bleibend und immer, daran zweifelt man, — Rad: 
Lof fagt hierüber in feinem Schreibgsl,, S. 65: »Daß die lat. Schrift 
das Auge weit mehr angreift und ſchwaͤcht, behauptet nicht. allein 
der Arzt Marcard — der mindeft hierin eine Stimme hat — 
— auch Kant (von der Macht des Gemuͤths über die Ge— 
ühfe), und mit ihnen auch viele Andere, die, ohne ein Hülfsglad 
zu gebrauchen, vieleglei leſen müflen.« 
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and finden mögen, immer mehr nach, und ſuchen fie zu ı 
serebeln, fo viel wir können. | | — 

Daß hierzu die Geſchichte der letztern Jahrzehende au⸗ 
erordentlich viel beitrug, iſt klar, ſo wie auch bie peraͤn⸗ 
erte Richtung, welche das geſammte Erziehungs⸗ und Uns 
terrichtöwefen angenommen ‚hat, 

“ Man darf daher mit ziemlicher Gewißbeit annehmen, 
daß wir auch unfere volksthuͤmliche Schreibichrift immer. lies 
ber gewinnen und ihr durch wahre Geichmadspflege dieje⸗ 
nige fhöne Form zu geben fuchen werben, deren ſie fähig“ 
ift. Daß dieß geſchehen Fönne, ohne im Ganzen ber jeßt 
beftehenden Form zu nahe zu treten, und ihr Diejenigen Eis 
genthämlichfeiten zu rauben, die fie als deutfche Schrift 
harafterifiren, leidet feinen Zweifel, Allerdings wird zur 
Löfung dieſer Aufgabe erfodert, daß wir hinfichtlich deſſen, 
was an unferer Schrift fehön genannt werben muß, völli 
einig find. Aber, wird Mancher fagen, wie fteht diefe Eis 
nigung jemals zu erwarten? Wird nicht diefer irgend Et— 
was dit gefaͤllig und ſchoͤn erklaͤren, was der Andere wi— 
drig und gar abgeſchmackt findet? — Wohl moͤgen ſolche 
Einverſtaͤndniſſe ſehr langſam kommen, namentlich in Deutſch⸗ 
land, wo leider die Handſchriften, ſo wie die Ausſprache, 
nach den verſchiedenen Landſchaften erkannt, und, nach ih— 
rem meiſt eingebildeten Werthe, geſchaͤtzt ſind. Viele halten 
3. B. die breite, ſaͤchſiſche Ausſprache für die wohlklingend⸗ 
fie, jo wie man — bem feipziger Converf. sLer. zufolge — 
— tet, daß in Dresden am ſchoͤnſten geſchrieben wer⸗ 
e.« (2) — | 

Sa, man kann noch weiter gehen und annehmen, daß 
Deutſchland beinahe jo viel Handfhriften hat, ald es Schreib: 
meiſter zählt. Br | | 

Allein, daß man, froß aller dieſen einander entgegen: 
— nſichten, auf dem Wege einer gründlichen Unter—⸗ 
uchung fich bereits viel genähert hat, und fih allmählig 
immer mehr nähern wird, dieß wiſſen diejenigen, die ſich 
fowohl um bie ——— als um die neuern Erzeugniſſe 
der Schoͤnſchreiber in etwa bekuͤmmert haben. 

Ueberhaupt genommen, hat ſich unſere Schrift durch 
die Bemühungen einiger Kalligraphen außerordentlich vers 
Andert. Man vergleiche doch einmal eine geftochene Ältere 
Handſchrift mit einer aus der jüngern und juͤngſten Zeit; 
— welcher Unterfchied! — Zugegeben, Fönnte mancher Freund 
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ber Schoͤnſchreibekunſt der ſpaͤtern Art einwenden, zugeger 
ben, daß fich die deutfchen Handichriften viel verändert has 
ben, aber haben fie deswegen auch an wirklicher Schönheit 
ewonnen? — Durchaus umpartheiiſch über die Sache ge 
prochen, wird derjenige, der nicht an angenommenen Ge 
wohnheiten und eingewurzelten Vorurtheilen hängt, obige 
Behauptung, daß wir in Anfehımg der Kalkiarapbie bedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht haben und noch täglich machen, 
beftätigt finden. Die erforderliten Nachweifen Fönnten am 
beiten dadurch gefhehen, daß vir uns jede Buchftabenform 
der fpätern und der letztern Zeh! verdleichend vorbhielten, 
Doch es bedarf diefe3 ftrengen Beweisfuͤhrens nicht, da der 


größere Theil des Publikums, der. wahrhaft Aftbetiichen ' 
Sinn befigt, der ausgefprocheten Meinung ficher beitreten | 


wird. Oder, um noch Eines zur Nechtfertigung herauszu— 
beben, nimmt nicht jede Handfchrift defto mehr an Geſchmack⸗ 
Fofigfeit zu, je mehr fie mit unnuͤtzen Verzierungen, ſoge— 
nannten Schnörfeleien überladen ift? Und im Gegeutheile, 
gewinnt fie nicht um befto fichtbarer, je einfacher fie da 

eht, und Rundes und ‚Ediges in fanften Verfchmelzungen 
mit einander abwechſeln? Nur Schade it es, daß fi die 
jenigen, welche Borfchriften im Stiche herausgegeben haben, 
oder noch herauszugeben gedenfen, unter fih and mit am 
bern Sachkennern ſo wenig in wechſelſeitig freundfchaftlicher 
Beratbung ſtehen. Wie viel würde durch folchen Verkehr 
die Schönichreibefunft geminnen! — Gewinnen nämlid, 
wenn jeder nachgiebig umd ohne alle fubjeftiven, einfeitigen 
Anfihten nur diejenigen Geſetze als Maaßſtaͤbe feſthielte, 
welche allein geeignet find, das Schöne moͤglichſt zu ber 


men, A P 
Dergleichen Kunftberührungen werden nun aber wohl 
ans manchen Gründen nicht zu Stande fommen, und wo 
etwas von ber Art zu Stande gefommen fein möchte, ba 
wird es fihwerlih von langer Dauer fein, und bald wird 
jeder wieder nach feinem Kopfe, und im eigentlichen Sinne 
nah feiner Hand arbeiten. Wenn es num größtentheild 
in Sachen des Gefchmads fo fehwer ift, unter einen Hut 
u fommen, befonders, was bie Bildung unferer Poll, 
hrift betrifft, fo möchte Einf. wünfchen, jeder Schoͤnſchrei— 
befünftfer arbeite, wie bisher, fir fich, dagegen, aber, fobald 
er neue Arbeiten zum Druck beförderte, liege er fich über 
biefelben in aller Hinficht gehörig aus, und ftelkte im einem 
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beſondern Werkchen die Gründe auf, warm ers, 8, viek 
oder. fi, Abweichung oder Annehmung von irgend einem 

Schriftzuge fi erlaubt habe, oder nicht m. | mw, 193% 
uf dieſe Meife würde das Schönfchreiben 'niehr mit 
fruchtbarer Kritik betrieben md beyrtheilt, und die Formung 
ber gejchriebenen Lautzeichen mehr, als Bisher geſchehen, 
—55 gruͤndlichen, vielleicht duͤrfte man im Fuern 
Sinne fagen, wiſſenſchaftlichen Seite betrachtet werben. 

DAB, unfere Schrift dazu fähig ſei, dieß werden dieje⸗ 
nigen nicht, ‚bezweifeln, die fich in dergleichen Begrändiits 
‚gen einigermaßen verfucht haben, Wohl thin’ die Rezen⸗ 
ten, oder die Beurtheiler der Muſterſchriften, in Offent- 
en Blättern fo .etwas, und haben ficher "ihr wi ar 

e 








dlung unferer Schrift beigetragen; aber beſſer wä 
e ‚anerkannten Schreibfünftler beurtheilten ihre’ Arben 
lber, und erhöben fich Durch dieſes Bildungsmittel auf eis 
en höhern Standpunkt, als diejenigen inne haben, die, Auf 
des Annehmen bauend, mir nichts dir nichts, ihre ges 
ſtochenen Handfhriften in Aufnahme zu bringen ſuchen, und 
- ermapen blindlings darnach uncerrichten laſſen. So 
„Einf, weiß, find unter der Menge Vorſchriften aller 
rt noch Feine erichienen, die biefen billigen, paͤdagogiſchen 
orderungen entiprochen hätten. Diejenigen Bemerkun⸗ 
gen, die’ jo etwas leiſten und gemigen follten, und Die eis 
migen dieſer Mufterblätter als Einleitung vorangedruckt 
eben, find kaum der Erwähnung werth, und erſtrecken ſich 
eiſtens blos über Körpers und Feberhaltung, Buchſtaben⸗ 
‚Yerhältniffe, Dintenpulver u, dal. Haben auch andere Her 
ausgeber ‘von Muftervorichriften in dieſer Abficht mehr ger 
Shan, und denſelben aus der -Tebendigen Erfahrung ftame« 
"wende methodifchen Anſichten ze, beigefügt, jo mug neben 
Dem Inbenswerthen. Beitreben, das Beſſexe gewollt zu has 
en, das Gerathen ins Kleinliche und Weitſchweiſige miße 
billigend bemerft werden, fo wie es anf der andern Seite 
ze zu bebauern iſt, daß die Vorſchriften ſelber, in Anſe⸗ 
ng. ihres aͤſthetiſchen Werthes, Die Kenner ber Schoͤn⸗ 
chriften fo wenig befriedigen, 2 
... Um in etwa auf das früher Gefagte wieder zuruͤckzu⸗ 
fommen, in welchem der Wunfch angedeutet liegt, daß wir 
‚mit. der Zeit nur eine mönlihtt gletahförn e Art Hands 
ſchrift als Afthetifches Vorbild anerkennen möchten, jo iſt 
hierbei eines an fich nicht unwichtigen Einwurfes zu geden⸗ 
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fen, der fich gegen 'biefen Borfchlag machen ließe; nämlich, 
baß *2 ne loan Annahme und Einführung einer 
einzigen Mufterfchrift in den deutſchen Lehranftalten ſich 
ſpaͤter allerhand nachtheilige Folgen entwideln Fönnten, und 
jene nothwendig zu unerlaubten, fälfchlichen Nachahmungen 
von Handfchriften führen würde, 


Auf den erften Anblik hat biefer Einwurf allerdings 
viel für fih, und man könnte deßwegen in Verſuchung ge 
rathen, die große Mannigfaltigkeit der deutſchen Schreibe 
fhriften eher zu loben, als zu tadeln, und annehmen, daß 
gerade durch diefen Umftand die Verfälfchungen am eheften 
und meiften erfhwert und verhindert würden. Bei genaues 
ver Prüfung wird jeboch die Unrichtigkeit biefer Anficht in 
die Augen fallen, Denn gefeßt, wir alle lernten von Zus 
genb auf nach einer und derſelben Borfchrift fchreiben, fo 
würde doch fpäter jede Handſchrift von der andern fih 
merklich auszeichnen und etwas Eigenthuͤmliches annehmen, 
Und wäre dieß auch nicht, fiele die Unterfcheidung fehwer, 
fo hätte dieß doch anf das Mehr und Minder der Fällhe 
rei wenig Einfluß. Denn derjenige, der Anlage zum Schoͤn⸗ 
ſchreiben hat — und das haben alle ſolche Betrüger, went 
auch nicht immer ausgebildet — macht die eine Hand ſo 
gut nad, als die andere; ja, die fchlechtefte und krauſeſte 
iſt ihm am, willfommenften. Dabei iſt ficher anzunehmen, 
daß folhe Gauner fich nicht übereilen, und zur möglichen 
Vollendung ihrer fträflihen Kunſtſtuͤckchen die Verſuche fo 
‚lange wiederholen, bis fie zur täufchenden Aehnlichkeit ge 
Jungen find. Folglich ift der Grund dieſes Uebels nicht fe 
‚wohl in der Gleichförmigfeit einer erlernten Handfchrift, 
als vielmehr in dem Mißbrauch eined angebornen Talents 
zu fuchen. Oder läßt fi etwa annehmen, daß in England, 
wo unter andern auch im Schreiben Einheit herrfcht, und 
bekanntlich nur eing Art Handfeprift als vollgültiges ‚Mus 
fter git, mehr Berfälfhungss Verbrechen vorfallen, als bei 
ung? — Einmal gugehanben dieß fei wirklich der. Fall, 
fo wäre auch die Urfache diefer Erfcheinung nicht objectiv, 
fondern rein fubjectiv zu nehmen, und. rührte ficher daher, 
weil die Engländer verhältnißmäßig viel Schönfchreiber 
haben, und auch das mit demfelben verfchwifterte Hands 
** fleißig betreiben laſſen; anderer Urſachen nicht zu 
gedenken. | | 5 u 
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Nach biefen Allgemeinen Bemerkungen Aber das Schöne 
ſchreiben laßt uns einmal weiter gehen, und die Frage aufs 
werfen: Welchen Weg muß man einſchlagen, oder 
welches ift Die zuverläßigfite Methode, um in eis 
ner möglichft furgen Zeit zu einer regelmäßigen, 
ſchoͤnen Handfdrift zu gelangen, 0 


Der Bildungss and Unterrichtöweg ift zweierlei: Eins 
mal intenfiv, formell, d. h. geiftig, von innen her⸗ 
aus entwicelnd; — oder extenſiv, bemußtlog, —— 
Der intenſive re beabfichtigt, alle Seelenträfte 
u ftärken, und wo möglich gleihmäßig auszubilden. Schaf 
I kann er freilich. Feine. Er will den Schüler fo geftellt 
wiflen, daß dieſer fich feine Bildung eigentlich felber gebe, 
Diefer Weg führt Anfangs, wie es fcheint, ſehr langſam. 
Er verfhmäht alles Glänzen; haͤlt fich. meiftend an bie ers 
fien, nächften Umgebungen; vergißt aber dabei nicht, auf 
ww überfinnliche Höhere hinzudeuten; er verlangt mehr 

Önnen als Kennen; mehr belebende Yusibung als trocke⸗ 
nes Auffaſſen verſchiedenartiger Regeln, und Lehrſaͤtze; laͤßt 
dieſe, wo nur thunlich, durch Praxis ſelber ſuchen und er⸗ 
richten, und uͤbt das Behaltungsvermögen am Verſtandenen; 
fein Wahlſpruch ift: Non multa, sed multumz; furz, er 
denkt unabläßig auf Selbfidenten, Selbftihaffen, 
Wollen und Empfinden, und bringt fpäter die reich 

lihften, gereifteften Früchte hervor. Wohl denen, we Stans 
bed und Gefcjlechtes fie auch fein mögen, die auf dieſem 
Wege eine geraume Zeit geführt worden find, und ſpaͤter 
für fich auf diefelbe Weife fortwandeln! Solchen wird duch 
intenber ein mannigfaltiges, ausgebreitetes Wiſſen nicht 
ſchaͤdlich fein, und ftatt zu erdruͤcken, anfgeblafen Br 
faͤrtig zu machen, wird es ihnen bie rechte Staͤrkuug geben, 
und vermittelnd zur heilen Erkenntniß führen. 


Der ertenfive Lehrgang verlangt von Allen das 
Gegentheil. Er führt 48 anfaͤnglich in's Weite und 
Breite; will früh, ſchueü und ſpielend eine Maſſe von als 
lerlei fremdartigen Kertntniffen eintrichternd anlernen 3 
Gründlichfein und Seldfterfinden iſt nach. ihm Aufenthalt, 
unnüger Zeitvertreib, und bie allenfallfige be beſteht im 
Jeftpalten nicht eingefehener — mit dem Gedaͤchiniſſe. 
— davon —* Gedankenloſigkeit, Verflahung und 

eſcheu. 
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Das Wefen- der peRatossifhen Er zie hu ngs⸗ 
und Unterrichts Methode it vorzugsweiſe intenfin, 
und von mehrern Schülern Peſtalozzi's beſonders auf Zahl 
und Maaßverhältniffe, überhaupt auf Mathematik angewen 
det worden. Bon derjelben Natur. find auch die in dieſem 
Geiſte ausgearbeiteten. Unterrichtsgänge Anderer, als da 
Kb: die Lautlehre von, Krug und Stephani (im 
egenfatse der alten, qualvollen, widerfinnigen Buchſtabir—⸗ 
Methode), die Schmid’fhe Zeichnen’, die Gefarg- Me 
tbode von Pfeiffer md Nägeli, der Kraufe'ſche 
Sprech⸗ und Sprachgang u. dgl. m.; wo Hingegen der auf 
große Maffer der niedern Volksjugend berechnete, fogenannte 
wechſelſeitige — (der beſſer wechſelſeitige 
Abrichtung hieße) von Bell und Länkaſter, und die 
darnach seforuiten Lehrweifen , ausfchließlih extenſiv 
find *). Auf diefen zuletzt genannten, breit getretenen 
Seerfiraßen wandelt es fih nun fir Lehrer und Lernende 
ſo ziemlich bequem; wo hingegen der andere Pfad weit ſtei⸗ 
*) Die Anhänger der lettern erklären ſich gegen alle frühe: Verſtau⸗ 
despflege, und treten als eifrige Lobredner des Alt-Herkoͤmmlichen 
auf. Sie fagen, das viele Durcfragen, das weitläufige Erklären 
‚und. Unterfüchen made die Jugend frühzeitig uͤberklug, geichwähig, 
naſeweiſe und, dünkelhaftz. fie wiſſen nicht genug bie unver 
mäßige Ausdehnung der Gedächtnißkraft zu ruͤhmen, und frei en 
derfelben eine faft uͤbernatuͤrliche Wirkung zu; am Wie tft ihnen. 
nicht viel gelegen, fie jehen nur auf das Was. Daß man in frü- 
hern Zeiten das zu Lernende wie aus einem- »Guſſe« in die Kin’ 
derkoͤpfe zu fchieben und zu hämmern pflegte, und: fi um dad Ver⸗ 
fchmelzen nicht bekuͤmmerte, dieß halten - fie für das Wahre und 
Sefündefte, und behaupten, der Menſch dürfe nur in _fpätern Jah⸗ 
ren zum Denken angehalten werden, — d. h. heute effen und nad 
10,20 Jahren verbauen. — — Ein neuer Pſeudonysmus dieſer 
pädagogifcen Ultra’ geht mit ägendem Wige und Schätffinne ſo 


weit, das ganze Erziehungswefen, von Rouffeau an, öffentlich 
anzuflagen, Er fieht die neuere Pädagogik wie die Schlange im 
“m Yarabiefe an, will wieder ruͤckwaͤrts, und: behauptet, aus. jener 
ſei die, verkehrte, Welt Ordnung / und wer weiß, was: für Webel ent⸗ 
fanden, Wem faͤllt bier widerlegend nicht die neueſte Geſchichte 
von Amerika, und Spanien ein? Wie weit fich doch ein ausge⸗ 
eichnetes Talent verlieren Fan, wenn es eine eingewurzelte Idee 
. ‚ausjpinnt! "Denn, wenn es auch nicht zu läugnen fein mag, daß 
in der juͤngern Zeit die Zucht der Jugend nicht überall die rechte 
on war, ſo iſt/ im Ganzen genommen, folhe harte Anklage doch hoͤchſt 
einfeitig, ungerecht und lieblos. | j 
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dr iſt, oft. gar zu laͤhmender Verkennung und Eeberif 
ißdeutung fuͤhrt, und vom Schuͤler, wenn auch keine 
ſondern Anlagen, doch Feſthalten und Beharrlichkeit vers 
Dans! ‚ fo wie von den Lehrmeiſtern vielfeitige Bildung, Er 
ahrung, Arbeitötrene und eine angeborne Auregungs⸗ und 
Mittheilungsgabe. | * | 


- Daß num alle Lehrgegenftände, fo viel ihrer Natur 
nach ar ihren ift, zu geiftigen. Bildungsmitteln: dienen fols 
fen, diefes fordert nicht allein der-jegige Standpunft einer 
geläuterten Pädagogik überhaupt, jondern namentlich auch 
der Elementar-Unterricht im höhern Sinne des Wors 
tes *). Was nun den Schreib-Lnterricht ald Clementars 
Lehrgegenftand angeht, fo ann er freilich nicht die höhern 
Geiſteskraͤfte in — ſetzen wollen, das Hauptfeld 
feiner Wirkſamkeit bleibt, ſo wie beim Zeichnen, innerhalb 
der Graͤnzen des Empfindungs⸗ und Gefüuͤhlsvermoͤgens, 
und Ausbildung des Auges durch die Hand, — Iſt dieß 


2) Denkende Eltern fragen oft? Watt ſollte bie für's Leben und 
» Lernen fo hoͤchſt wichtige Periode des Elementar-Unterrichts anfans y 
gen uns enden? — Der Anfang des Elementar-Schulbeſuchs ges - 

fchieht am beften mit deni Ende des Gten Jahres; allein die Been⸗ 
diguug läßt fih im Allgemeinen nicht angeben, und hängt von Bes 
ftimmung, fubjectiver Kraft und Neigung ab. Findet ſich ein 
Schüler tuͤchtig vorbereitet und foll er, wohl verftanden, ſtudi—⸗ 
zen, d. b. fih zu einem, humaniſtiſche Gelehrfamkeit erfördernden 
Amte vorbereiten, dann mag er weiter gehen, und alte Spraden, 
und was dahin gehört, anfarigen. Wo dieß anders und früher 
gefhieht, da ift gewaltige Verkehrtheit. Den Ablauf dieſes Zeit⸗ 
raumes etwa an’s Ende des 9. Jahres zu verlegen, ift nur unter 
den ungünftigften Umftänden des ElementarsUnterrichtes, und bei 
den feltenften Nature als nothwendig zu betrachten. — »Ich muß 
unters Dach! Mach doch, daß id; unter's Dad; Tomme, Ufo 
fagte ein Bauer zu einem Zimmermann, der ihm eim Haus bauen 
follte,” Diefer antwortete ihm: Es ift noch Feine Rebe vom Dach⸗ 
‚machen, das Fundament mangelt ja noch. Der Bauer erwies 
Di: Das will. id hintennach machen, wenn id nur einmal üfs 
erm Dach’. bin. — Aber dann ar du ficher Riffe und Spalte 
in alle deine Wände, und ein baufälliges Haus. — D, fägte der - 
Bauer, die Riffe und Spalte will ich verkleiftern, das verftehe ich, 
ind ob das Haus in 30 oder in 50 Jahren baufällig werde, das 
ifEmirgleichdiel, wenn ich es nur jest habe. — Wenn's fo ift, fagte 
der Zimmermann, jo haft du ganz Recht, und baute ihm bas Haus, 
wie er es germ haben wollte.s Pefalozsw 
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r auch nicht etwas werth? — Sean Paul fügt in 
iner Levana: »Bor allem erziehr das deutihe 
uge, das fo weit dem deutſchen Ohre nachfteht.e 
ir werden fpäter noch fehen, welche andere fchägbare Eins 
uͤſſe ein guter Schreibunterriht hat. — Und nun von ei 
ner guten Methode näher zu reden, fo fol man — nad 

etlichen Bläftern — damit gegenwärtig im. Klaren fein, 
Es iſt nämlih — »zu Wien ein Schreibmeifter aus Nords 
. Amerika angekommen, welcher dort eine Methode eingeführt 
haben will (h, wornach man binnen 8 Stunden gut ſchrei⸗ 






ben lernt (1. Derfelbe hat für -diefe Kunſt ein Patent 


erhaltene | | 
Hoffentlich wird diefer Lehrgang doch auch einmal um 
ter und befannt werden, wo ficher nach fein Schreiblehrer 
ift, der in fo wenig Stunden gut jchreiben lehrte, umd 
verwendet er auch alle mögliche Aufmerkfamfeit auf fein 
ra denft er gar amd Ihöne Schreiben, ſo wird er 
cher. erfahren haben, daß, um dahin zn fommen,. er felber 
viel Zeit und Fleiß anwenden mußte, und noch täglich- dar 
in .Fortichritte machen kann. Freilich iſt zwifchen gut und 
giit ein bebeisterider Unterfchied, und wenn gut fo viel heißt, 
als eben lesbar, und die 8 Stunden in etwa 4 Moden 
vertheilt werden, fo daß Zeit zu Zwifchenräumen uͤbrig 
bleibt, fo ift es nicht unmöglich, innerhalb diefer Zeit das 
Feine deutſche oder Iateinifche Alphabet fehreiben zu ehren. 
Im Allgemeinen aber fo fihern Erfolg verfprechen zu mob 
Ien, it, aufs glimpflichjie gefagt, ein wenig übertrieben. 
Wie viel hängt nicht von Luft, Anlage, Alter und Zahl 
der Schüler ab! Was aber unter günftigen Verhältnifien 
und bei Einzelnen möglich iſt, zu Stande zu bringen, das 
kann und darf ald Norm für’ Allgemeine nicht anfgeftellt 
werben. Eine oder ein Paar Schwälben machen noch fe 
nen Sommer. Nimmt man auch an, daß bei jedem ‚Unter 
richte erſtaunlich viel — ja faft Alles — von den perfonlis 
hen Eigenfchaften des Lehrers abhängt, und der eine bei 
Ruͤhrigkeit, Lehrtalent und Methode leiſtet, wars viele ohne 
diefe Vorziige nicht, Feiften werden, fo find dennoch ſolche 
ſchnelle Nefultate nicht zu erwarten. Allein es iſt nun ein 
mal in unſern Zeiten fo: Die Methoden ſchießen wie Pilze 
‚hervor, und jeder will die bejte haben, d. i. nach der ge 
söhnlichen Meinung diejenige, die am rafcheften und blind» 
lings zum Ziele führt, Freilich follte man denken, nach ſe 


— 
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viel Wunderpaͤdago en, die aufgetreten ſind — und — 


Berge verſetzen wollten, wären die Leute hintenher kluͤger 
geworben, und trauten ben. übergroßen Berfprechungen nicht 
recht mehr. Dieß fcheint jedoch .noch nicht der Fall zu fein, 
und man hört noch beftändig von Menfchen, nach. denen 
man in einigen Stunden, Wochen — Franzöfiih, Englifch, 


Italieniſch, Buchhalten, Malen, Zeichnen ıc. mit aller Ges 


mächlichfeit lernen und lehren könne. Geht das Ding fo 
fort, fo machen wir bald folche Entdedungen in der Paͤda⸗ 
ogif wie in der. Mechanik, und — »das menfchliche Ges 
hleht eilte — wie Friedrich in feinen faturiinen 
Feldzügen ſagt — »mit Niefenfchritten. feinem Culmina⸗ 


‚tiond- Punkte entgegen«e — und man fommt faft in Vers 


fuhung, mit dem Satyrifer mehr als fcherzhaft anzunehmen, 


daß »im fünftigen Jahrhundert der Pflug durch Dampf ges 


trieben werde, und jeder deutfche Bauer Latein und Gries 


chiſch ſpreche.« 


Doch Scherz bei Seite! Was ſagt der umſichtige Leh⸗ 
rer zu dergleichen wohlberechneten Uebertreibungen? Er 
ſagt, daß kein methodiſcher Lehrgang, ſelbſt der beſte nicht, 


ben guten Lehrer erſetzen, roch machen koͤnne. Umgekehrt, 


der Lehrer muß die Methode machen, d. i. dem 


Unterrichte Geift und Leben einhauchen; — und ein Lehrer, 


der nicht Kopf und Herz zum Unterrichten mitbringt, dem 


ſind alle noch fo lang und fein gefponnenen, methodifchen: 
Anweiſungen feine taube Nuß werth. Auch Läßt fich eine 


— 


Methode ſo nicht einfuͤhren, wie man ein Fuder Heu ein⸗ 
faͤhrt, ſagt Harnifch. — Der Virtuos und der Spielmann, 
wie verfchieden behandeln fie dafjelbe Inſtrument! 
: Damit will aber Einf. durchaus nicht die Aufſtellun 
jedes methodifchen Unterrichtsganges für überflüffig erflären, 
noch ‚weniger wiünfchen, jeder Lehrer möge fo nach feinem 
Butdürfen verfahren. Das hieße eine große Unkunde vers 
rathen, und einer — 5 era Age) erg das Wort 
reden, die burchgängig zu nichts Gutem führen würde; denn 
ein Lehrer, »der es fich nicht Mar bewußt ift, welchem Has 
fen er zuſieuern foll, bat nie fihern Wind.« Darum ift es 
ein fehr hohes DVerdienft, das fich befonderg die peſtalozzi⸗ 
fhe Schule und mit und nah ihr andere Pädagogen ers 
worben haben, daß gegenwärtig alle Lehrgänge des Wiffend 
und Koͤnnens befonderen, vielfachen: Bearbeitungen unters 
worfen worden find, und noch täglich damit fortgefahren 
Ab. BI. aten Bandes ates Heft. 7 
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wird, Bergleigen 2... find freifich mehr für ben ara 
gehenden als für den jelbititändigen, erfahrenen Lehrer bes 
rechnet. Diejer bricht fich felber feine Bahn, und obgleich 
2 die methodiſchen Ausarbeitungen Anderer genau befannt 
ind, fo kann und fol er fich doch nicht Angftlich daran birs 
den, fondern nach gefegtem Freihandeln fireben, und meit 
über Lehrs und Handbuch erhaben ftehen. Das Ziel hält 
er unverrüct im Auge, aber der Weg nad dem Ziele iſt 
bei ihm nicht jedes Mal der nämliche; im Gegentheile jchlägt 
er nach Zeit und Umſtaͤnden verfchiedene Gänge ein. Gen 
Wirken bat viel Aehnlichfeit mit der Handlungsmeife des 
Herrn Flau (in Tobias Witt), der befanntlich ſo huͤbſch 
in der Mitte blieb, weder zu keck in die Wolfen, noch zu 
ſcheu in den Erdboden ſah, und die Augen fein ruhig nad 
oben und unten und nach beiden Seiten umherwarf. Kurz, 
ein tuͤchtiger Meifter ift Herr feines Stoffes, 
aber nicht Sklave der Form. 

Was nım die Eintheilung und ſtufenweiſe Anordnung 
der Stoffe für den Unterricht im Schönfchreiben anbelangt, 
haben ſich namentlih Roßberg, Tillih, Pohlmann, 
Koh, Stephani u. v, a. mehr oder weniger befannt 
und darum verdient gemacht, und Anleitungen gefchrieben, 
nach welchen diefer Unterrichtszweig in Öffentlichen Schulen 
und privatim auf eine zwecförberliche Weile behandelt wer 


den kann. | 


Wären Diefe Pädagogen nur mehr Schörtfchreiber gene 
fen, oder hätten fie wenigſtens bei ihren Arbeiten Schoͤn⸗ 
fchreiber zu Rathe gezogen! Alsdann würde das Geſchmad⸗ 
volle der Handfhrift unter der Methodik nicht gelitten dw 
ben. So find 3. B. die Vorfehriften von Stephani dei 
halb gänzlich zu verwerfen, weil fie der alten, bekannten 
Titelbůchs⸗ Schrift gleichen, und die Buchftaben ganz ſenl⸗ 
recht ſtehen. Andere verfielen, um recht gründlich zu feit, 
in unnuͤtze weitläufige Künfteleien. - Und was die Wand 
fibeln betrifft, die oft in ellenlangen Buchftaben öffentlichen, 
zahlreichen Schulen zur Nachfchrift dienen follen, fo find 
diefe in mancher Hinficht höchft unzwechnäßig, und kaum 
der Erwähnung werth. | 
Ob überhaupt der Steindrud ſich zu Mufterfchrifteit 
eigse ‚ dieß muß die Folge lehren; bis jegt hat ſich ein ge? 
i 
Hieraus ergiebt fih, daß blog methodiſcher Sinn, jedoch 


deted, zartes Auge noch nicht daran gewöhnen koͤnnen. | 
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ohne Geſchmack und praftifche Geſchicklichkeit, nichts Mufters 
haftes in angegebener Art zu Stande bringen fann, fo wie 
auf der andern Seite mehr dazu — iſt, als eine ſchoͤne 
e 


Hand zu ſchreiben. Zur allſeitigen Befriedigung des Be⸗ 
duͤrfniſſes wird erfordert, daß Kalligraph und Mes 


thodiker fih in Einer Perfon vereinigen, oder 


2 


doch Hand in Hand geben. 


‚, Unter den geftochenen KHandichriften find im Ganzen 
viele treffliche Muſter; allein der methodiſche Lehrer wird 
durch fie wenig oder — nicht befriedigt. Es iſt z. B. eine 
nichts fuͤhrende Anſicht, wenn man auf den Inhalt der 
Borfchriften einen beſondern Werth legt, und meint, mora⸗ 
liſche Sentenzen, technifche, alphabetifch geordnete Ausdrüde, 


Sprichwörter u, dgl. müßten die Stoffe zu den Vorfchriften 


abgeben. Hierauf fommt es durchaus nicht anz den Stoff 
fann der Schüler bintenher fich fammeln oder jelber machen; 
und wenn man glaubt, irgend ein * gewinne und fe 
fele des Schülers Aufmerkſamkeit auf Tängere Zeit, und 
ſporne ihn zu größerm Schreibfleiße an, fo täufcht man fich 
zuverläßig. Ä | 

Die Hauptfache zur Erreichung des Schreibzwedes ift: 
das Eleine und große Alphabet der deutſchen 
und lateinifhen Schrift nach einer gewiffen 
Eintheilung und Ordnung zum Nachbilden ans 
zugeben, und vorab die einzelnen Buchſtaben— 
theile mit aller möglihen Bollfommenpheit 
nachſchreiben zu laffen. Jedoch fich weit in das mes 
thodifche Gebiet zu verlieren, und die Art und Weife, wie 
dieß gefchehen koͤnne, umftändlich anzugeben, dieß erlaubt 
der Raum diefer Blätter nicht. Nur fo viel fei im Allges 
meinen wiederholend bemerkt; ein Einziges Alphas 
bet von beiden Schrift-Gattungen iſt als Mus 
fterblAtt in der Hand eines jeden Schülers 
burchaus hinreichend. Sänger und Sängerinen, ſelbſt 
die größten, üben fich beftändig für fich im Treffen der Töne 
innerhalb der Sfala. | 


Jetzt mögen noch einige Punkte beleuchtet werben, ber 
foelche bisher die Schreiblehrer nicht einig- werden konn⸗ 


ten, nämlih: follen die Schüler gleih anfangs 


ohne alle Hülfsmittel fhreiben lernen, oder 
ſollen fie ſich dazu der Hälfslinien une 
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Die meiften, die bloß Kalligraphen find, wollen das 


erfte, indem fie behaupten, zwijchen oder. auf Linien fchreis: 
ben, mache eine fteife Hand, und ein jo geführter Schüler. 
fomme jpäter niemald dahin, ohne Linien und in gleicher 


Entfernung der Linien wagerecht fehreiben zu lernen. Die 
jenigen, welche diefer Anficht entgegen ftehen, berufen ſich 
auf vielfache eigene und Anderer —————— Sie ſagen, 
das Schreiben ohne alle Linien zu lehren, heiße eine ge— 
ſunde Methodik auf den Kopf ſetzen, und den Thurm von 
oben nach unten anlegen wollen. Einſ. tritt unbedingt der 


Behauptung der Letztern bei, und zwar aus folgenden Grün 


den: Nach den Gefegen einer guten Methode müffen die 
Uranfänge, Zwiſchen⸗ und Endpunkte genau abgeftect wer 
ben. Keine leichte Aufgabe! Geſchieht dieß nicht, und man 
Laßt ſchwache Schüler ohne alle Hulfsmittel arbeiten, 0 
werben fie auf große, unüberwindliche Schwierigkeiten fit 
Ben, fie trog aller Mühe umd Geduld nicht überwinden 
fönnen, und bald Luft und Liebe zum Schreiben verlieren 
müffen. Auch ift zu bedenken, daß das Schreibenlaffen ohne 
Linien gar leicht zum Fleinen, Erißeligen Schreiben Veran 
laffung giebt, Hiermit ift aber nicht gefagt, daß durch ki⸗ 
nien der Ältere, Fräftigere Schüler, oder der rafcher gehende 
jüngere fol aufgehalten und gehemmt werden. Jeder wirft 
bie Krücden und den Springftod weg, fobald er ohne die 
gehen ‚und fpringen fann. 

Sicher ift zu wetten, daß Lehrmeifter, die fich des fi 
ern Erfolges eines entgegengelesten Verfahrens rühmen, 
nur mit wenigen Schülern von Schreib-Anlagen ji 
thun hatten. | | 
- Um der ganz geringen Kraft möglich nahe zu kommen, 
verfiel die peftalpzzifche Schule darauf, zwiſchen Quadrate 
fchreiben zu laſſen ). — Andere fchlugen vor, fich anfang 
lich dazu acht oder vier magerechter Linien zu bedienen, 
Lankaſter läßt in Sand fchreiben, was Feine Nachahmung 
verdient. | | 

Aber, hört man die Kreunde der freien Künfte befor 


gend ausrufen: Wie, folche ſklaviſche Befchränfungen! 





*) Albreht Dürer Jeigte ſchon, »wie man mit Hülfe der Geomes 
tie die Buchſtaben, befonders die Verfalien, nad; Regeln und 9% 
wiſſer Proportion entwerfen muͤſſe.« — — 


— 
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Heißt: das nicht Gezwungenheit und Aengſtlichkeit abſichtlich 
erzeugen? — Nicht doch. Ein Lehrer, der ——— 
und aͤſthetiſches Gefuͤhl hat, — was unerlaßliche Be— 
dingungen ſind — wird den Schuͤler von der einen 
Seite binden und von der andern frei laſſen. Er wird 
die Geſetze der Buchſtabenverhaͤltniſſe den aͤſt— 
hetiſchen Anforderungen unterwerfen und das 
von abſtrahiren; — nicht umgefehrt, will er die 
Buhftaben in angenommene Formen zwängen, 
gleichviel wie fie ausſehen. 

Die nähere Angabe dieſer einfachen Verfahrungsweiſe 
muß bier wegfallen. — 

Einf, ift nach vielen Verfuchen feit kurzem auf einen 
‚Weg gekommen, ber die eben genannten und andere Erleich⸗ 
terungsmittel verlangt *). — Bor und nad, jo wie Au⸗ 
gen » und Handfraft zunimmt, fallen jene Huͤlfsmittel theils 
weiſe weg, bis endlich der Lernende auf einem höhern Stand» 

unfte frei fteht und frei handelt. Dabei ift er fich feines 
hung bewußt, und Fennt die Stufe, auf welcher er fteht. 
wo langfam, bleibt er zurüd, jo hat die Methode Feind 


d, 
Bei Fleiß, gehdriger Aufmerffamfeit des Lehrers kommt 
jeder ſo weit, als er feiner Natur nach fommen kann. Ru⸗ 
be, Befonnenheit, volle Kraftanwendung, Ausdauer, Ent 
widelung des Scharffinnes wird beftimmt und fcharf geforr 
dert: Vortheile, welche die gewöhnliche Methode nicht ges 
währt; und wenn fie bdiefelben erlangt, fo weiſet fie nicht 
die dazu nöthigen Mittel und Wege nah. Bei ihr tappt 
der Schüler gewöhnlich im Dunkeln, und ift dem zufälligen 
Gelingen uͤberlaſſen. _ | 

Ebenfalls fehlt noch bis jeßt die Einigung: Ob man 
denAnfang im Schreiben mit der Iateinifchen oder 
deutfhen Schrift machen müffe, und ob man das 
Zeichnen der Buchſtaben-Umriſſe von demSchat— 
tiren derfelben trennen, oder lieber beides zur 
gleich treiben laſſen folle! — | 

Hierbei folgende Bemerfungen: Die Volkshandſchrift 
werbe vorab gepflegt, dann folgt nach Furzer Zeit die fremde. 


) Vielleicht erjcheint bald eine praftifche Anleitung dieſes Lehrganges, 
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gIn methodifcher Hinficht ift es völlig eins, mit welcher 
— — mache. | 


Diie früheften Elemente liegen ſowohl in diefer, als in 
jener, und beftehen in Zufammenfegung allerlei’ geometri⸗ 


fchen Figuren ꝛc. Auch die vom Herrn Hönningbaus 


in Steindruck herausgegebenen lat, Lapidar + Buchitaben, 
Maarenzeichen, ıc., find fehr brauchbar. Diefe Borübungen 
zum eigentlichen Schreiben geichehen mit, einem gefchärften 
Griffel auf einer meishen Schiefertafel; — eimi gutes 
ra — Die Hand wird dadurch eher leicht, ald 
ud wer, 

Was das Gonturiren betrifft, fo ift Dies, wie beim 
Zeichnen, die Hauptfache. Ein Lehrer, der dieß für ſich ber 
handeln läßt — was befonders bei einer geringern. Schlr 
lerzahl anzurathen ift — der laſſe auf Belinpapier und in 
ziemlicher Größe fehreiben. Nachdem mehrere Buchftaben 
von derfelben Art und Größe in gleicher Lage moͤglichſt 
rein und zart entworfen worden, werben Die gelungenſten 
davon mit möglichfter Aufmerkffamfeit und Schärfe gleidr 
mäßig fchattirt. | ER 

Die auf diefe Weife von einem vorfichtig arbeitenden 
‚Schüler gemachten Buchſtaben werden vom Lehrer nicht viel 


beffer ‚gemacht werden fönnen, und fehen aus, als ob fe 


in Kupfer geftochen wären. Später fließt Schattiren und 
Conturiren in einander, und das Schreiben nimmt, was 
diefe Punkte betrifft, den gewöhnlichen Gang. an. — Se 
länger man bei diefen Uebungen Stand hält, je mehr ftählt 
fih die Kraft, und defto ficherer und fchneller find fyäter 
die Fortfchritte. Auf diefer wichtigen, ja der wichtigſten 
Schreibitufe, bildet fich die Sehkraft des Schülers unge 
mein, und es macht ihm, gleichviel — jünger oder älter, br 
fondere Freude, wenn er das, was er heute zur feiner um) 
des Lehrers Zufriedenheit gemacht hat, morgen beim Wie 
deranblicke nicht mehr fo gefällig findet. Natürlich, er er 
fennt bald in diefer ihm anfangs auffallenden Taͤuſchung 
ben täglich fteigenden Zuwachs feiner Bildefraft. Der Nicht⸗ 
paͤdagoge fehättelt ficher den Kopf, und wähnt, daß ſolches 


Arbeiten Angitlih und muthlos mache. Gerade das Gegen⸗ 


theil wirkt's. Andere werden fagen, fo genau. muͤſſe mail 
das Ding nicht nehmen, das fei Spielerei. Einſ. beruft 
fich daher auf jeden Sıpreiblehrer, und erinnert ihn an f% 
pen eigenen Bildungsgang, Hat er wohl zur Selbſtuͤbung 
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ganze Saͤtze gemacht? Oder ſuchte er nicht diefen ober jenen 
ihm fchwierigen Theil ſo lange mit aller Anftreugung. zu 
machen, bis er ihn völlig in feiner Gewalt hatte? Zuver⸗ 
läfjig that er das Letztere; er fchlug die Zeit nicht an, und 
ftrebte nur nach einem möglichft vollfommenen Gelingen eines 
Heinen Theiles. Ein deutlicher Fingerzeig, denfelben Weg 
auch bei Audern einfchlagen zu laflen. Die ganze Kräfti 
ung muß fich gewiffermaßen in den Fleinften Strichen und 
—** reifend vereinigen. Iſt es in anderer, hoͤherer Be⸗ 
iehung, ja bei jedem bildenden Unterrichtsgange nicht ders 
er e Hal? Sieht eine Zeichnung wie hingeworfen, hinges 
haucht aus, dann hat man ficher auf die kleinſten, unbe 
beutendften ‚Theile großen Fleiß verwandt.. Man erzählt 
von Fr. Hch. Jakobi, daß er ſich bisweilen Tage lang 
mit einem einzigen Gedanken umbergetragen, bevor er ihn 
zu feiner Zufriedenheit zu Papiere gebracht habe. Darum 
it aber auch, wie Kenner verfichern, feine Proſa fo Far, 
einfach und inbaltsfhwer. Der Mufifer geht nicht eher zu 
einer andern Paflage über, bis er Die vorhergehende ficher ' 
eingeubt hat, und fehrt immer zu denjenigen wieder zuruͤck, 
die ihm die größte Schwierigkeit machten. Ein gediegenes 
Wert 10 Mal geleien,  Fräftigt weit mehr, als 100 Werke. 
1 Mal. Diefe Beifpiele auf's Schreiben angewandt, lernt 
ein Schüler, wenn er Eine Stunde mit voller 
Kraft.an wenigen Buchſtaben arbeitet, unver» 
gleihlih mehr, ald wenn er mehrere Wochen 
vielerlei obenhin Schreibt. I 
‚Mer aber meint, gleich von vorn herein ließe ſich Flüche 
tigfeit mit Genauigkeit verpaaren, der bedenfe, daß zum 
Kaufen. nicht - Schnellfein Hilft, und man früher gehen, als 
laufen lernen muß, wenn man nicht alle Augenblicke fallen 
will. Eine flüfjige Hand, verbimden mit Schnelle und Deuts 
Jichfeit feßt Anlage und langzeitige Uebung voraus. Der 
Raſche ift allerdings bald am Ziele, d. b. bier, er hat alle 
Buchftaben von A—Z, fleine und große gemacht, und Eine 
oder ein Paar Seiten herunter zu ſchreiben, ift bald geſche— 
ben. Was find aber die Folgen davon? Veränderungsluft 
und Muͤheſcheu. Ein folder Schüler meint, e8 wäre bloß 
an den Vorfchriften gelegen. Er ſpringt von einer zur ans 
dern, und befieht man feine Schreibehefte, fo hat er in der 
Negel am Ende fchlechter gefchrieben, als zu Anfang ders 
ſelben. Der Lehrer giebt's zu, naͤhrt fogar diefen Hang, 
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indem er fihb nur im Stande fühlt, Durch etwas gan 

Neues den flüchtigen Schüler für einige Augenblide feſtz 
halten. Unpädagogifche Schreibmeifter gehen gar ſo weit, 
verjhlungene Frafturfhrift ꝛc. vorzulegen. Der Schüler 
ud den Magen verborben, und ber Lehrer will ihn Durch 

naltes Zucerbrod Furiren! Das Gclimmfte bei der 
Sache ift, daß dieſe heillofe Unart, zu arbeiten, leicht zur 
eingefleifchten Gewohnheit wird, und fih auf andere 
Sehraegenkänbe überträgt. Umgekehrt, gewährt ein 
guter Lehrgang aber unendlichen Nugen, auch wenn man 
ven ertenfiven fih davon getrennt denkt. Geſetzt, bei dem 
angedeuteten Gange lernte ein Schüler gar nicht ſchreiben, 
was natürlich nicht möglich iſt — fo wäre der intenfive 
Bortheil bedeutend genug. Wer einen Gegenftand 
ernſtlich treibt und feftbält, macht’8 bei den ans. 
dern auch fo, wenn er dazu fommt. Für zahlreiche 
Volksſchulen darf man die Anforderung‘ nicht zu hoch ſtel⸗ 
len, Im rechten Geifte des Lehrers wird Vieles und das 
Mögliche gefcheben. Bei unferer Unterfuchung fommt es nur 
auf die Nichtigkeit und Ausführbarfeit des aufgeftellten 
Lehrganges an. 

Noch ift fehr wichtig, daß dem Schüler fo früh als 
möglih Sinn für’d Schöne eingeflößt werde. Wo diefer 
Sinn Wurzel gefchlagen, da iſt viel gewonnen, und am 
ficherften dem fchlechten, ſchmutzigen Gefchreibfel vorgebeugt. 
Diefes Schönheitägefühl entfaltet fich am meiften durch das 
Bilden der zarten, haarfeinen Linien. Wohl tft zu befors 

en, daß man durch Die Aufftellung diefer Anforderung ans 

oße. Viele wollen nämlich grobe Kraftftriche und von 
haarfeinen Geformen nichts wiſſen. Zu zeigen, wo bier der 
rechte und der Abweg fer, geftattet der Raum nicht. Zur 
möglichen Ausgleichung laßt ung weder einfeitig noch eigens 
finnig fein, fondern mit Schiller fagen: »Wo Starfes 
fih und Miltes paaren, da giebt es einen guten Klang.« 

Hieran knuͤpft fich nun eine andere Bemerfung, die in 
eroiffem Betrachte noch mehr der Beruͤckſichtigung bedarf; 
de fteht mit dem eben ausgefprochenen Grundſatze in naher 
Verbindung; nämlih: Jeder Schreibfhüler muß da— 
—— werden, daß er bei den einmal ein— 

geübten Formen für die Zukunft verbleibt. 
| Allgemein wird die Nothwendigfeit dieſes Geſetzes ans 
erkannt, Man bleibt gern bei einerlei Vorſchrift, amd 
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wechfelt ungern mit Schreiblehrern, befonders, wenn ihre 
Handſchriften merflid von einander abweichen, Das tft 

aber noch nicht genug. Um den beabfichtigren Zweck ficher 
zu erreichen, muß ber Lehrer feine Schüler in ihren Ans 
ſichten recht zu_befeftigen fuchen. Dieß gefchieht, indem er 
das Für und Wider vielfeitig aufitellt; — furz, feine Uns 
termeifung mit Gründen belegt. Dadurch’ gerade befommt 
auch der Unterricht Frifchheit und Leben, hört auf, ein blo 
mechanifches Stummmwirfen zu fein, und erhebt fich zur Iräfe 
tigenden Weberzeugung. | 

Ein Schreiblehrer, ber nichts, Afthetiich genommen, 
uͤber feine -Gefchicklichfeit zu fagen weiß, nicht freiſinnig und 
unpartheiifch Die Mufter Anderer zur Vergleichung aufſtellt, 
und ihr Lobenswerthed anerfennt, der iſt nur ein halber 
£ehrer. Der Schüler fann unter ihm eine fchöne Hand 
ſchreiben lernen; allein. er befommt weder Halt, fichern Takt, 
noch freies Afthetifches Urtheil, und fpringt fpäter nicht felr 
ten von einer Handſchrift zur andern, ohne fich weiterer 
Gründe, als der des augenfcheinlichen Eindruds, des zu 
fälligen Gefallens bewußt zu fein. Er gleicht dem Rohre, 
Das. der Wind hin und ber weht. Einf, hat diefe unange⸗ 
nehme Erfahrung an fich jelber gemacht, in frühern Zt 
bald diefe, bald jene Schrift nachgeahmt und eine Zeit lang 
beibehalten, und das meiſt aus dem fonderbaren Grunde, 
weil fie Männern eigen waren, die er lieb gewonnen hatte. . 
Ein Lehrer aber, der die Gabe des Gebens und Nehmens 
befißt, und etwa ‘im freien Geifte der Poͤhlmann'ſchen 
Anweiſung ze. unterrichtet, der wird ohne Fehl den Schuͤ⸗ 
fer Sicher und feft maden: Schade, daß die Muſter⸗ 
fchrift zu diefem Werfchen nicht beſſer iſt! — ea 

Roh Etwas überden Werth des Schönfhreis 
bens, nebft allgemeinen Betrachtungen. 

"Das Bedürfniß und der Nugen der Kalligraphie ift 
zu befannt, ald daß man diefelbe noch zu empfehlen braucht. 
Wer wuͤnſcht wohl nicht, eine fchöne Hand zu leſen und 
fohreiben zu fünnen? Dem Bauer wie dem Edelmanne ges 
reicht fie zur Empfehlung. Auch dem weiblichen Gefchlechte ? 
Mit Ausnahme des gebildeten Theiles, foll es befier fein, 
wenn die übrigen das Schreiben nicht erlernen. Diejes ha» 
‚ ben nämlich in foͤrmlichem Ernfte einige gar vor» und über: 
fichtige Pädagogen verlangt, um Dadurch bei den Bürgerse 
maͤdchen — den heimlichen Briefwechſel zu. verhuͤten. —— 
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‚ Lieber Himmel! wenn alles das, was ſchaden koͤnnte, 
nicht erlernt werden fpllte, was möchte dann noch wohl 
um Lernen übrig bleiben? Ein anderer Geifterfeher, (man 
. Glanzow Kritik der Schulen ı.), bat noch in ber 
jüngften Zeit darthun wollen, das. Schreibenlernen fei für 
die Armere Landjugend eben nicht vonnöthen, und Fönne 
auch in ber Furzen Zeit ihres Schulbeſuches nicht erlerut 
werden, Was möchte unfer amerikanischer Schreibmeifter 
wohl zu diefer Juftigen Aufitellung fügen? — Wahrſchein⸗ 
lich: daß die gelehrten — oft den Wald vor lauter 
Bäumen nicht fähen, befonders, wenn es auf das Praktis 
che des Volksſchulweſens ankaͤme. | 
Daß man aber auch hierbei, fo wie-in allen guten 
Dingen zu weit gehen kann, daß ift nicht zu läugnen. Wenn 
manches Elternpaar den ganzen Werth des jugendlichen Um 
terrichtes nach den Fortichritten im Zeichnen und Schoͤn⸗ 
ſchreiben abmißt, fo iſt dieß ‚eben fo verfehrt, als went 
ein öffentlicher Lehrer feine ganze Kraft. auf diefe Kunſt⸗ 
fertigfeiten verwenden wollte, und darüber wifjenfchaftliched 
Beitreben und die nje auszulernende Lehrfunft and den Aus 
* verloͤre. Keinen oder wenig Werth auf Schreiben und 

eichnen zu legen, iſt eben fo verkehrt. Gerade Die dem 
Tenditen Lehrer machen ſich bisweilen diefer Einſeitigkeit 
ſchuldig. Sie ſprechen, Sprachen, Mathematik, Geſchichte ꝛc. 
gruͤndlich zu verſtehen, und feine Gedanken zuſammenhaͤn⸗ 
gend und ausdrudsvoll- zu Papiere zu bringen, fei unends 
ich mebr werth, und erfordere taufend Mal größern Geil, 
als bloß Buchitaben zu malen und eine Landfchaft noch ſo 
Ihön zu kopiren. Wer möchte dies laͤugnen? Doch Jedem 
das Seine. . 

Breitic, der Gelehrte bedarf des eigentlichen Schöw 
fpreibens nicht. Ihm genugt’s, möglichft fchnell und lesbar 
zu fchreiben. Nichts deito weniger bedarf er frühzeitig umd 
anhaltend eines guten Schreibunterrichtd. Dadurch wird 
feine Hand fich entwicdeln, und an Deutlichfeit, Feftigkeit 
und Schnelle unendlich gewinnen ; befonders, wenn der Lehr 
ver die muthmaßliche Bejtimmung eines folchen Schülers ind 
Auge faßt, und, nach Grreihung einer gewiffen Höhe, 
bemjelben mitunter methodiſche Anleitung zum kunſtloſen, 
flüchtigen Schreiben giebt. Wie traurig ift es doch für einen 
Mann, der den größten ‘Theil feines Lebens mit der Feder 
zu arbeiten bat, und meift jo ſchreibt, daß man beim erſten 


— 
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Anblick nicht weiß, ift es arabifch oder deutſch! Oder Edit» 
nen nicht Eörnichte, lebendige Darftelung und ſchoͤne Schrift 
Beifammen fein? Diele gebildete. Gefchäftsmänner heutiges 
Tages bemeifen dieſes. Iſt es nöthig, daß der Gelehrte 
auch eine fogenannte gelehrte, d. i. faum Iesbare Hand 
ſchreibt? Unter andern widerlegt dieß Herder, von dem 
Goͤthe fagt: »daß er eine fehr reinliche Hand ſchrieb.« — 
Um dieß beftätigt zu finden, betrachte man nur daß Fac 
simile von Herder, in »deſſen Lebens, herausgegeben von 
Döring. Man fieht es gleich dem Nachſtich an, daß die 
Urſchrift — (das Bruchftic eines Zeugniffes über einen 
eraminirten Sünglitg) ‚flüchtig entworfen worden ift, ımd. 
doch — wie deutlich und Fräftig! Sa, man kann fagen, 
die Charaftere find für die damalige Zeit fehört zu nennen, *) 


Zwar vergißt mar fehr leicht und bald über dem Geis 
fligen das zufällige Aeußere. Welcher Gebildete zöge z. B. 
nicht einen rein jiylifirten, gedanfenvollen Brief — felbft 
mit orthographiihen Mängeln — einem andern vor, der 
fih zwar durch Schönheit und Nechtfchreibung auszeichnet, 
übrigens aber feelenlos iſt? — Doch fei nicht das Eine 
‚ ohne das Andere. Macht eine gut audgearbeitete Rebe, 

ein —— Gedicht nicht doppelten Genuß und Ein⸗ 
druck, wenn beide mit richtiger, ſchoͤner Deklamation vors 
getragen werden? Und ift dieß nicht derfelbe Fall, wenn 
wir einen mit Geift entworfenen, in allen Theilen ſprach⸗ 
——— ꝛc. leſen, der auch zugleich ſchoͤn geſchrieben 


Mit Recht legen daher die gebildeten Frauen und die 
meiſten Geſchaͤftsmaͤnner fo viel Gewicht auf eine ſchoͤne Hand⸗ 
fhrift, und mancher junge Mann verdankte dieſer allein 
fein Fortkommen in der Welt. Bon allem diefem abgejehen, 
| j es nicht allein der Mühe werth, irgend eine Gefchickliche 

feit gründlich zu erlernen, um hierüber ein gültiges Urtheil 


2) Laͤßt fich wohl aus den Schriftzügen die Denkungsart, überhaupt 
das Wefen eines Menfchen entziffern? Viele — es. Ein⸗ 
ſender iſt nicht der Meinung. Welcher Scharfblick vermoͤchte z. B., 

in Herder's Fac simile Herdern zu erkennen? Daß meiſt 

der Flüchtige eine fluͤſſige, der Ernſte, Bedaͤchtige eine größere, 
ungelenkere Hand fihreibt, was will das im Ganzen fagen?. Trifft 
auch nicht immer ein, ; 
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fällen zu fönnen? *) Lernt man aus biefem Grunde nicht 
auch oft Mufit, Zeichnen, Tanzen und dergl. Künfte? 
Denn was man auch von dem bloßen Kenner⸗Ohre und 
»Auge (z. B. »der feinrichtenden Stalienere — wie Jean 
Paul fagt) jagen mag, fo wird Doch der tüchtige Aus— 
ber der Kunſt ganz anders ſehen, hören und empfinden, 
als derjenige, der nur Kunftfreund und Theoretifer ift, 
Nur in fo fern, als Jemand felber zu deflamiren verfteht, 
ift er auch im Stande, einen deflamatorifchen zen zu 
würdigen. Ohne diefe Eigenfchaft es dennoch thun wollen, 
verräth große Selbfträufchung. (Vielleicht über diefe -fchöne 
Kunſt ein anderes Mal) Und wie will man fcharf fehen 
und nachmachen lehren, was man felber nicht im Stande 
iſt, bervorzubringen? — Aus diefem Grunde find auch die 
beiten Schreibmufter fehr ſchwache Hülfsmittel, wenn bie 
Lehrperſon nicht felber ſchoͤn fchreibt. Der übrigen Erfor 
derniffe nicht zu gedenken. Anlage, einzelne Fälle, die das 
Gegentheil beweifen, entfcheiden im Ganzen nichts. 


Eine andere Frage:. Wann tft der Schreibun 


terricht als beendet anzufehen? — Alsdanı, 
wenn der Schüler feft ift, Feit ift er, wenn er zu 


jederzeit in den m meh⸗ 


rere Zeilen ohne alle Hülfslinien recht ſchoͤn 
ſchreibt, Gleichheit, Deutlichkeit mit einiger 


Fertigkeit verbindet, und ein — Ur 


theil über Schreibſchriften fällen Fanı. 
Wer es nicht jo weit bringt, der fällt Leicht zuräd, 
fo wie der Muſikſchuͤler für fich nicht weiter fommt, went 


er nicht auf dem Punkt gelangt ift, ein nicht gar Leichtes, 


ihm ımbefanntes Tonftüc fogleich vom Bflatte zu. fpielen. 
Oder ift das zu wenig? Und follen die »fchon im Schrei 
ben geübtern Schüler« fich auch in »verzierten Ueberſchrif—⸗ 
ten,« überhaupt im Ausſchmuͤcken durch freies Handzeichnen 
üben? Wahrlich fie haben in unſern Zeiten viel wichtigere 





”) Was foll man dazu fagen, daß die alte, ſchnoͤrkelvolle, gothiſche 

Druckſchrift wieder in Aufnahme gekommen ifl? Viele Zitel der 
Bücher, der öffentlichen Blätter zc. beftehen aus fo vertradten End 
chernen Formen, dab man mandmal feine wahre Noth hat, fie 
berauszuklauben. Warum zieht man unfere gewöhnliche, einfach 
fhöne Druckſchrift nicht vor? — Was die Mode nicht thut! 
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Dinge zu treiben. Etwas anders iſt ed, went fich, ein 
Schuler berufsmäßig als Schreibmeifter, Kanzellift ıc. 
vorbilden wollte. Schüler, welche die deutfche und englis 
fche Fleine und große Schrift ſchoͤn fchreiben Iernen wollen, 
haben ficher ihre Haͤnde voll damit; ift auch für’8 Leben genug. 
Wollen fie allenfalls die einfache Frakturfhrift, Waarens 
zeichen ꝛc. zwifchendurch einüben, fo wird dieß das Maris 
mum fein, und feine Schwierigkeit abjeten. Was drüber 
tft, ift vom Uebel! *) 





*) Die Schüler des H. van Scheven in Eiberfeld überfchreiten im 

Schoͤnſchreiben — faft das Mögliche. Die meiften 13= bis 14jaͤhri⸗ 
gen Schüler dieſes Kalligraphen fchreiben fo, wie man auf Stein 
zu jchreiben pflegt, alfo verkehrt, faft mit derfelben Geläufigkeit, 
Sicherheit und Schönheit, als vorwärts, Wer es nicht gefehen 
bat, für ben ift es in der That fehenswerth. A. D. 


VII. 


Ein Wort über die Beaufſichtigung 
| der Schulen. 


— 





Ein Schulvorſteher bat auf zweierlei zu ſehen: 1) daß 
Alles in der Schule geſchehe; 2) daß Alles für die Schule 
geföche — naͤmlich Alles, was den Zweck der Schule in 

nfpruch nimmt. Nun hat man in der neueften Zeit ange 
fangen, das Amt eines Schulaufſehers, Schulpflegers, 
Schulinfpeftors, oder wie er heißen mag, welches vorher 
in der Regel einem Manne anvertraut war, einem aus 
mehreren Perſonen beftehenden Gollegium zu übertragen. 
Was früher von Einem erwartet wurde, foll nun von Mei 
reren oder Vielen geſchehen. An der Spite dieſes Colle 
iums fteht ein Vorſteher, Vorſitzer, Präjes, der die Gr 
chäfte leitet, Gewöhnlich ift ein folches Amt in der Hand 
des Bürgermeifters oder Oberbürgermeifters, oder des Pfars 
rer, letztres befonders da, wo die Schule des Ortes mehr 
der Kirche, als der Gemeinde angehört, oder wo die Be 
wohner des Drtes alle einer Confeſſion angehören. Durch 
diefe Einrichtung ift alfo das collegialifche rincip, an die 
Stelle des monarchiſchen getreten; nicht der Wille eined 
Einzelnen, fondern einer Mehrheit gilt, die fich nach der 
Stimmenmehrheit richten muß. Nach meiner Weberzeugung 
muß ich diefe Umänderung nicht. für einen Forts, ſondern 
für einen Rücdjchritt in der Organifation des Schulmefend 
halten. Sch glaube Urfache zu der Meinung zu haben, daß 
nun die Schulen übler berathen fein werben, als fruͤherhin— 
Ich will meine Meinung zu begründen fuchen. 
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4) In einem Collegium, in welchem bie Glieber einander 
nebengeorbnet find, und Einer, der Ordnung und Leis 
tung bes ———— wegen, den Vorſitz fuͤhrt 
(als Erſter unter den Gleichen — primus inter pares), 
wird Alles, was gefchehen fol, der Berathung unters 
worfen. Dieß bringt in den Gefchäftsgang und die. 
Entſcheidung die Langſamleit. Das iſt nirgends gut. 

2) Da das — nicht jeden Tag, ſondern nur in (oft 
langen) Zwiſchenraͤumen zuſammentreten kann, ſo wird 
Manches, was der Beruͤckſichtigung nicht unwerth iſt, 
entweder vergeſſen, oder uͤberſehen, und wenn es zur 

Sprache gebracht wird, fo iſt nicht ſelten der guͤnſtige 
‚Augenblid des Handels ſchon vorüber. 

3) In der Regel leitet in einem Kollegium einer vie Mei⸗ 
nung der übrigen. Gemwöhnlih wird es derjenige 
fein, welcher ſich vor den übrigen durch Sachkenntniß 
und Intereſſe für Diefelbe auszeichnet. "Entweder ift es 
der Dirigent des Collegs, oder nicht. Im erften, güns 

. ftigeren Fall wird er durch die Nothwendigfeit, die Col⸗ 

legen zur Berathung zu ziehen, wenigfiend aufgehalten, 
‚nicht Selten unangenehm beläftigt und häufig ermübet. 
Im andern Falle tritt aber faft nothwendig die Ermüs 
dung ein. Auch wenn die anderen alle gleich mit ja bei 
der Hand find, fo muß jede Sache doch zur Sprache 
gebracht werben; die Zeit geht mit wenigftens unnuͤtzen 
Diskufjionen verloren; oft wird auch das Gute, was 
ein anderer, ald der VBorfiger vorfchlägt und will, durch - 
- dieſen, weil er. einmal den Vorſitz führt, paralyſirt. 
Kurz, der Gefchäftsgang ift weitläuftig und ſchwieri 
und ermitdet und lähmt in der Pegel gulent alle, ſelb 
ſolche, die Anfangs viel Eifer und Sinn für Schulan⸗ 
gelegenheiten hatten. 2 

4) Nimmt man hinzu, daß das Intereſſe der meiften Glie⸗ 
der der Schul» Eollegien an Schulangelegenheiten klein 
ift und ed eigentlich in der Regel des Außeren Spornd 
bedarf, um daſſelbe im etwa vege zu erhalten, fo bes 
greift man leicht, daß ein erfhmerter Geichäftögang 

—uletzt alles in Stillftand und Stodung verfegen kann. 
Ich kann mir daher von der Ernennung jtädiifcher Schuls 

Commiſſionen und Schul» Gollegien an ber Stelle einzelner 

Männer, welchen die Leitung bed Schulwefend anvertraut 

war, ober wenigftiens anvertraut werden follte, unmoͤglich 
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Heu für die Schule verſprechen. Ein Mittelweg zwiſchen 
beiden wäre nach meinem Beduͤnken der erſten Einrichtung 
in: jedem Falke. vorzuziehen. Wo ein Schul» Collegium ers 
nannt ift, da wähle dafjelbe aus feinen Gliedern einzelne, 
welche von dem Collegium mit einzelnen Zweigen der Schul 
verwaltung beauftragt. und im Namen. des, ganzen Colle⸗ 
giums zu handeln beauftragt werden. Es wuͤrde dadur 
mehr Schnellkraft — werden. Man koͤnnte z. 
ein dazu paſſendes Mitglied mit der Leitung einer einzelnen 
Schule, oder mit dem Innern derſelben, ein anderes Mits 
glied mit den Außern Cöfonomifchen) Angelegenheiten beaufr 
tragen. Freilich greifen bei einer Anftalt aͤußere und innere 
Be ig in einander, und Häufig ift ein Gegenftand 
theils Außerer, theils innerer Natur. „. 
Dabei entftehen dann leicht Gollifionen und Schwierig 
keiten, und Lähmung und Paralyjirung der Thätigfeit und 
des Strebeng der Vorſteher iſt davon die nothwendige * 
Immer moͤchte es daher nach meiner Anſicht und Erfahrung 
gerathener ſein, die Leitung ſaͤmmtlicher Angelegenheiten eis 
ner Schule einem fachkundigen und fir das Intereſſe der 
Schulen belebten Manne zu übertragen. Ich bin uͤberhaupt 
überall, wo es auf wirkliches Handeln nach gegebenen Gr 
ſetzen antommt — und die Schulen ftehen ja unter beftimm 
ter Geſetzgebung — für das monarchiſche Princip, Es ge 
ſchieht font nicht, was die Geſetze vorſchreiben. Einer er 
wartet dad Handeln, befunders wo daſſelbe mit natürlichen 
Schwierigkeiten und Verdrieplichkeiten zu kaͤmpfen hat, vor 
dem Andern, Einer fchiebt ed auf den Andern. Und e 
bleibt Altes beim Alten. Die Gefetse find da, aber fie wer 
den nicht ausgeführt. Nun iſt es ſchlimmer, als wenn di 
Gefege gar nicht vorhanden wären. 
An wen foll man fih num halten? Wen wegen derNict 
befolgung der Gefege für verantwortlich erflären? — €# 
geht nicht. Wir wollen ein Beifpiel aus dem Leben neh 
meit. Unſer für wahre Aufflärung, für Unterrichts und 
Erziehungsangelegenheiten des Volks fo Hoch intereflirter 
König hat in einer eignen Cabinetsordre befohlen, daß alle 
Kinder die nöthige — und Beſchulung empfangen 
ſollen. Dem gemaͤß haben die koͤniglichen Regierungen der 
ordnet, daß.alle Kinder zum Schulunterricht. heranzuziehen 
find, Es ift genau beftimmt"worden, auf welche Weiſe ſelbſt 
bie Fabriffinder und einen Viehhirten den unentbehrlichſten 


| 
= 
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Unterricht empfangen follen. Lauter zweckmaͤßige, herrliche 
Maapregeln. Aber num gehe man, nachdem dieſe Gefeße 
anderthalb oder zwei Jahre beftehen, einmal durch die Schus 
len des Landes hindurch und fehe zu, in wie weit vielen 
Berordnungen, deren Heilfamfeit Niemand verfennen kann, 
nachgelebt wird, und — man wird fich davon überzeugen, 
ob die Ausführung überall den rechten Händen anvertraut 
ift: Denn die Ausführung ift an den meiften Orten ents 
weder .npch gar. nicht werfucht, oder nicht durchgeführt wors 
ben. Was helfen nun die herrlichen Verordnungen? Wo, 
wie im Landfreife Solingen, ein für das Wohl feines Kreis 
ſes, folglih auch für die Untermeifung des Volks, erglühter 
Landrath wirkt, da geht e8 gut, und da iſt, dadurch, daß 
ed geht, der Beweis geliefert worden, daß es gehen kann, 
was man an andern Orten geläugnet hat, fo wie an mans 
hen Orten die Lehrer dadurch, daß fie leben — wie jener 
Hartherzige behauptete — beweilen, daß fie von ihrem Ger 
halte leben Fönnen. ———— | 
“Wo aber die Ausführung jener wichtigen Verordnungen 
den Händen einer Mehrheit von Männern anvertraut wors 
ben iſt, da ift entweder wenig, oder nichts geichehen. Wo 
find die Männer, welche Eifer, Muth und Aufopferungss' 
fühigfeit genug befigen, um alle die Fleinen und deßwegen 
jhon fo Ichwer zu befiegenden Hinderniffe zu bejeitigen ges 
eignet find? Diefelben find ſehr felten, aber es giebt ihrer 
noch. Und diefe lähme man daher ja nicht durch Schwers. 
fälligfeit der Gefhäftsführung und meitläuftige, nichts ers 
heilende und zu nichts führende Berathungen. Während der 
Zeit, daß man fich zum Befuch der Sigung des Schulvore 
ftandes rüfter und dafelbft bis zum erfolgten Zufantmentritt 
Aller zu warten hat, ift von einem thätigen Manne fchon 
manches Heilfame für die Schule angeordnet und ausgeführt, 
Natürlich muß man einem folchen Manne nicht nur den Bes 
fehl, fondern auch die Macht zur Ausführung der Befehle 
anvertrauen. Dann fann man ihn dafuͤr verantworlich ers 
Elären, wenn nicht gefchieht, was gefchehen fol, und ihn 
antaften und belangen, wenn es noͤthig ift. Publikum und - 
he wiffen dann, an wen fie fich zu halten haben. 
hne Machst giebt es Feine Verantwortlichkeit, und obne 
diefe fehlt in der Regel die Thaͤtigkeit. Es ift etwas Schoͤ⸗ 
nes und Serrliches um die Begeifterung. Aber man fol 
im Allgemeinen nicht auf fie rechnen. Auch — die feſte 
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‚Verbindlichkeit und Berantwortlichkeit fie noch gar nicht ans, 
Man überlafie daher die Ausführung heilfamer Maaßregeln 
nicht dem möglichen guten Willen Einzelner, jondern nehme. 
e in fefte Verpflichtung und Verantwortung. — Aber — 
t man gejagt — wenn ein Einzelner mit der Verpflichtung 
rAusführung die Macht zur Ausführung übertragen erhält, 
o ift die Möglichkeit gegeben, daß Gewaltftreiche gefchehen 
nnd der Einzelne feine Macht überfchreitet, da das Geſetz 
unmöglich alle Fälle vorgefehen haben kann. Freilich kann 
ber einzelne Menſch, weil er Menfch ift, zu viel, vielleicht 
auch hier und da das Berfehrte thun, aber das ift in allen 
Berhältuiffen, wo Menfchen thätig find, nicht anders, 
- - Spl darum, weil einmal zu weit gegangen werden, 
ober Verkehrtes gefchehen kann, nichts gende en? Rah 
meiner Meinung ift es weit befier, die Möglichfeit zu ger 
—** daß einmal das Verkehrte geſchehe, als daß nichts 
geſchehe. | | 
Ä Die ich daher auch die Sache betrachten mag, ich ſehe 
nur, was die Leitung der Schulen von einer unmittelbar 
vorgeſetzten Behörde betrifft, darin das Heil, daß die Aus⸗ 
führung der zum Beten der Schulen gegebenen Verorbnuns 
gen überall in die Hände eines Mannes gelegt werde. 
Diefes ſetzt freilich voraus, daß berfelbe ein Kenner 
und Verebrer der Sache fei, für welche er angeftellt 
it. Eine in Schulangelegenheiten unerlaßliche Bedingung, 
weil ed darin weniger auf Äußere, ald auf innere Leiftun 
gen, * ſich keinem Rechenexempel unterwerſen laſſen, an⸗ 


Man ſuche daher, unabhaͤngig von einem Stande, in 
jedem Orte Eng Mann zum Schulauffeher heraus, 
welcher am meiften durch Sntereffe und Liebe. an die Schule 
gefefielt iſt. Diefe Liebe pflegt nicht ohne Sachkenntniß zu 
entſtehen. Dann und nur dann ift das Schulmwefen eines | 
Drted gut berathen, wie 3.8. das Armenfchulmefen in Bon, | 
bem der weltliche Stadtrath Angelbis vorfteht, und daffelbe 
mit Liebe, mit Sachkenntniß, mit wahrer Aufopferungsfoͤ⸗ 
higleit und mit dem beſten Erfolge leitet. 





VIII. 


Wunſch, den Klein-Kinder⸗Unterricht 
betreffend. 





Da nach dem allerhoͤchſten Befehl Sr. Majeſtaͤt des Koͤ⸗ 
niges in allen Provinzen Preußens die Kinder vom vollen⸗ 
deten 5ten Jahre an die oͤffentlichen Schulen beſuchen muͤſſen, 
ſo entſteht daraus fuͤr die Lehrer die wichtige und ſchwere 
Aufgabe, darauf zu ſinnen, die paſſendſten Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnde fuͤr ſolche kleine Kinder zu finden und die gefundenen 
dem kleinen kindlichen Geiſte gemäß zu behandeln. 

Nach meiner Anſicht kommt es bei dem fuͤnfjaͤhrigen 
Kinde am meiſten darauf an, die Aufmerkſamkeit deſſelben 
ie fefieln, es zum Berftehen und Sprechen. des Hochdeutſchen, 
berhaupt zum Sprechen anzuleiten, es in nuͤtzlichen (mes 
chaniſchen) Handfertigfeiten fleißig zu üben und durch. den 
gen en Unterricht belebend und reizend auf das Kind einzus 


en. 

Wenn ed wahr it, daß es der durchaus gefchickten Leh⸗ 
ver uͤberhaupt nicht viele giebt, fo iſt ed eben jo wahr, daß 
ed der geſchickten Klein KinbersLehrer verbältnißmäßig noch 
weit. weniger giebt. Zum Lehrer ganz oder zum Theil ers 
wachfener Menjchen Fan. man fich bilden; der Klein» Kins 
bersXehrer wird’ geboren. Aber freilich kann der bildfame 
Menſch auch in dick Stüde viel thun. Es erwaͤchſt daher 
jest für die Seminarien die befondersd wichtige Aufgabe, ihre 
3 glinge fruͤh zum Unterrichte ganz Fleiner Kinder anzuleis 
ten. Diefer ftellt dem Lehrer überhaupt bie. fchwerfte paͤda⸗ 
police Aufgabe. Denn je jünger und unreifer der Menich 
ft, befto fchwerer ift die Aufgabe feiner Bildung. Wer 
gruͤndliche Kenntniß feines Faches befigt uno fprechen kann, 
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fann Studenten unterrichten und predigen, Aber zum Kite 
berlehrer gehört mehr. Diefes it ein Grund, warum viele 
ebildete Männer die Loͤſung diefer Aufgabe gar nicht vers 
uchen, fondern vielmehr nicht nur die ganz Fleinen Kinder , 
fondern auch die 12⸗ und 14jährigen Knaben und Mädchen 
wie Papageien behandeln, Sie fprechen ihnen die Sache 
E lange vor, bis fie diefelbe koͤnnen, oder, da dieſes muͤh⸗ 
am wäre, jo reichen fie ihnen. die Maſſe in einem Buche 
und laſſen diefelbe auswendig Jernen und auswendi 
Beriagen. Diefes Wort bezeichnet die Operation und die 

irfung vortrefflih. Denn es bleibt bei den Kindern wirfs 
lich Alles auswendig; Nichts dringt von ſolchem Papageiens 
thum in das Inwendige. — Das fol fih nun vor allen 
Dingen der Klein» KindersLehrer merken. Diefer fol die 
kleinen Menfchen gleich als kleine Geifter behandeln und-fie 
fo lehren, wie junge Menfchen gelehrt, nicht, wie, junge 
Staare abgerichtet werben: 

Ich wuͤnſche, daß geuͤbte Lehrer ſolche Uebungen mit⸗ 
theilen, wie ſie mit kleinen Klindern vorzunehmen ſind, zur 
Anbahnung eines vollſtaͤndigen Leitfadens fuͤr den erſten 
Kindesunterricht, damit derſelbe aufhoͤre, eine Kindesqual 
en und um dem jetigen dringenden Bebürfniß vieler 


ulen und Lehrer zu entiprechen, 


Da er 

Die Nothmendigkeit,. die Kinder 
zur Belinnung und pur Einkehr in 
| fih zu gewöhnen. 





Ob nicht folgende Behauptungen ſtrenge, 
Allgemein gültige Wahrheit enthalten ?! — 


Wer nicht mit fich felbft umgeht, nicht in- ftillen Stuns 
ben mit fich jelbft in lauterer Sprache redet, nicht Umgan 

pflegt mit feinem Geiſt und feinem Gewiffen, nicht vo 

Harer und zubiger Befinnung die Grundfäge feines Hans 
delns, die Quelle feiner Gefinnungen prüft und laͤutert: 
ber geht auch mit Gott nicht um, dem ift die. Unterhaltung 
mit Gott nicht Herzensbebüärfnig, dem ift die Gewiſ— 
fenhaftigfeit ein unbefanrites Ding, dem fehlt derjenige Grab 
der rubiaften Beforinenheit, ohne welchen der eigentliche 
Menſch in ber Negel im BDienfte der Welt und hpnöben 
Selbſtſucht untergeht. Sehr viele Menſchen leben in dem 
Gewirre der Gefchäfte und Äußeren Beziehungen faft ein 
rein aͤußeres, abgeglättetes und abgeflachtes, raffinirtes - 
Leben; die Gefchäfte und Verhaͤltniſſe, die Leidenfchaften und 
Begierden, die Gewohnheit und Geiftesträgheit laſſen fie 
nie zur Befinnung kommen. Sie. führen eigentlich ein Leben 
ohne rechte, Fate, ‘tiefe — ——— Ich meine 'hier das 
Belinnen des Geiftes. über fich felbft, über feinen ewigen. 
Beruf, über feinen Zuftand in Betreff der Tugendgefinnung 
und Gottähnlichfeit. Sehr vielen. Menfchen fcheint . diefe Art 
bes innern Befinnens und ein in folcher Weife ernft befons 
nenes ‚Leben fremd zu bleiben. Es find in der Regel vers 
lorne Menfchen, die ber Strom ber Außeren Berhältniffe 


und die Fluth der inneren Leidenfchaften mit ſich dahin führt. 
Dem Reiche der geiftigen Welt, wo die finnige Betrachtung, 
ein gottvertrauendes Selbfibewußtfein berrfcht und wo ver 
Geift des Chriſtenthums das Scepter führt, gehören fie 
niht an. — 

Sind diefe Behauptungen wahr, und fragen wir nad 


der Duelle diefes augenfälligen Verderbens, fo tritt ung eben 


die Befinnungslofigfeit als eine Hauptquelle deffelben entges 
gen. Diefe Menfchen befinnen fich nie recht; fie leben in 
ewiger Zerftreuung; fie finden nie Zeit, Sragen an fich felbft 
zu richten, oder fie haben nicht Stetigfeit genug, dieſelben 
zu beantworten. Da beißt es in der Regel: Morgen, mors 
gen — dann, wenn das und das gefchieht, und jo weiter, 
wie die Ausreden des erfindungsreichen Berftandes heißen. 
Wenn es nur einmal’gelänge, folche Leute, die oft nur in 
roßem Irrthum über ihren Zuftand und den Zwed des Das 
eins befangen find, zum Stehen zu bringen, zum Zwiege⸗ 
foräch mit ihrem Gewiſſen, in dem Haren Bewußtfein dei 


Allgegenwart und Heiligkeit Gottes: fo wäre ſchon viel ges 


wonnen. Denn es fehlt ihnen wirffich an der klaren geiftis 
gen — — Es iſt dieß nach meiner Anſicht eine unend⸗ 
lich wichtige Eigenſchaft (ohne welche der mit Leidenſchaften 
ausgeruͤſtete Menſch nicht thut, was recht iſt, nicht iſt, was 


gut ift, und nicht wird, was Gort gefällt) — die rehte, 


are, einfichtsvolle Befinnung des Menfhen 
über ſich ſelbſt. - | 


Sch rede hier von biefer wichtigen Eigenfchaft des ins 
nern Menfchen, weil ich fie für eine Bedingung bed gottfes 
Ligen Lebens halte, und weil ich glaube, daß dem Kinde diefe 
Eigenfhaft in der Schule angeeignet werden muß. Sm 
der Schule. Woher fonft fol fie dem heranmwachfenden Mens 
fchen fommen? — Bon den Eltern? Allerdings, aber man 
findet dieß nur in einzelnen, leider feltenen Fällen. 
die Mehrzahl der Eltern kennt eben felbft die rechte Befinnung 
nicht. Die Vielfachheit der Befchäfte und oft auch der Drang 


und Druck des Lebens laſſen nicht dazu fommen. — Alfo in 


der Schule, nämlich in der durch Zucht, Ordnung und =. 
geregelten Schule, durch den freundlich ernten, gewiſſenhaf⸗ 
ten, durch den Geift des Chriſtenthums geläuterten, befons 
nenen Lehrer, welcher die Erziehung feiner Schüler >» 
tugendhaften, befonnenen, chriftlichen Leben anſtrebt. Das 


- 
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iſt wire der großen Aufgaben des erzlehenden Lehrers: die 
Schuͤler zur wahren Beſinnung zu führen, 1 
Manche Schule iſt dazu gar nicht geeignet und loͤſet 
diefe Aufgabe. nicht, kennt fie vielleicht and) nicht: Da iſt 
ja.in vielen Schulen ein fo wildes Außered Treiben, Gelaͤrme 
und Geklapper «mit. Rechentafeln und Gchieferftiften, - mit 
Holzſchuhen und Mäuleriz; da herrfcht in andern eine wild 
unrubige Thätigfeit mit Buchftabennafchinen und Ziffern 
da rennt und fchreiet mancher Lehrer jelbit ſo unruhig wilb 
unter die wilde Menge, daß weder‘ du ruhige Before 
nenheit des Lehrers, noch der Schüler jemals zu denfen iſt. 
Wild rennt ja an manden. Orten die Tugend. bei dem Glo⸗ 
eenfchlag in die Schule, und. wild ftrömt fie mit ‚dent legten 
Stodenkhlage wieder heraus. Stehe ftil, unruhiger, red» 
: ich meinender Lehrer, und befinne dich jelbft, ob es alſo 
recht und gut ſei? Frage dich, welche Wirkungen folcher 
unruhige Zuftand deiner Klafie hervorbringen muß? Berathe 
felbft mit ruhiger Befonnenheit die wichtigiten Atıgelegenheitent 
deiner Schüler! Bon dir muß die Befonnenheit ahögehenz 
durch deine Befonnenheit muß der Schüler Beſonnenheit ler⸗ 
nen; durch dich muß er fich befinnen lernen. Der . junge 
Menfch Iebt in ber. Befangenheit der Außern Welt: - Seine 
Lebendigkeit und Bewegungsiuft treiben feine Kraft nach 
außen. Du follit fein Auge nach innen richten. Bon 
felbft nimmt er nicht. Rath mit feinem Gewiſſen; von- felbft 
ſpricht er wohl mit Stecdlenpferd und Puppen, mit Blumen 
und Thieren, aber nicht. mit feiner eigenen Seele. Du, 
Erzieher, ſollſt die Stelle feines Gemifjens vertreten; bu 
follft :die Sprüche des Gewiſſens an ihn richten; vor bir, 
dem Hochftehenden, Bertrauenswerthen, Wahrhaftigen fol 
er wandeln, wie ber Geprüfte und Gelaͤuterte vor feinem 
Gewiſſen. Du follft vor deiner Jugend in Treue und Uns 
ſchuld daftehen; du follft durch Worte und Haltung fie ge 
woͤhnen, .die geifige Selbftbefinnung zu fernen. Das aber 
gelingt nicht unrubigen, twilpen Treiben; das gelinge 
nur: in ſtiller „Zucht, in Reſpect Sitte. Tritt im Geiſte 
mit mir: in die Maͤdcheuſchule jenes befonnenen Mannes in - 
jenem‘ gewerbreichen, unruhig bewegten Thale; wir treten 
im eine: Kinderkirche. Unfer Herz ſchlaͤgt bei dem Eintritt, 
and wir ſelbſt werden: ſtille. Der: Lehrer uͤberſieht mit ru⸗ 
bigem;: freundlichem Blicke, worim das Gefühl des; Dankes 
gegen Gott und der Wille, den neuen Tag in dom Gedanken 
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ihn, den Heiligen, Gütigen, Gunaͤdigen, nuͤtzlich und 
ibringend zu bemugen, - leſen ift, die eben ftil einge» 
gretenen Mädchen, deren Auge an dem Blicke des treuen 
Lehrers —— Mahrhaftig, ich wüßte nicht, was ergreis 
fender, herrlicher auf Erben wäre, als folche Erfcheinun 
ier iſt Gottesdienſt, bier iſt Kirche, bier ift die. Schule 
an hörte es nicht, Ä 1 
> Der Lehrer betet in einfältigen Morten, bie: gefühlten 
Danf für neue Wohlthaten ausſprechen. Als die größte 
wird: das Föftliche Geſchenk der Religion durch Jeſum Chris 
ſtum und die neue Gelegenheit, in lebender Gemeinſchaft 
zu gegenfeitiger Veredlung zu wirfen, gepriejen. Die Kins 
der jchließen mit fanftem Geſange. Nun beginnt der Res 
Kigionsunterricht, die Belehrung uber Pflicht, Beſtimmung 
und Glauben, in glei ruhiger, feiter Haltung, in edler, 
fiiller Einfachheit und in ungefünftelter. Rede. Kein. Kind 
wendet den Blick von. diefem Manne, feine fchiefe Bewe⸗ 
ung; des Körpers, feine Spielerei mit Händen und Füßen, 
eine Störung. Der. Religionsunterricht ift zu Ende. Nun 
werde, meint du, das unruhige Treiben begimen, Dr 
ierft, und, wenn bu anweſend bift, du irrft mit. Verwun⸗ 
derung und Freude. Es berriht die. gleiche Ruhe und 
Stille, die gleiche innere. Lebendigkeit und Ergriffenheit: von 
iden Seiten, der gleiche Geift, die. gleiche Beſonnenheit 
in. dem Nechens und jedem andern Unterrichte, wie in 
dem Peligionsunterrichte. Du mollteft eine halbe. Stunde 
jn der Schule verweilen; du bleibft bis aus Ende; du kannſt 
nicht weg. Wie du dich ergriffen fühlteft durch Frage und 
Antwort in dem Unterrichte über Glauben und Hoffen, alfo 
ftehft du verwundert da über die Gewandtheit in der Ber 
handlung der Zahl, über die Reinheit und Schönheit der 
Schreibhefte, über die Fertigfeit im Lefen und Ginger, 
wie über a: en Ka am bie ge bed To⸗ 
nes und Geiftes in Allem, Das, Freund! ift die Wirkung 
des religiöfen Gemüthes des Lehrers; das iſt Folge feiner 
Gewifienhaftigkeit und Bejonnenheit. Durch fie werben bie 
Kinder religiös, gewiſſenhaft und beſonnen; burch fie lernen 
fie mit einem eblen Freunde, dem fie Lehrer nennen und den 
fie achten und lieben wie einen Bater, umgehen, durch ihn 
mit ihrem Gewiſſen reden und bie große Kunſt der innerem 


eine Schule edler Menfchheit. — Die. Mädchen erheben fich, 
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Beſonnenheit. 
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. Im Reben zeigen fich die Früchte bes flillen gottgefäli- 
Wirkens biefes Mannes. a weibliche oh Slamt 

ih aus. durch die unausbleibfichen Früchte folcher Schuls 
| — Du fragſt, wo dieſe Schule zu finden ſei? 
Frage nit! Gie iR zwar, aber beine Aufgabe iſt es, zu 
machen, daß man in gleihem Sinne nad deiner 
Schule frage Dann ü auch deine Schule ein Ort, wo 
man lernt, mit fich ſelbſt umzugehen, in jtillen Stunden 
in Lanterfeit mit ſich felbit zu reden, Umgang zu pfles 
en mit feinem Geifte und feinem Gewiffen, mit Harer Bes 
onmenheit bie Grundfäße. des Handelns zu prüfen, die 
Duelle, aus welcher reine Gefinnungen fließen, zu laͤutern, 
und Freude zu haben an bem heiligenden imgange mit dem, 
ber allbeilig jft. — | | 
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»Alle Menfchenerziehung ift nur im dem Staate und für ben Staat, 


nur in Gemeinſchaft möglidks 
Grafer in der Elementarfchule für's Leben. 


Die Wahrheit muß ausgefprocen werben; denn der bekannte Sprud, 


»bie Wahrheit erfeugt Haß« darf dem Freunde der Jugenderzie 
bung in Hinfiht auf einen fo wichtigen Gegenftand ben Mund 
nit fperren; fondern der Spruch »liebe mehr die Sache, alö die 
Perfon« muß fein Gefeg fein... 

| Derfelbe, 


Es giebt ehrgeizige Pädagogen, welche dem Lehrerftande in der eis 


gennüsigen Abfiht ſchmeicheln, fich Xefer zu verſchaffen und 
einige Geltung zur gewinnen. Diefe tragen zur Vermehrung der 
unbehaglichen Stellung des jegigen Lehrftandes bei. Sie find. die 
falfchen Freunde beffelben. Ihnen müflen Männer entgegentreten, 
welche ohne —. vor Tadel die Verkehrtheiten der Schule und 
ber Lehrer offen fchildern, und die Mittel zur Abftellung angeben. 
Anfangs werden Manche darüber zuͤrnen; zulegt aber werben 
alle redlich denkenden Lehrer ihmen die fchärfe Rede Dank wiſſen. 
er Allg. Schulzeitung. 
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Ueber öffentliches Leben und Gemeinjchaft.*) | 


» Staatswiſſenſchaft iſt dem Natiönalerzieher eben jo unentbehrlich, 
als Religionswiſſenſchaft dem Menſchenerzieher. « GSraſer. 
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Welches die wahren Zwecke des Staates ſeien und ob 
überhaupt nur bei der bürgerlichen Geſellſchaft von einem 
Zwede die Rede fein- könne? Darüber find die Meinungen 
der Gelehrten verſchieden; wie denn uͤberhaupt, fobald es 
allgemeinen Anfichten, Zweckbegriffen oder Princiyien einer 
Sache gilt, die außer dem Verkehr des — Lebens 
liegt, fi die Meinungen der ſelbſtdenkenden Menſchen wun— 
derbar durchkreuzen. Es iſt nun einmal das Loos des menſch⸗ 
lichen Verſtandes, — ſo zeigt es wenigſtens die Geſchichte 
der Wiſſenſchaften bis auf den heutigen Tag — daß er ſich 
in feinen hoͤchſten Zweckbegriffen und Principien zu feiner 
in ſich unumſtoͤßlich gewiflen, alle, zu allen’ Zeiten gleichftark 
befriedigenden, Anſicht erheben kann, Die, wie etwa in der 
Mathematik, einen jeden der redlich Forfchendeit mit gleicher, 
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H Tür den gebildeten, oder nach Bildung ftrebenden Mann: bedarf 
„gg wegen der Aufnahme biefes Aufſates in, diefer päbag, Zeitichrift 
Reines rechtfertigenden Wortes." Außerdem dürfte ich nur theils auf 
x12: den erſten Aufſatz des erſten Heftes EI Bb, der Rh. BL, aufmerk⸗ 
nrſam machen/theils dies richtige Anſicht griechiſcher Denker (des Ari⸗ 
ſtoteles z. By, daß die Erxrʒiehungswiſſenſchaft ein Theil der Staats⸗ 
viſſenſchaft ober der Politik jei, in Erinnerung bringen, Der Erz; 
“ gieger ſoll für's Leben erziehen. Die Form des Lebens in der Ges 
* Ha ift der Staat, Darum’ darf dem Erzieher eine Flare Ans 
% ſicht Von den wahren Zwecken des Staats nicht abgehen, A,’ Di" 
MH. Bl. 2ten Band. Steh Heft. 4 
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Er Gewalt zu derfelben eg und demfelben 
usfpruche nöthigte; obgleich einem jeden Far ift, daß es 
in einer und berfelben Sache eben fo wenig zwei Wahrhei— 
ten geben könne, als im menfchlichen Geifte zwei Vernünfte 
neben einander wohnen fönnen, fo wenig als ed eine Plu— 
ralitaͤt des Bewußtfeind giebt, oder die Gegenftände dieſes 
Bewußtſeins auf mehr als auf ein Sch bezogen werden koͤn⸗ 
nen. Wo wollten wir auch mit noch einem andern hin, 


enn fo zu fragen erlaubt ift? — So find die Philoſophen 
——— der Waͤhrheit und den Urgrund der Dinge, 
die Naturforſcher uͤber den Begriff der Kraft und der Bil— 


bung ber Keime, die Geſchichtſchreiber über das oberſte Prin 
cip des Mölferlebend nichts weniger als uͤbereinſtimmend 
und einig unter einander. So fragt man unter den Aerzten 
vergeblih nach einem Principe des organifchen Lebens und 
der —— des Geiſtes mit dem Leibe, die Juriſten 
geben einen unbefriedigenden Begriff von Recht und Geſetz, 
und endlos ift der Streit. unter den theologiſchen Secten. 
Iſt's da num wohl befremdend, daß aud die Meinungen 
der Staatögelehrten über den Begriff und Zweck des Etaw 
tes von einander abweichen, oder gehört nicht vielmehr eine 
Uebereinſtimmung in diefen Dingen noch zur Zeit zw den 
größten Wundern ? Ä 
Vom denen, welche meinen, daß es für den, Staat be 
fimmte Zwecke gebe, nehmen einige Das Rechtsgeſetz und die 
jere Sicherheit für einen ſolchen, andere die allgemeine 
oblfahrt und Gluͤckſeligkeit, ein dritter die Bewölferung, 
iu vierter den Ackerbau, ein fünfter Aufklärung und Citk 
lichkeit, ein jechster die Humanitaͤt umd die Wuͤrde des Mew 
fen , ein fiebenter, das Individuum zur Gattung auszudehr 
nen, ein achter Sicherheit, Wohlſtand und Bildung. Eine 
der neueften Formeln zur Erklärung des Zwecks der Staw 
ten iſt dahin angegeben: er bejtehe in nichts anderem als 
in der geſicherten Moͤglichkeit der vollen Auslebung aller 
jenſchlichen Kraͤfte. Wo nun die Fuͤlle und Allheit iſt, da 
um es freilich am Einzelnen nicht fehlen; nur Schade, dab 
es bier gerade auf dieſes befondere Bewuͤßtſein des Einjzel⸗ 
nen ankommt, indem ja bes Menſchen treunender Verfand 
auch in feiner Zufanmenfegung wieder am das früher 
trennte Einzelne gebunden ift, und fomit wiffenfhaftliche Ein⸗ 
ſicht im die Natur eined Dinges nicht anders * wer⸗ 
den kann, als durch Angabe dieſes Einzelnen. Einf iſt der 
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Meinung; daß mit bloßeri Definitionen in Sachen ber Po 
litik nichts erreicht werden kann, wenn man fich nicht zuvor 
über das Weſen der Volksverfaſſung überhaupt  orientirt 
und von da aus fich Über das Verhältiig der Regierung 
und deren Zwecke eine gemeinifchäftliche Auſicht bildet, Denk 
bie Natur der Staatöverfafling ift gegründet in den Form 
men des gefelligeri Lebens und in dem Verbältniffe der Ne 
re: zu diefen Formen, Wir müffen uns alfo vor allen 
ingen ber dad Wefen diefer geſelligen Formen zu vers 
ftändigen fuchen.. | ——— 
Werfen wir nun im Allgemeinen einen Blick in bie Ge 
ſchichte, jo finden wir die Verbindurgen der Menfchen, auf 
bie der Name Staat paffend ift, nach verfchiedenen Zwe⸗ 
den georditet, je nachdem wir Hirtenvoͤlker, oder Jaͤgervoͤl⸗ 
ker betrachten, ackerbauende oder gewerbtreibende; Die weis 
tere Verfolgung der Beionderheit diefer Völter in Gedanken 
verwirrt jedoch leicht den forfchenden Blick, indenr er ent’ 
weder zu weit ausfchweift und fi fo das Ziel verrüdt; 
dder, was nur einzelnen zukommt, für allgemein gültig 
hält. Theils um eine folche — zu verhuͤten, a 
der andern Seite aber auch uns nicht in Allgemeinheiten zu 
verlieren, wollen wir für unſere Unterfuhungen ein Volk 
Böräugfegen, das nicht nur zu feiter Anſiedlung auf eiges 
tiem Grand und Boden gediehen ift, zu Ackerbau, Viehzucht 
iind Gewerben, ſondern dabei auch zu einem eigenen Ges 
Iehrtenftand und zu eigener Literatur für Wiſſenſchaft und 
Aunft: Wir wollen ferner vorausſetzen, daß dieſes Volk 
ein mit eigenem Geiſte ſich fortbildendes, ein fleißiges, recht⸗ 
—9*— und tapferes Volk ſei; denn ‚ohne Aufklaͤrung, Ar⸗ 
beltſamkeit und Tapferkeit iſt kein geſundes Volksleben moͤg⸗ | 
lich, und nur von diefem und für diefes wollen wir 
die Zwede des Stadtes zu erforfchen füchen. sh 
uchen wir nun aber in dieſen die allgemeinften inif 
eirlander in Wechfefwirfung begriffenen Kräfte, ſo finden 
wir fie in dem Verhaͤltniſſe, wie die Durch Gewohnheit und 
rkommen gewonnenen Lebensordnungen gegenüberſtehen 
i ſelbſtthaͤtigen, feiner ſelbſt Meiſter werdenden) verſtaͤn⸗ 
digen Geifte, Gewohnheit ‚und Herkommen haben: hier be⸗ 
mte geſellige Lebensordnungen als eingewoͤhnte Form 
jebracht, und in dieſe tritt der bildende fortgeftaltende ver⸗ 
* Geiſt der Menſchen, gleichſam — Men⸗ 
geſchichte Wie fuͤr das Leben des GERN, die verſtaͤn⸗ 


(4) 
dige Kraft des Willens, nach allgemeinen Anſichten, ord— 
nend eingreift in Borftellungen, Xuftgefühle, Neigungen, 
Begierdben und. Gewöhnungen, dieſe feinen Zwecken unter 
wirft, ſo muß auch der Thätigkeit der Regierung allererit 
bad wirkliche Leben eines Volfes, wie es fich. im jenen For 
men bewegt, bingegeben fein, bevor fie anorönend und ge 
feßgebend in dafielbe Hineingreifen fann, - um es dem ie 
berien Ziele der Menfchheit entgegen zu führen. | 
 " Daß. dem fo .fei, ergiebt fich dem Beobachter leicht aus 
allen Elementen des Volkslebens. Das erfte von der Na— 
tur felbft den Menfchen Gegebene ift der Beſitz von Grund 
und Boden. Bon diefem nimmt der Fleiß des Menſchen 
feine Nahrungsmittel, deren Ueberfluß er ‘gegen andere ein 
vertaufht, oder bie er ald Waare gegen Geld verkauft 


Ueber dieſen bloßen Befig von Grund und Boden, Waaren 


vorräthen und Geld erheben fich num zumächft die Formen, 
welche der‘ Geift dem Befige aufgedrüdt hat, ſodann aud 
die Formen, welche die Gewohnheit dem geiftigen Leben 
felber gewonnen hat. Zu jenen gehören 3. B. Gebäude, 
Mafchinen aller Art, Straßen und Cultur des Landes; ji 
diefen dagegen gehörten alle Kunftfertigkeiten und Thaͤtig⸗ 
feiten der Gewerbe, hinauf bis zu Wifjenfchaft, Kunftfin, 
Sprache, Sitten und Gefegen. Dieſe einem Volksleben eit 
—— ormen mit feinen Anordnungen fürs Familien 
eben und der Unterſchied der Stände find nun gleichlam 
die Angeln, in welchen das bürgerliche Leben hängt; das it 
Diefen Formen: fich bewegende und fortfpielende Leben giebt 
deir Gehalt nnd den zw'bildenden Stoff, der von der hi‘ 
ften öffentlichen Macht "im. Staate, der -Regierung, al? 
der eigentlichen Kraft: des: felbftrhätigen Geiſtes im Volke, 
verftändig anfgefaßt und mit: Umficht und Befonnenheit dei 
wahren Zweden des! Voͤlkerlebens entgegengeführt werde 


Unter den Fotmen, - welche die Gewohnheit dem geifti 
gem Leben gewonnen Hat,itritt-aber: als Die geiftigfte hervor 

ie oͤffentliche Mein ung, als das herkoͤmmliche Urtheil 
uͤber Religion, Sittlichkeit und Kraft: Durch dieſe von 
Herkommen ſanktjonirte öffentliche Meinung beſtehen eigent⸗ 
lich die poſitiven Religionen, die‘ Sitten und Gebraͤuche/ 
die poſitiven Geſetze und Regierungen. Auf fie und durch ſie 
muß gewirkt werden bei allem, "was: wahrhaft in das Leben 
der Voͤlker eingreifen ſoll. Es iſt aber der Gemeingeiſt, in 
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welhen allein. dag ſelbſtthaͤtige geſunde Lehen der Geſellſchaft 
efunden wird, ‚nichts anderes, als die vecht lebendige, und‘ 
raͤftige öffentliche Meinung. Die erſten bildenden Kräfte, 
weiche in der Wechjelwirfung des geijtigen WVölferlebeng im 
Staate gegen einander. fliehen, und zur Beurtheilung: ber 
Zwecmäßigfeit einer beſtimmten Verfaffung gegen einander: 
abgewogen werden müffen, find alſo diefer Gemeingeift 
als gejellige Form (fie allein ‚erzeugt allererft: ‚die 
Volkseinheit und. Perfönlichkeit). und die Macht:und der 
Wille der Regierung. — 
Fuͤr die naͤhere Beſtimmung des Begriffs vom Staate 
erhalten wir nun im Allgemeinen die Antwort: der Staat 
iſt die groͤßte geſellige Vereinigung unter den Menſchen, wel⸗ 
che einem befondern leitenden Willen, nämlich dem der Res 
gierung, unterworfen ift. Er ift alfo feine Mafchine, welche: 
etwas außer ihr, Liegendem , etwa einem fremden Volke,‘ 
dienen jollte, oder welche einigen oder einem, als ihrem‘ 
Herrn, zum beliebigen Gebrauche vapgeriiphet wäre, ſondern 
er. it ein fir alle Perioden des Lebens -auf bleibende Be⸗ 
dirfniffe der menfchlichen Natur und. deren Vervolllommnung⸗ 
berechneter Verein von Menfchen, welche zufammen ein eins‘ 
ziges, fortdauerndes, lebendiges, aus fich felbft fih immer: 
exneuerndes Ganzes ausmachen, das : in: jedem. ſeiner Zu⸗ 
ftande an die Vergangenheit fih anfchließt und auf die: 
Nachwelt fortwirft, Der. Sharafter diefer, als Volk zu cis 
nem Staate vereinigten, Gefellfhaft von Menfchen tft die 
Untertbanfhaft unter gemeinfhaftlihem: Ges 
fee, Somit find die beiden der Staatsgeſellſchaft eigen⸗ 
thuͤmlichen Hauptmerkmale Gefege und Regierung. Sie bes’ 
ſtimmen dem Staate allererſt feine Form, durch. welche er" 
feine Zwecke erreichen kann. | 
Durch diefe Angabe glaubt der Einf. mit dem Lefer auf dem’ 
Standpunft angelangt zujein, von wo aus fich Die Zwecke des’ 
Staated im Verhältniffe zur Regierung mit Sicherheit bes‘ 
ſtimmen laſſen. Zunächft nämfich muß alles, was dem geis 
ſtigen Menfchenleben überhaupt ald Zwed gilt, auch Zweck 
des Staates fein; denn diefer kann ja nichts anderes wol⸗ 
len,. als was alle in ihm lebenden und ihn bikdende Sudis 
viduen wollen (wobei jedoch nicht die Nede davon iſt, was? 
‚ einzelne „. mehrere oder ‘alle wirklich und in der That wol: 


len, fondern was fie ihrer verniuftigen Natur nach wollen‘ 


ſollen). Wen es außer diefen überhaupt noch vernünftige‘ 
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gu für den Stadt geben follte, die nicht unmittelbar aus 
er allgemein menfchlichen Natur folgen, fo könnten’ dieſt 
nur von der der Staatögefellihaft, als folder, eigenthuͤm⸗ 
lichen Form herruͤhren. ' | e 
Welches find nun erftens bie wahren Zwecke des geis 
ftigen Menſchenlebens ? Und welche befonderen Zwecke mer 
ben zweitens dem Staate durch Die ihm eigene Form von 


Geſetz und Regierung beitimmt? Die Beantwortung biefer 
Fragen muß zugleich die Löfung enthalten der uns hier vor 


gefterften Aufgabe, | 

Die wahren Zwecke bes geiftigen Menichenlebens find 
feine anderen, als Wohlbefinden, Geiftesbiidung und fittliche 
Kraft, Denn zu allernächft muß fich der Menfch eine gün 
ftige äußere Lage in der Natur zu verfchaffen. fuchen, durch 
welche er der Außern Noth überhoben, und fein Wohle 
fand begründet wird; Er foll aber dann auch .auf das 
höhere, auf den innerm geiftigen Werth feines Lebens felbit 
bedacht fein; fomit wird ihm der zweite höhere Zweck der 
Geiſtesbil dung. Unter den Dingen der Geiftesbildung 
ericheint aber als das Höchfte die Entwickelung der mora 
liſchen Anlagen im Menfchen. Wir erheben daher über die 
andern Zwede der Geiftesbildung für Einſicht, Gefchmad 
und Geſchicklichleit noch das Hoͤchſte — das Werf der Ehre 
md Gerechtigkeit. | 

Sp erhalten wir als die eigentlich wahren Zwecke des 
Öffentlichen Lebens im Staate 1) die Sorge für den Wohl 
fand des Volkes; 2) die Sorge für die Geifteshildung nad 
den Anforderungen von Wiffenfhaft, Kunft und Religion; 
3) die Sorge für den fittlichen Charakter und die Gerech⸗ 
tigfeit. Alle dieſe Dinge müffen aber in einem gut verwal⸗ 
teten Staate, wie fich von felbft verfteht, nicht nach einam 
der, fondern mit und neben einander erftrebt werden, aber 
das in einer jeden Lage und zu einer jeden Zeit fehlechtbin 
Unerläßliche, das, welches nicht wie der Wohlſtand abhaͤn⸗ 
gig ift vom Beduͤrfniß, auch nicht mie die Wiffenichaft oder 
bie Kunft eine Sache beliebiger Wahl oder des Geſchmacks 
ift, fondern welches von der Vernunft felber, ihrem tiefiten 
innern Mefen nah (mie man fich ausdruͤckt a priori) 9% 
fordert wird, ift Die Sorge für die öffentliche Gerechtigkeit. 

Alle, diefe hier aufgeführten Zwecke find aber für die 
Gefeliehaft der Menfchen nur erreichbar im Staate und 
durch den Staat, Die Eriftenz des Staates ift folglid die 
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allererfte Bedingung, ſomit Entfernung alles veifen, was 
feine Selbftftändigfeit angreift, oder das Beifammenfein der 
einzelnen Individuen unmdglich macht, flört oder hemmt 
der allernächfte Zwed; ed muß aljo der Staat vor allem 
auf feine Selbfterhaftung bedacht fein, als die nothwendige 
Bedingung zur Erreihung feiner höheren Zwecke. In diefer 
Sorge für die Selbfterhaltung (gleihfam als dem Leibe, 
ohne deſſen Gefundheit das geiftige Leben zu feiner Kraft 
gedeihen kann) find aber wiederum zwei Anforderungen ent 
halten; einmal Ordnung und Sicherheit im Innern 
Des Staates, und fodanıt, bei dem Beitehen mehrerer 
Staaten neben einander, Behauptung der Selbftftäns 
dDigfeit nach außen, in der Sor — jeder Zeit einem 
jedweden Angriff von außen gewachſen fein. Es muß naͤm⸗ 
lih dem Staate die Selbititändigkeit -und —— keit 
geſichert werden, damit unſer Volk ſich ſelbſt lebe in else 
' — und nicht ber Sklave eines andern ſei, damit 
eines Rechts froh werbe im Genuß der Früchte feiner Ar⸗ 
‚ beit und der Bluͤthen eigenen Geiftesbildung. Dem ſelbſt⸗ 
‚ Händigen Staate muß aber auch eine fefte, gejellige Drd- 
‚ nung bed Lebens, in der bürgerfithen Rechtsordnung, Ni | 
ſichert werden, damit die Arbeit der Einzelnen gedeihen 
koͤnne zu einer glüclichen Vereinigung bes ganzen PH 
chen Lebens und auch das Familienleben, dieje eigentliche 
Pflanzſchule der Gittlichfeit, ſich des rechten Schuützes er⸗ 


reue. 
Er ſollte aber dieſe Sorge für die Selbſtſtaͤndigkeit 
und rechte Gegenwehr nach außen, ſo wie die Sorge fuͤr 
den Schutz und die Sicherheit im Innern, eigentlich nur 
dienen, um aus der Geſammtthaͤtigkeit des bürgerlichen Les 
bens jene wahren Zwecke des Menichenlebend hervorgehen 
zu laſſen, in Wohlſtand, Geiftesbildung und Gerechtigkeit, 
Denn die hoͤchſte und: allgemeinfte Aufgabe alles menjchliz 
hen Lebens befteht darin: „daß das reine Geſetz Des Geir 
ſtes geltend gemacht werde im gefelligen Werfehr,« | 
Dieg find num die oberſten Zwecke des Staates, wie 
fie theild aus der allgemeinen Natur des Menichenlebeng 
theil8 aus dem Weſen des Staates felber folgen, Diefe 
Zwecke find Feine antern, als die bes öffentlichen Lebens 
eines Volkes überhaupt, und ae nur eine beftinmte 
und nähere Angabe von dem Inhalte jenes Ausſpruches: 
salus publica suprema lex esto (die öffentliche Wohlfahrt 
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uß hoͤchſtes Geieg fein)... Es koͤnnen aber, dieſe Zwecke bes. 
— Bolfes im Staate nur erreicht wer⸗ 
den durch, Lie Gefammtthätigkeit Aller, ‚unter dem Principe 
der Theilung der Arbeit, nach, dem Unterſchied der Gewerbe 
ind den Abſtufungen der, bürgerlichen Stände; Unter den 
eſetzen ber .Theilung ber Arbeit verbindet Die Betriebſam⸗ 
keit der Unterthanen die ganze Volfögejellichaft unter einem 
Vergeliungs-Spfteme, in welchem jeder Einzelne durch 
die Gegenwirkungen des Verkehrs und nach. den Geſetzen 
bes Staates feinen Beſitz, fein, Geſchaͤft und die Bezahlung 
feiner Arbeit , — Daraus „erhellt zugleich, Daß ein 
harmoniſches Sneina —— der Thaͤtigkeit der buͤrger⸗ 
lichen Staͤnde, unter dem Schutze eines gerechten Vergel⸗ 
tungsſyſtems durch das poſitive Recht und die herkoͤmmliche 
Sitte, wodurch zugleich die ſtaͤndiſchen Beduͤrfniſſe Aller eis 
ner ſichern und feſten Regel unterworfen werden, fuͤr den 
innern Beſtand und die ‚eigentliche Wohlfahrt der bürger 
lichen Geſellſchaft bei weitem wichtiger, iſt, als eine jedwede 
andere Verfaſſung des Staates oder Form der Regierung. 
In der Reihe der buͤrgerlichen Staͤnde iſt aber der 
Stand. ber Regierenden der oberſte und hoͤchſte; aber auch 
er ift, wie ſchon aus ‚dem Dbigen, erhellt, wie jeder ander 
nah dem Principe, der — der Arbeit zu beurtheilen. 
Die erhabene Beſtimmung ſeines Berufs beſteht in der Sorge 
dafür, daß die Vo — ihren wahren Zwecken treu 
bleibe, oder doch durch die Geſammtthaͤtigkeit Aller ſich den 
Dohen. Spealen der. Menſchheit immer. mehr: annähere. 
nr Sinne nennt Plato die Negierer die Wächter des 
olks. 


"Rum kann aber dieſer hoͤchſte Stand, wie wir oben 
Icon ſahen, nicht anders wirken, als durch. Ordnen und 

ingreifen in bie ge des gefelligen Lebens, d. h. in 
den natürlichen Lauf des gejellichaftlihen Verkehrs aller uͤb⸗ 
rigen Stände. Geine Tätigkeit kann alfp nur auf Lei— 
tung dieſes natürlichen Laufes berechnet fein, umd 
nicht auf.ein Schaffen ganz von Neuem, Und ed gehört zu 
den in den Gemüthern ‚der Unterthanen, Unfrieden + ſtiften⸗ 
den und znährenden Irrthuͤmern der neuern Zeit, wenn mal 
meint, daB ein in bie .tieffte Schmach verſunkenes Land 
durch deen allein wieder zum bluͤhenden, geſegneten Staate 
erhoben ‚werden koͤnne, oder wohl gar der UÜeberzengung 
leht, wie. man dieß fo auszuſprechen pflegt der Regent oder 
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die Regierung könne Unmoͤgliches möglich. machen) Deßhalb: 
haben wir gleich beim Eingange dieſes Aufſatzes vorausge⸗ 
ſetzt, was jetzt dem aufmerkſamen Leſer als das Reſultat 
der ganzen Unterſuchung erſcheinen wird‘, daß ohne Aufklaͤ⸗ 
zung und Arbeitſamkeit, dab ‚namentlich ohne einen rechtli— 
hen und tapfern Gemeingeift ein: gefundes Volksleben nicht: 
. möglich ſei; nach Herders Ausfpruche; » Patriotismus und 
Aufklaͤrung find die beiden Pole, um die ſich alle Sitten» 
£ultur der Menfchheit bewegt« ). Die Regierung verhält 
fih zum Volke hoͤchſtens wie der. Erzieher zum Zöglinge,; 
ohne damit das veraltete Bild eines Vaters zu feinen Kins 
dern wieder erneuern zu wollen. So wie der Erzieher bie 
Natur und die Fähigkeiten feines Zöglings durch eine rich 
tige und genaue Beobachtung erforjchen muß, um zu erfah- 
ven, wohin fich dieſe am leichteften neigen, was ihnen zur 
Ausbildung mangle, welche Beihäftigung für feine Faͤhig⸗ 
feitert bie tauglichften, welche Gegenitände für feine Neis 
gungen die angemefjenften feien: alfo ſoll auch die Negie- 
rung die Kräfte des Volks und die Richtung feines Geiftes 
zu erforichen trachten — abmwägen, welche von den oben 
angegebenen Zweden es am feichteften erreiche, oder für 
welche der Trieb allererfti geweckt und aufgereizt werden 
müffe, zu welchem verfehrtem Streben es geneigt fei, und 
welche Hinderniffe fich feinem guten Streben in den Weg 
ftellen, um jenem fchlechten entgegen und Diefem guten in 
bie Hände zu arbeiten. Mit welcher Behutfamfeit aber eine 
weife Negierung dabei zu verfahren habe: darüber höre 
man einen in der Staatälehre zwar nicht genannten, aber 
die Natur und das Weien des gefellfchaftlichen Lebens 
erforfchenden, unter und wohl befannten, Ghriftian Garve, 
biefen Meifter in der pſychologiſchen Analyſe. »Ich fürchte 
nichts fo ſehr in einem Staate, fchreibt er im eriten Theile 
feiner vermifchten Auffäge (S 139), als plögliche Ders 
änderungen und von feinem politiichen Grundſatze des Mon⸗ 


*) Anmerkung. ©, deſſ. Ideen zur Philof. der Gefch, der Menfch: 
heit. Riga u. Lpzg. 1787, Th. 3, ©. 179. Mit wiflenfchaftlis 

cher Bollftändigkeit aber findet der Lefer diefe Wahrheit auseinaus 
efest tn »Iulius und Evagoras«, einem philoj. Roman von Fries, 
— 1822, hauptſaͤchlich im vierten Geſpraͤche, überfchrieben ı 
Sefundheit des’ Bolkögeiftes, Ih. 2, ©. 1— 38. 


(10 ) 


teöquien bin ich fo feſt überzeugt, als von bem, baß ber 
hoͤchſte menfchliche Verſtand nicht alfe fchlimmen Folgen eines | 
neuen Geſetzes vorausfehen kann, ſo wie der Fleinfte hinlängs 
lich ift, die Mängel des alten J entdecken und zu tadeln« 
Aber auch abgeſehen davon ergiebt ſich aus dem Geſagten 
für die richtige Erfüllung des jo erhabenen Berufs der Re: 
ierung die richtige Regel: Nur da, wo der natürliche 
auf im gefelligen Verkehr fi nicht ſelbſt Ordnung und 
Selbſtſtaͤndigkeit fichert, muß feine Feſtigkeit geſchaffen wers 
ben durch die befonnene Leitung der Regierung. 


F........ 
wW. p. peoe 
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Weber den Unterricht mehrerer Lehrer 
an derſelben Schulklafle, 





im Jahr 1822 erfchien hier am Nheine, in Kempen, 
ein lejenswerthed Programm zur öffentlihen Prüfung der 


dortigen Kollegiaf» Schiiler, unter dem Titel: »lleber das R 


Berhältniß der jetigen Erziehungsart zu der jetzigen Ju— 
end«, worin ed ©. 1 beißt: »Die jungen Leute unferer 
—* ſind im ganzen unlenkſamer, als ſonſt; S. 3: daraus 
erklaͤrt ſich leicht der jetzt bei der Jugend durchgaͤngig herr⸗ 
ſchende Ton; daher kommt es, daß die Knaben ſich ſchon 
fuͤr muͤndig halten, und der Zucht und Leitung entwachſen 
zu ſein waͤhnen; daher die unausftehliche Anmaßung u. ſ. w.< 
Im Sahr 1825 ſchrieb Eichler jenfeits der Elbe, in 
Stendal, ein lateinifhes Programm, eigens unter dem Tis 
tel: »Kurze Abhandlung über die Urfachen der Impietaͤt 
(de impietatis causis), beren die Sünglinge unferer Zeit 
beſchuldigt werden.« 
- Und Dr. — fragt in dem 2ten Hefte feiner 
Rheiniſchen Blätter: »Woher Die Frecheit der Jugend auf 
allen Straßen und Öffentlichen Plaͤtzen? Woher die Kecke 
eit der 16° und 18jährigen Jugend, worüber felbft die Lie 
volltten Männer zu lagen anfangen ?« 

Bei folhen Stimmen, die in. Zeit und Ort ziemlich 
auseinander liegen, darf man alfo nicht fürchten, einer zu 
af Anficht befchuldigt zu werden, wenn man fich dies 

Betrachtung und Unterfuhung bingiebt, und jede Ants 
wort kann nicht anders als willfonmen beißen, auch went 
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ſie nur eine kleinſte der Urſachen zu jener niederſchlagenden 
Erſcheinung bezeichnen moͤchte. Vertrauungsvoll darf be— 
ſonders der preußiſche Unterthan mit feinen Anſichten uͤber 
Schufs und Erziehungsweſen auftreten, ſelbſt dann, wenn 
er etwas Beliebtes tadeln, wenn er eine eingefuͤhrte Einrich 
tung als eine der Urſachen jenes angedeuteten Verfalles 
angreifen müßte, da er in feinem Staate ein fo erfreuliches, 
raſtloſes eig nad dem Beſſeren ſieht. | 
Unbeſorgt fpreche ich daher meine dringende, innigſte 
” Meberzeugung aus, daß ich den Berfall unferer Jugend zum 
Theil dem täglihen und ſtuͤndlichen Wechſel nn 
zerer Lehrer an: ein und derfelben Schulklaſſe 
zufchreibe, | ABER, ER: 
In unferer Jugendzeit hatte jeder Lehrer feine gejchlofs 
jene Klaffe, und blieb von Anfang der Schulzeit Morgens 
bis zu ihrem Schluffe Abends bei-denfelben Schuͤlern; die 
Schüler hatten in allen Lehrgegenftänden der Schule: denfels 
ben Lehrer, bis fie aus feiner Klaffe traten. - Zange vorbes 
reitet Durch oͤftere Vorfhläge einzelner. Schulmänner trat, 
an dieſe Stelle der Wechfel der Lehrer in den einzelnen Klafs 
fen, und ift in unferer Zeit allgemeine Pegel geworden, 
felbft, wo man e8 haben Fann, für die Elementarfchulen, 
Deftere Male mwechieln im Vormittage und Nachmittage in: 
einer. Klaffe die Lehrer, ja zuweilen und bie und» da mit 
jedem Glodenfhlage. Daß Klaffen- Drdinarien nah Rang. 
und Auffiht und Einkommen angeordnet find, ift allerdings. 
etwas ſehr nüßliches und bei der. neuen Einrichtung ſehr 
nothwendiges, macht aber diefelbe, wie jeder leicht erkennt, 
nicht zu der. alten, oder fubjtituirt .die alte nicht. 
Gründe für Schuleinrichtungen find. entweder aus ber: 
Doctrin oder aus der Discinlin, entweder aus dem Unter⸗ 
richte oder aus der Erziehung hergeriommen. Sprechen beide 
Rücfichten für einen neuen. Vorichlag, dann umfaßt jeder 
Lehrer und Vater ihn mit beiden Armen; widerfprächen fie 
ſich aber, dann wuͤrde er derjenigen den Vorzug geben, wo⸗ 
für die Erziehung fpräche, wenn auch der Unterricht Dabei 
nicht fo gefördert würde. Ds 
So viel ich Über unſern Gegenftand gehört und gelefen 
habe, find die Gründe für den refp. Wechlel der Lehrer aus 
der. Doctrin hergenommen, | | 
Jeder den Wiffenfchaften, alfo auch dem Lehrfache ſich 
beitimmende Mann, ſagt man mit Recht, bat unter jenem, 
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doch. wohl eine oder zwei, fir die vorzugsweiſe feine Nei- 


gung und feine Talente fprechenz und wenn er nım Nemter 
um fich flieht, in denen er, ausgerüftet mit denfelben, Ehre 
und Brod finden kann, fo wird er fie mit aller Liebe und 
mit allen feinen Kräften bei fich ausbilden. Das mathemas 


tiſche Genie wird den mathematiichen, das Sprachgenie den 


philologiſchen Wiffenfchaften fich hingeben u. f. w.; und die 
Wiffenfchaften werden nicht nur an fih ausgetieft und ers 
erweitert zu werden die Ausficht haben, fondern auch bie 


© Schüler und der Unterricht gewinnen, je weiter der Lehrer. 


in feinem Fache vorgefgritten, mit je mehr Vorliebe er das 


für durchdrungen ift. Zu diefen. fir der Lehrer Wechs. 


ſel forechenden Grunde mag auch vielleicht noch der hinzıta 
gefügt werben, daß es den Lehrer ntehr in Spannung und 


“ munterer Thätigfeit erhalte, wenn er Öftere Male am Tage 


andere Schuͤler um ſich verſammle, deren verfchiedene Tas 
lente, Fortfchritte und Interefien ihn von neuem anziehen, 
ihn nöthigen, von andren Seiten feinen Gegenftand- darzus 


ftellen, Anderes voranszufegen, von andrem Standpunfte | 


auszugehen. RE 
Erwaͤgen wir zuerft diefe Gründe für den Lehrers Wed 


ſel, ehe wir die Gründe gegen denfelben aufführen. 


Billig machen wir dabei einen Unterichied zmifchen den 
Schulen, wovon geredet, für melche jener Wechſel vertheis 
digt, oder mißbillige werden folle. Ich geitehe, in einiger 
Verlegenheit zu fein, ob ich die sechnda eines Gymnaſiums 
Mit in die Kategorie der unter ihr ſtehenden Klaffen und 
ber Efenrentarfchulen fegen, ober fie nebft der prima, vort 
welcher ich ‘es mit voller Ueberzeugung thue, von demjeniz 
gen ausfchließen foll, was ich in der Folge fagen werde; 
wenigſtens will ich mit demjenigen nicht ftreiten, der titch? 
fige Sefundaner ausſchließen möchte. | | 
Was den zuerſt angeführten Grund atibetrifft, der dar- 
in: feine Kraft findet, daß der Wiffenfkhaften zu viel für 
* Unterricht eines und deſſelben Mannes find, dem 

ne 
denfelben gar nicht für, die Elementarſchule gelten; denn 

elcher Elementarlehrer wird wohl in fein Amt eingeführt, 
der nit Meifter wäre in denjenigen Lehrgegenftänden, die 
in feiner Schule vorkommen follen; Meifter der Materien 
des Unterrichts; und wenn ihm die Meifterfchaft in der 
Form und Allem, was dazıı gehört, was außer der Materie 


I) 


anze Schulklaſſe "übergeben werden fol, fo Laffe ih 
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liegt, für einen Lehrgegenftand abgeht, wird fie ihm leicht⸗ 
lich in Allen abgefprocdhen werden, und er nicht in den Leh⸗ 
rerftand eintreten müflen. Faſſen wir bie unteren Klaſſen 
der Gymnaſien entweder; wie gefagt, bis zur secunda oder 
bis zur prima, in's Auge, fo möchte ich daffelbe won ihnen 
behaupten. Bei den Abiturienten zur Univerfität wird gar 
nicht nah der Beſtimmung des jungen Mattited gefragt, 
fondern in ihrer Prüfung der Theologe, Mediciner, Zurift, 
Philologe nach gleicher Anforderungeit und in gleicher 
Strenge geprüft; die Abgehenden von unfern Gymnaſien 
find ruͤckſichtlich ihres Biftens gleich nahe ftehend allen Fa— 
kultaͤten, man wolle denn das SHebräifche bei den Theologen 
ausnehmen. | es 
So ausgeruͤſtet treten ünfere Söhne in das Studium 
der Univerfitäten, und wenn nun auch der, welcher Fi 
bem höheren Lehramte widmet, Diejenigen ragen tet 
vorzugsweife Bearbeitet, in denen er einjt Lehrer werden 
will; wenit auch bei der fpäteren Prüfung pro licentia do- 
cendi Fachwiſſenſchaften herausgenomihen werden koͤnnen, 
in denen der Kandidat vorzugsweiſe geprüft werden zu wols 
fen verlangen darf, fo ift er einestheils doch fchon in allen 
Schulfenntniffen nicht wenig unterrichtet (man lefe nur nad, 
welche Anforderungen an die Abiturieriten gemacht werden, 
um Nro. 1 im Zeugniffe zu erhalten); anderntheils iſt ein 
fother Zuſammenhang zwiſchen den Wiffeiifchäften, daß, wer 
ber eirien auf deri Grund fommen will, auch aus der Quelle 
der anderen fchöpfer muß, und der wifjenfchaftlich gebildete 
und ſich bildende Mann gewiß feind der Mittel, die ihm 
aus dem Schage der Wilfenfhaften in Händen find, aus 
denfelben laſſen wird: fo daß alſo wohl mit Recht voraus 
gefegt werden darf, uitfere Lehrer, bis zur secunda incl, 
oder excl., wifien jo viel Latein, Griechiſch, Weltgefchichte 
u. ſa w, u. f mw, ald auf ihrer Klafie gelehrt werden 
muß. Ungeachtet diefer Deduction mag doch das Bild eis 
fies Mannes manchen nicht verlaffer wollen, der fih nur 
4 B2 Fahmwiffenihaften gewählt und zu feier Forſchung 
bat, und der nun im der höchſten Tuͤchtigkeit in 
dieſen beiden und in der höchfien Begeifterung für dieſelben 
Unterricht in feinen Lieblingsdingen erfheilf: aber man vers 
gefle einiestheild nicht, von welchen Schulfläffen die Rede 
‚ daß wahrlich ihre Beduͤrfniſſe bei allgemeiner Tüchtigs 
keit wohl befriedigt werben koͤnnen; anderntheild verg 
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man nicht, daß nicht die Schulen Die eigentlichen Werkſtaͤt⸗ 


. tem der Wiffenfchaften, als folcher, find, fondern die Univers 


fitäten, und noch mehr die Akademien; daß wir’s nicht feſt 
enug: halten fünnen , die Lehrer feien um der Echliler wils 
en da, biefe jtänden allem Anderen, dem Fortftudiren 
ic. vor, AT, | 

Den ten Grund für den LehrerWechfel in einer Kaffe 


werden wir fihneller beleuchten fönnen, indem deſſen Unzus 


Sänglichfeit nicht, wie bei dem erften, erwieſen zu werden 
braucht, wenn man feine Unzuläßigkeit erkennt. Diefelben 
Schüler vor fih zu haben, ermitdet ganz und gar nicht, 
wohl aber, aus ein und derfeiben Wiflenfchaft immer zu 
reden., Sp mie ed nothwendig für den Schüler ift, gehörig 
mit der Arbeit zu wechſeln, eben fo nothwendig ift dieß für 
den Lehrer. Bergleichen möchte ich es mit einem Gartens 
beet; nicht dieſelbe — gedeiht immer auf demſelben, 
ein weiſer Gaͤrtner hat ſeine Reihenfolge, und ohne neue 
Duͤngung traͤgt's mehrerlei Fruͤchte. Bei verſtaͤndigem und 
ausgeſuchtem Wechſel kann man lange an einander haͤngend 
unterrichten und unterrichtet werden, aber bei fortwaͤhren⸗ 
dem Einerlei tritt wirklich bald Erſchoͤpfung ein. Man 
denke ſich jeden beliebigen Gegenſtand, uͤber den man um 
8 Uhr in der Ata, um 9 Uhr in der 2da ut, ſ. w. unters 
terrichten müfle, fo wird man die Wahrheit des Gefagten 
erfennen, befonders, wenn man noch das hinzunimmt, daß 
der Lehrer. bei dem Unterricht nicht auf feiner wiffenfchafts 
fichen Höhe, wo er. fein frohes Element gefunden hat und 
firivet, ſtehen dasf, fondern in niederer Sphäre, worin er 
ehemals als Schuͤler fich befand. - Fa 
Nach Erwägung diefer Gründe, welche für den Wech⸗ 
fefs Unterricht ftimmen, treten nun diejenigen heran, die 
unfere Väter für die von ihnen vorgezogene Eintichtung 
atten; welche zum Theil von den Lehrern, zum Theil von 
n Schülern hergenommen find, - ’ —J—— 
1. Aus drei Gruͤnden achte ich es für den Lehrer arts 
genehmer, feine Schüler ganz und allein — Wie 
es in Ruͤckſicht der Lehrweiſe und der ng: enftände Klaffen 
er ‚ fo kann man auch mit Gewißheit — gebe es 
laſſen rückſichtlich der Behandlung der Schuͤler von Seiten 
ihres Gemuͤthes und ihrer ganzen Individualitaͤt; und dem 
frommen Lehrer iſt dieſe Verſchiedenheit eben fo wichtig, als 
jene. Der eine Schuͤler muß mit Zutrauen behandelt wer⸗ 


ee — 


Ben, welches den anderen zur Nachlaͤßigkeit und Dreiftigtelt 
Yeranlaffen würde; dem einen ift ein munterer Ton der Bei 
handlung nüglih, dagegen man bei dem anderen nicht aus 
dem Gleife des Ernftes gehen darf. Je angenehmer.e8 num 
für den Lehrer, und je wirkfamer es.ift, wenige Klaffen 
rüchfichtlich des Unterrichts zu haben, tefto angenehmer muß 
es noch mehr für ihn fein, in der letzteren Rücdjicht deren 
fo wenig ald möglich behandeln zu muͤſſen. In die Arten 
und Umarten von wenigen Individuen ſich hineinzuftudiren , 
jene zu fördern und dieſen zu begegnen, ift weit Teichter und 
weniger ftörend für die anderen Ruͤckſichten, ald deren viele 
zu bearbeiten. | : 
Bei dem getrennten Klafjensiinterricht gelangt ferner. der 
Lehrer weit eher zw dem Gefühle. des väterlichen Verhaͤltniſſes, 
und des heimischen Gefühle umter feinen Schülern 5. fie gehören 
ihm ale die Seinen, fie machen mit ihm eine Familie aus; 
und wer ift wohl nur :einige Zeit Lehrer geweien, ohne das 
Erleichternde, Angenehme und Süße hiervon entweder zu ges 
nießen, oder zu entbehren. | en: F 
Weit eher - gelangt er endlich zu beim Bewußtfein, et 
was an feinen Schülern auszurichten. Bei wen das Eine 
nicht fördert, bei dem fördert das Andere doch; wer in dem 
Einen ohne Luft fich zeigt, zeigt in dem Andern regen Eis 
fer; wer von Seiten des einen Faches den. Lehrer betrübt 
macht ihm im anderen wieder Kreude, und . bewahrt 
ihn vor dem Aufgeben der Hoffnung- und der daraus hera 
vorgehenden druͤckenden Gemüthsftimmung. Der Kinftler, 
der feine Kunjtarbeit vor fich fieht, die ihn allein zum Meis 
fier hat, betrachtet fie mit weit mehr Freude, als der Ars 
beiter an der FabrifeArbeit das fertige Stüd, an dem ber 
eine z. B. den: Haft, ein anderer die Schneide machte 
: Bon Seiten der ebrer liegt auch noch darin ein Grund 
gegen! den Wechſel⸗Unterricht, weil derfelbe weit eher den 
kraͤgen, nachlaͤſſigen und unverſtaͤndigen unter. ihnen vers - 
ſtecken kaun. Die Uhr taugt nicht, wenn ſie nicht Stunde 
haͤlt, und man unterſcheidet nicht, welcher Arbeiter ſein 
ihm anvertrautes Stuͤck vernachlaͤßigte; denn dieſer verliert 
ſich unter den anderen. Auch der tuͤchtige und fleißige Leh⸗ 
rer verliert endlich den Muth, immer und immer mit einem 
traͤgen und untuͤchtigen an ein und demſelben Werk zu ars 
beiten; immer will's nicht mit der Disciplin, immer ‚nicht 
mit dem Unterricht; und doch iſt der Kollege ober die Kollegen 
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wicht legal antaftbar; was Wunder, daß ihm die Schule, 
verleider, daß er des vergeblichen Anmahnens, Andeus 
tens, Anfpornens müde wird, daß er fih eine Werkſtatt 
wuͤnſcht, wo er allein arbeiten und Früchte feines Fleißes. 


ernten kann. 


Die wichtigften Gründe gegen ben Wechfel der Lehrer in. 
derfelben Klaffe jind von den hier wichtigften Perfonen, von dert. 


Schülern, hergenommen; und wenn gleich die meiften aus dem 


bedenklichen Einfluffe jenes Wechfeld auf das Gemuth, auf den 


Charakter, wir wollen es mit einem Worte, auf die Erziehung, 


nennen, bergenommen find, fo mögen doch felbft einige, aus 


dem Hemmen der geiftigen Bildung nicht überfehen werden. 
Der 'verftändige 


Bertheilung beginnen — mie wäre ed anders denkbar! — 
aber eben fo wenig wird er glauben, daß die Form höher 
ſtehe als der Geift, und deßwegen wird er fich hievon 
nicht allein zuweilen Ausnahmen erlauben, ‚fondern fie felbit 


für nüsglich halten. Möge eirmal ein ganzer Tag, und: 
wenn er nicht hinreicht, 2 Tage mit Lefüng einer ganzen, ins . 

ls Een Schrift 
zugebracht werden, ed mumtert auf, es bringt dem Lehrer 
näher, es entfaltet ihm beffer die Schüler, es erheitert.die : 


Aeſthetiſche oder auch Hiftoriiche fallenden, klaſſi 


Gefichter, die fonft immer zwifchen den Bäumen geben: aber 


wie foll bieß geichehen, wenn darüber 3—4 Lehrer erſt 
Abereinftimmen, in Zeit und Weile und Stoff uͤbereinſtim⸗ 
wen müfen. Mehr zu ſcheuen, ja oft entfeßlich widerlich 


ift das Binden an den Glodenfhlag, das beim Lehrer-Wechfel 


nicht vermieden werden kann. Der unerbittliche gebietet, in 
einem Moment abzubrechen, wo ber Faden zerreiffen muß, : 
wo vielleicht in der höchften Spannung, die 3. B. ein Aufs 
tritt in der Geichichte, oder die Entwidelung eines hoben 
Sharafterd hervorgebraht, auf einmal heit offen werben 


muß, oder wo zu den mancherlei Praͤmiſſen das Refultat 
ausgefprochen, zu den verfchiedenen Deduftionen der Schluß- 


ftein gelegt werden müßte, aber nicht gelegt werben Fann, 

weil die Schüler einer andern Klaſſe fid) vor der Thüre - 

vernehmen laſſen, oder deren Lehrer auf ihre Gröffnen wars . 
tet. Der Lehrer, der feine Klaffe behält, laͤyt fih vom 
Genius des Unterrichted leiten; hat der Gegenftand in ber 


Geſchichte heute geboten, nicht mit dem Glockenſchlage aufs 
zubdren, morgen kann dem, was darunter gelitten has, 
1 MR. DI. aten Wand, Steh Heſt. - 


En 
h Ä 
i 


ehrer wird nicht allein nie einen Lehrcur⸗ 
fus ohne einen Plan, noch eine Woche ohne eine Stundens. 


— — 
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wiebergegeben werben; und iſt das Licht ber vorgetragenen 
— el noch nicht bis in den Verſtand, bis in das 
are Faſſen der Schüler gekommen, wenn bie Glocke vom 
burme ben Verlauf einer Stunde anzeigt, dann fährt er 
fo Tange getroft fort, bid er dieß deutlich gewahr wird, 
damit er. nicht morgen ‚wieder von vorne anzufangen habe. 
törend ' für die geiftige rn müflen auch noch die Ers 
Bent en genannt werben, welche man bei dem Wechfels 
Unterr cht zur machen Gelegenheit hat, daß bie Schüler leicht⸗ 
lich unrichtig beurtheilt, und daher unrichtig behandelt, und 
daß fie nicht feltem mit Arbeiten überladen werden. Jeder 
vr’ bält und muß gewißermaßen feinen Lehrgegenftand 
für’ den wichtigften halten, muß, fich — o fuͤr ihn 
intereſſiren, als wenn er ber wichtigſte waͤre. Nun findet 
man aber nur bei einzelnen Schülern, und vielleicht nur 
bei” den wenigftverfprechenden, wenn ich das Wort bier in 
diefem Sinne gebrauchen darf, ein allgemeines. Genie, das 
fiir alle Lehrgegenjtände fich gleichmäßig interefirt; die meis 
ften find in dem ein oder andern mehr zuruͤck, haben für 
das ein oder andere mehr Vorliche, und zwar zuweilen in 
einem folchen Grade, daß ſelbſt ein Schüler, der im Ganzen 
Lob verdient, dem einzelnen Lehrer eines einzelnen Faches 
träge und pflegmatifch, ja ſtumpf erfcheinen fann, und von 
daher in den Konferenzen der Lehrer nicht Nro. 1. in den 
Zeugniffen erhält, welche Rummer ihm doch gegeben wers 
den muͤßte 


Noch naͤher liegt die Ueberladung der Schüler bei’m 
Wechſel⸗Unterricht, und wenn fie wirklich in der Erfahrung 
ſich zeigt, ſo braucht von ihrer zerſtoͤrenden und zernichten⸗ 


den Einwirkung auf Leib, Seele und Geiſt nicht geredet zu 


werden. Jeder Lehrer giebt eine Aufgabe fuͤr die haͤuslichen 
Arbeiten, ſei es nun Reviſion des Vorgetragenen, oder 
Vorbereitung auf das Folgende, und wenn jeglicher auch 
nichts mehr gaͤbe, wenn auch in den Konferenzen die Gren⸗ 
zen nur kurz geſteckt find, fo macht das Ganze für den ats 
men Knaben oder Süngling, der ſchon am Tage ſechs Ctuns 
den in der Schule gefeffen, auch noch nebenbei eine Mufif 
ftunde haben mag, wahrhaftig zu viel — eine Portion Las 
teinifch, eine Portion Griechifch, eine Portion Franzöfifch 
“ präpäriren, abzufchreibeit, auswendig zu lernen u. — w., 
o daß zuweilen bei dem fleißigen Schuͤler die Stunden uͤber 


Mitternacht angewendet werden muͤſſen, wenn er die Zus 


. :# * 
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friedenheit jedes Lehrers beſttzen will. Bei manchen 58 
lern kommt dann der Leichtſinn, indem er ſieht, De 
anz befriedigen zu können; andere folgen der Führung. bei 

hrers, des Dranges, und frühe fieht man fie erbleichen, _ 
über Bruftbefchwerden lagen, und den Grund zur Schwind⸗ 
ſucht legen, Der Geift geht auf wie in einen Treibhaufe; 
das Gymnaſium wird gerühmt, aber die Eltern trauern das 
beim über den kraͤnkelnden Sohn; oder der Geift wird vers 
ftauht und der Muth ihm genommen. Den ſchlimmſten 
Einfluß ſcheint mir der Wechfel- Unterricht auf die Erzie⸗ 
——— Schüler zu haben. Eichler ſagt in feinem ange⸗ 

ührten Programm: — — mägistrorum, ex quibus haud 
raro ne unus quidem fuit, qui ob: usus breve tempus dilir 
genter potuisset tironum et indolem et mores cognoscere, 
Qui patris more laudibus praemiisque remüneraretur pro 
bos — — et cui juvenes Caritate et fiducia adducti pectus 
fuissent aperire ausi, Ferner: quippe cum miäxime fieri 
possit, ut, quae inter parentes et liberos intercedere solet 
ratio, eadem- fere inter praepositum et tirones: intercedat, 
ut classium quaelibet familiae imäginem repräesentet, ut 
— curieti magistrum diligent tanquam pätrem ac. veneren- 
tur, (— Der Lehrer, unter welchen nicht felten nicht eins 
mal einer war, der wegen ber kurzen Zeit des Umgangs 
die Natur und ben Charakter der Zöglinge hätte kennen ler 
nen koͤnnen, der wie ein Vater dutch Lob und Belohnun—⸗ 
gen bie Braven belohnte — —, ind dem die Juͤnglinge 
durch Liebe und Zutrauen angefchloffen ihr Sitneres zu BE 
nen fich bewogen fühlten. Ferner: da es naͤmlich gar wohl 

efchehen kann, daß faſt Daffelbe Verhaͤltniß, das zwiſchen 

[tern und Kindern Statt zu finden pflegt, zwifchen dem 
Klaffen Vorgefegten ind den Zöglingen eintrete, daß jede 
der Klafien das Bild einer Familie darftelle, dag — — 
alle den Lehrer wie ihren Bater Lieber und verehren). Wenn 
gleich Eichler diefe Gedanken nicht gerade zu meinem Zwecke 
—— ſind ſie mir doch fuͤr denſelben wie aus der Seele 
geſchrieben. A: ee J 

Einheit, Feſtigkeit und Conſequenz iſt ein Haupterfor⸗ 
derniß bei der Erziehung; in ihnen llegen die ſtillen Gen? 
tripetal⸗ und Gentrifugals Kräfte, womit der Far: ge 
halten werden muß; und. wie fehr werden diefe gefährdet, 
wenn mehrere Lehrer an demfelben Schüler ‚arbeiten. Der 
eine verſteht es, mit Ernſt aud; Liebe en: ed 
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Sonnen bei ihm bie Schäfer ſich frei bewegen, - Bragen 
thun, fogar einmal einen Scherz fagen, ohne daß die ge 
börige Haltung gefränkt werde. Dem andern ift diefe Gas 
be, zu halten und zu Ienfen, verfagt, oder fein Gemuͤth tft 
finfterer Art, oder feine Anfichten wollen es anders; er 
will nur durch Strenge leiten, und ed werden Arme und 
Beine, Augen und Zunge. der Schüler immer controllirt 
und in Zucht gehalten. it diefem wechfelt ein dritter, der 
dagegen nur allein die Ficbe Fennt, entweder Feine Strenge. 
anwenden will, oder anzuwenden vermag; in deffen Gegens 
wart und Nähe das wilde Weſen ſich regt, die Kuͤhnheit 
fih wagt, die Umnbefcheidenheit fih Außert und die Frechheit 
bervortritt. So verfchiedenen Eindrüden ausgefegt, vor 
verfchiedenen Seiten in kurzen Stunden und täglich anges 
regt und gezogen kommt eine zur Zweidentigfeit hinführende 
Ungewißheit in das Wefen des Schülers; er kann zu Feis 
= inneren, wie zu feinem Außeren QTaft und Salt ges 
angen. | 
Daß die Einrichtung der Klaffen s Drdinarien die Sache 
nicht gut mache, ift in die Augen fpringend; im Gegentheil 
feßt fie die übrigenLehrer in Gefahr, in denjenigen Klaſſen, 
wo fie nicht Drdinarien find, und Doch Unterricht ertheilen, 
fih in manchen Fällen den Ordinarius von den Schülern 
vorjchieben zu fehen. BR . 

So Flagte mir ein Vater, der freilich viele Kinder zur 
Schule fchidte: denken Sie, Wie viele Lehrer an meinen | 
Kindern erziehen; wenn ich den Muſiklehrer mitrechne, fo 
find ihrer zehn; zehn verfchiedene Männer wirken alfo in 
mein Haus herein! Ich wollte fo gerne mit den Lehrer 
meiner Kinder in Gonverfation fiehen, mit ihnen über jegs 
liches in Einheit der Anficht fommen, aber Sie fehen, daß 
dieß nicht möglich iſt; was der eine mir zugiebt, ift des 
anderen Meinung nicht; was ber eine Blödigfeit nenitt, 
nennt der andere Phlegma; mas der eine Nichtfönnen 
nennt, neunt der andere Nichtwollen; und fo fchwebe ich in 
ſteter Aengftlichfeit über das Gemüth und ben Charakter 
meiner Kinder. 

Wenn wir Feftigfeit des Lehrers, Einheit und Confes 
quenz in feinem Weſen und Wirken die haltenden Kräfte für 
den Schüler nannten, jo müffen wir die Lichbe das Element 
vennen, in dem die Zöglinge leben und gedeihen müffen. 
Dieſe Liebe, wovon auch Eichler in. jener angeführten Stelle’ 
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richt, iſt nur dann zu erwarten, wenn der Lehrer nis. 

err and Meifter ftetd in feiner Schule bleibt, und feine 

üler ganz jein nennt, In ber Natur. ber Sache Liegt 
8, daß er weit mehr Interefie für feine Schüler hat, wen 
fie. feiner Leitung allein anvertraut find, an. denen er nach 
etwa zwei Sahren feine Arbeit erkennen fann, und daß er 
dieſes Intereſſe an allen und jedem Einzelnen den Schülern 
wie ben Eltern zeigt und ausfpricht, und dadurch von die⸗ 
fer Seite den Grundſtein zur gegenfeitigen Liebe legt; in 
der Natur ber Sache liegt ed, daß die Schüler ſich um die 
Liebe dieſes ihres ‚einzigen Lehrerd bewerben, indem fie von. 
ihm gemiffermaßen ihr ganzes Schul-Bergnügen oder »Miße 
vergnügen abhängen jehen, und feinen außer ihm haben, an 
den fie fich wenden, binter den fie fich verſtecken können; 
und es ihnen am wohliten ift, ‚wenn fie fich feiner Zuneis 
gung erfreuen koͤnnen. Wie ein Vater feine Kinder zu foͤr⸗ 
bern wünfcht, fo der Lehrer diefe feine ihm allein gehören, 
den. Schuler, und wie biefe ded Vaters Leitung gerne fols 
gen, fo entfteht das füße Verhältnig, was zwilchen Eltern 
und Kindern ift, zwifchen Lehrer und Zöglingen, und in ber 
Schule wohnt die heimifche Luft, in der die jungen Herzen 
fo fröhlich fchlagen. Wenn dagegen bie Schüler nicht einem 
Lehrer. angehören, fo tritt fo leicht von beiden Seiten ein 
reſp. Reichtfinn gegen einander ein, ber völlig zum Ausbruch 
fonımt, wenn Reibungen zwifchen den Kollegen ftatt finden, 
die auch durch den Mechfelslinrerricht fehr nahe — 
werden. Warum ſollſt du gerade den Starrkopf beugen, 
denkt der Lehrer der 1ften Stunde; laß den andern ber ?ten 
auch dazu beitragen, und diefer meint, in ber 3ten wäre 
ber Sinn fchon von felbft mürbe geworden; warum follft 
bu: gerabe jenem Dummkopfe zu Leibe ſetzen, jenen Faulen⸗ 
er immer rütteln, jenen Schlaffopf immer weden. Warum 
ollſt bu gerade dieſe Arbeit machen, denkt von feiner Seite 
der Schüler; wenn du die andere machſt, fo gefällft du je 
nem Lehrer befler, der. mehr Stimme über dich hat, mit 
dem deine Eltern in mehr Berührung kommen u, dgl, Ad! 
wie los ift dag Band zwifchen Lehrern und Schülern, wie 
Falt it dag Herz der einen wie der andern gegeneinander: 
— feine Einheit der Hand, welche führt, Fein Element für 
dad Herz und für die Liebe, fo daß die armen Kinder 6 
Stunden am Tage außer biefem Elemens ihr Lehen führen: 
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mälffen, md alles entbehren, was dieß Element Liebliches 
uiid Sebeihfiches hat. | 
Solche Betrachtungen ſind's, die mich nicht allein ganz 
And gar gegen den Wechfel » Unterricht eingenommen, jons 
dern mich auch überzeugt haben, daß in ihm wahrlich nicht 
die leinfte Urfache zu der früher befprochenen Keckheit uns 
ferer Jugend liege. Es reiht ſich bei mir denn auch noch 
der Gedanke an, daß nicht gemeinfchaftliche Schulgebäude 
erbaut werden follten, fondern daß jeder Lehrer, mie in 
früheren Zeiten, feine Schule in feinem Haufe haben möchte, 
Menn män fich irgendwo eines folchen Gebäudes erfreut, 
and feierliche Anftalten zu feiner Einweihung macht, dann 
Denke ih in meinem Kerzen: Gebt wird eure Tugend erft 
einen fehlimmen Gorporationg »Geift erhalten, der ihr fonft 
fremd bleiben mußte, weil fie ſich nicht in ihrer Ganzheit 
fab; jest erft wird Kedheit gegen Begegnende auf den Stras 
Ben und gegen die Lehrer in die Gedanken kommen! 
Wer ſieht und preist nicht, wie fehr die Schulen und 
der Unterricht darin im Ganzen beffer geworden find; aber 
welchem Vater bewegte fich nicht das Herz bei dem Gedan⸗ 
fen, daß die Zeit auch wieder wiflen werde, dem. vorlauten 
Tone unferer Jugend Meifter zu werden, und Befcheidenheit 
und files, hoͤfliches Weſen das Erbtheil unferer Kinder 


fein zu lafien! Erziehung möge allenthalben über der Dow 


trin ſtehen. 
| B. 


Nachwort. 


Obgleich der vorſtehende Aufſatz hauptſaͤchlich gegen bie 
beftehende Einrichtung der Gymnaſien und höheren Bürgers 
ſchulen gerichtet ift, fo gebt fein Inhalt doch auch das Ele 
mentarfhulmefen an, da man-an manchen Orten anfängt, 
auch in ſolchen Elementarfchulen, an welchen mehrere Leh⸗ 
rer in getrennten Klaffen arbeiten, den MWechfel- Unterricht 
einzuführen. Deßwegen dürfte der vorliegende Auffag den 
EIER Perjonen zum Nachdenfen fehr zu empfehlen 
ein, 
In den Calten) Efementarfchulen — auf. biefe befchränfe 
ich mich — gehörten alle Kinder jedes Alters einer Schul 
finbe, einem Lehrer an — alle Klaffen, ohne Unterfchied 


m 
des Geſchlechts, des Alters und ber Kortferitte eime 
Manne, Das war nicht gut. Denn ek fe 
in jeder Beziehung eine Familie, und darf es nicht feir 
wenn fie wahrhaft eine Schule fein fol. In ,neneren 2 


ten fängt man an, alle Lehrer einer Anftalt einer Kal 
angehören zu laſſen; man hat alfo das ehemalige Verbäli 
niß ganz umgekehrt. Auch das iſt nicht gut, und, nach 
meinem Dafürbalten. das Schlimmere. ” 

Ganz ftimme ich der Grundanfiht des H. Verfaſſers 
des obigen Aufſatzes bei: Jeder Schüler, jede Klaffe mu 
einem Lehrer angehören. Jeder Lehrer muß eine gewifle 
Klaſſe die Seinige nennen Eönnen. Aber es ift zur Err 
reihung des Erziehungsgweds der Schule nicht nothwendig, 
daß an jeder Schule nur ein Lehrer angeftellt ſei. * 

Alſo — Klaſſen, nach dem Grundſatze: fuͤr jede 
Klaſſe einen Lehrer. Ihm wird die Beſorgung de 
ganzen Wohls der Schüler feiner Klaſſe aufgetragen. Wai 
gut gemacht wird, wird ihm zu gut, und was nicht gut 
gemacht wird, wird ihm zur Laft gefchrieben. Er iſt vers 
- antwortlih für feine Klafie, weil er die Pflihr uͤbernom⸗ 
men und die Macht übertragen erhalten hat, einzurichten 
und anzuordnen. Ihm uͤberkommt alle Freude und. alles 
Leid, was die Klaffe verurſacht. Die Klaffe ift fein; er 
ift der geiftige Vater der Kinder und der Schöpfer des Geis 
ftes, der fie befeelt. Wichtiges Amt! Große Verantwort⸗ 
Tichfeit! Schweres Gefchäft! | 

Was macht diefes Gefchäft dem Lehrer endlich leicht, 
die Mühe füß, das Amt koͤſtlich? Nicht die große, oder 
Fleine Befoldung, nicht Anfehen und Ehre, nicht Name unb 
Ruf — fondern die Gewißheit, das befeligende Bewußt⸗ 
fein, Menfchenfinder zu erziehen, an ihrer Veredlung zu ars 
beiten. Nichts ift darum gewifler, ald bad, daß feiner 
wahrhaft ein erziehender, glücklicher, -fegenreich wirkender 
Lehrer bleiben kann, den nicht beftändig diefe Gewißheit 
durchdringt. Und die verliert ſich Gwie fih daburh au 
Das rechte Verhaͤltniß des Lehrers zum Zögling verliert), 
wenn eine Schulffaffe mehreren Lehrern, und folglich feinem 
ganz, angehört, Deßwegen taugt die Gleichſtellung aller 
Lehrer zu einer Säultlate nicht. Und im Allgemeinen iſt 
deßwegen an allen Efementarfchufen die vollftändige Durchs 
führung des Princips des Fach⸗ und MWechfel - Unterrichts 
durchaus verberblich, und folglich verwerflih. Wer jemals 
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bie felige Freude empfunden hat, einer: Schaar von Kindern 

anz anzugebören, und fie ganz fein zu nennen, wird vom ' 
einer Art Schreden (horror) bei dem Gedanken überfallen 
werben, einer Mehrheit von Klaſſen zugetheilt, im eigent⸗ 
Then Sinne fecirt zu werden. Was — ich wieberhole die 
Srage — entibäbigt ben Lehrer für alle Drangfale ‚und 
Muhe, für Aufopferung einzig und allein? Was ift es, 
um bepwillen es der Muͤhe werth ift, ein Lehramt zu bes 

bren? Das. ift das Streben, etwas zu leiften, was ber 

nftrengung werth ift, und die Gewißheit, dieſes Ziel zu 
erreichen. Wem der Mann lebenslang mit Eifer und Vors 
liebe zugethan bleiben fol, das muß ein Ganzes fein. Wels 
ches iſt dieſes Ganze des Lehrers? Sit es das ABE, 
die Schreibfimft, die Rechenkunſt, die Eingfunft, oder bie 
Schreibwiflenfhaft, die NRechenwiffenfhaft, die Singwiffen- 
fhaft? Alles das find Einzelheiten und Mittel, und als 
ſolche brauchbar und unentbehrlich. Aber fie find das Ganze 
nicht, erfüllen nicht und genügen nicht. Solches leiftet und 
iſt nichts Anderes ald das Kind, und Zwar das ganze Kind, 
das reine Isntereffe. an dem Menfchen. Wollen wir daher 
ben Lehrern die Bedeutung, den Werth, die Zufriedenheit, 
das Gluͤck Cihr einziges), und ihrem Wirken die Bedeutung 
und den Segen nehmen, fo müffen wir fie zu Fachmenſchen 
und Stundengebern vereinfeitigen. Nicht alle Wiſſenſchaften 
bes ganzen Weltalld befriedigen und erfüllen die aanze Seele 
bes Menfhen; am allerwenigften die Elemente derfelben, 
wie fie in den Schulen nur vorfonmen Fönnen. Wer dar 
ber feinen erften Lehreifer von dieſen Dingen bernimmt, 
3. B. von ber Herrlichfeit des Lateinifchen und Griechifchen, 
oder von der DVortrefflichfeit der Gefchichte, der Mathemas 
tif, oder der Muſik ıc., und wer ein höherer Lehrer zu fein 
meint, wenn er mehr und Anderes als das ABC zu lehren 
hat, der ift nie ein wahrhafter Lehrer, denn er ift — ver 

kehrt in feinem Sinne, und nur zu bald, nämlich dann, 
wenn die hoben MWiffenfchaften ibm zum ABE geworden 
find, wird er die Schulnoth empfinden, und gemein werben 
— troß aller Wiflenfchaften. Der rechte Antrieb kann dem 
Lehrer nur von einer Seite kommen, die das Chriftenthum 
bie Liebe nennt — die höhere Gefinnung des Menfchen. 
Nur fie macht gewiffenhaft, anhaltiam, tres. Darum 
beachte man die Winfe des H. Verfaſſers des obigen Aufs 
ſatzes! Darum verftopfe man den Elementarlebrern nicht 
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bie: einzige Quelle, aus ber fie Erquidung und dabung ſchö⸗ 


pfen Tonnen! 


„ „Wir verlangen befhalb, wie Einheit bed Planes, fo 
auch Einheit der Erziehung in der Schule, und folglich Eins 
beit des Lehrers. Don einem Manne muß jede Klaffe ihren 
Gejſt, ihr bildendes Princip erhalten. Damit fann fih nun 
allerdings die Einrichtung vertragen, daß unter biefem eir 
nen Manne noch ein anderer an dem Unterrichte der Kinder 
Theil nimmt Doch muß dieß in einem Sinne, alfo in 
bem Geifte des einen Lehrers gefchehen. Und der Haupts 
Iehrer muß daher alle Thaͤtigkeit, allen Einfluß, alle Leis 
tungen feiner Gehülfen eben fo fehr zum Gegenftande feiner 
Berudfichtigung und Würdigung machen, wie feine eigene 
Thätigfeit. Er allein Fann und muß die Einheit bilden, 
die allein bildet und. erzieht. Wäre ich 3. B. Lehrer einer 
Elementarſchule mit mehreren Klaſſen, fo müßte mein Ges 
bülfe auch in ber Klaſſe, die vorzugsweiſe die meinige wäs 
ze, unterrichten, damit er fich meinen Geiſt aneignete und 
unfer Werk ein harmonifches würde. Und ich würde in feine 
Klaffe eingreifen, um auch der Lenker des Geiftes derielben 
zu werden. Derfelbe müßte als mein Gehuülfe darin. feine 
Selbftftändigfeit fuchen, daß er in Harmonie mit mir nach 
meinen Anfichten wirkte. Innerhalb diefer Graͤnzen würde 
ich ihm aber. auch jede Art der Gelbftjtändigfeit geftatten, 
auf die Feiner verzichten kann, der in geiftigem Geſchaͤft ein 
freudenvolles, gelegnetes Leben führen fol. u: 

Affo nirgends -in Elementarſchulen führe man ein Durchs 


“einander der Lehrer ein, fondern man uͤbergebe jedem Lehrer. 


eine Kfaffe, unter deſſen Einfluß und Lenfung allenfalls noch 


- ein Anderer mirwirkt, Wie es in einem Hauswefen fchlecht 


fteht, in welchem mehrere Menfchen in verfchiedenem Sinne - 


wirken, fo in einer Schule ohne dem Geift der Einheit, 
Alle tuͤchtigen Menſchen wurden hauptfächlich entweder von 
einem Menfchen, oder von einer dee erzogen und ges 
bildet: Alle großen Geifter Ieifteren etwas Tüchtiges in eis 
nem Stuͤcke. Wer in Vielem etwas Ieiften will, Teiftet in 
feinem viel, und wer fih von vielen Menfchen zugleich bils 
ben laſſen fol, wird allenfalld etwas vielſeitig, wie man 


es zu nennen beliebt; aber ein kraͤftiger, tüchtiger, gan 


r Menfh wird er gewiß nicht. Mit der beliebten Viel⸗ 
eitigfeit, die man in vielen Anſtalten der neueren Zeit er⸗ 
ſtrebt, iſt es überhaupt eine mißliche und bedenkliche Sache. 
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Db man dadurch nicht mehr zu Grunde richtet, ald man ers 
zielt, iſt * ſehr der Unterſuchung werth. Sch bezweifle 
es kaum. Alle tuͤchtigen Menſchen warfen ſich mit ganzer 
Kraft auf einen Gegenſtand. Dieſer brachte ihnen mit dem, 
was das Leben jedem aieht, diejenige Mannigfaltigkeit, oder, 
wenn man will, Bielfeitigfeit — doch das Wort felbft‘ ers 
regt Schon Bedenklichkeiten —, welche fie nöthig hatten. 
Mochten fie — wie kann es anders fein? — wie man zu 
fagen pflegt, einfeitig fein, fie waren dagegen feftfinnige, 
für ihr Gefchäft getüchtigte, ganze Menfchen. 

Sie wollten nicht Alles fein, waren aber das, was fie 
waren, gem Das Andere tiberließen fie Anderen, Die 
Vielfeitigkeit braucht nicht in einem Menfchen vereinigt zu 
fein; die Vieffeitigkeit findet fich in der Mafie. Was fruch⸗ 
tet es, wenn man alle Gemwächfe eined Gartens fir daffelbe 
erziehen will? Der junge Eihbaum wird doch nie eine Birke; 
ber ihm angethane Zwang aber hindert ihn daran, ein gau⸗ 
zer Eichbaum zu werden. Nun ift ed zwar nicht zu verken⸗ 
nen, daß zu allen Zeiten eine gewifle Bildung Univerfals 
bildung aller Menfchen werden muß; fo 3. B. muß heut zu 
Tage go Menſch die Fertigkeiten des Leſens, Schreibens, 
Nechnens inne haben, und, wenn er auf einige Bildung 
Anfpruch macht, feine Mutterfprache richtig fprechen und 
fchreiben. Aber der Theologe braucht Fein Mathematiker, 
und der Mathematiker fein Gefchichtsfenner zu fein. Wohl 
mag man daher in Schulen diejenigen Gegenftände beftims 
men, deren Erlernung feinem erlaflen wird; aber man wähle 
fie mit großer Sorgfalt aus. Wundern muß man fi das 
ber nicht wenig über die vorgeblichen Beweife, daß alte 
Sprachen der Schlüffel_zu jeder gründlichen Menfchenbildung 
ſeien. Auf folche Art laͤßt fich Alles beweifen. — Wie heiter 
und luſtig mürde erft das Leben der Jugend wieder werden, 
ohne die unermeßliche Maffe des Lernens, das man jest in 
den höheren Anftalten dem Knaben und Juͤnglinge aufbürs 
det! Welche Dual würde man dem Lehrer abnehmen, wenn 
er nicht ferner gezwungen würde, allen Schüfern alte Spras 
chen, allen Naturfunde und Mathematit, allen Gefchichte 
und Erbbefchreibung, allen Alles zu. lehren! Als man es 
dem Einzelnen überließ, fih, außer wenigen ımerlaßlichen Bils 
Dungsmitteln, frühe fein beftimmtes Fach zu wählen, da 
Fam eigenes Streben und Lernbegier dem Lehrer entgegen, 
und der Schüler freute fih, feinen Durft nah Wahrheit 





zu ſehen. Jetzt muß man alle Hebel unb Känfte ans 
A um ben verborbenen Magen Fünftlih zu reizen. 
Und was gewinnt man? — Die beliebte Pielfeitigkeit. Das 
gegen aber zerftört man bie gefunde Geifteskraft, die an 
einem: Gegenftande erftarfen will. Erft muß man baber 
bas Princip der Bielfeitigfeit aufgeben — und dann wird 
man auch von der Vielheit der Lehrer zuruͤckkommen. Unter 
den jetzt beftehenden Verhältniffen ift daher nur der Juͤng⸗ 
Ting glüdlich zu preifen, deffen Vater die Vielheit der Wirs 
fungen der Schule zur Einheit umzubilden weiß. Aber wie 
viele giebt es folder? Die meiften Juͤnglinge entbehren Dies 
fes Gluͤcks; ihre Kräfte werben zerfplittert; weil fie Alles 
werben follen, werden. fie Nichts — nämlich nichts Ganzes, 
weder in der Wiflenfchaft, noch im Leben. Wie die fräftige - 
Geſundheit des Körpers am erften gefichert ift, wenn man 
fih an einer gefunden Speiſe fättigt, fo verlangt bie Ges 
ſundheit des Geiſtes zu einer Zeit ein Hauptbildungsmittel; 
— Halte man darum nur von allen Elementarfchulen die 
Menge der Bildungsmittel und die Vielheit der Lehrer fern! 


A. D. 


II, 
Die Unterledrer 


— — 


Borwort. Der nachfolgende Aufſatz macht in mehr als einer 
Binficht auf befondere Nachficht Anfprüche, fowohl in Hinſicht des Aeus 
Seren, als des Inneren. Ic; fühle mich daher gebrungen, jene hiermit 
in Anfprud zu nehmen. Nicht bewegen, um die Wahrheit feines In— 
haltes zu Schwächen, welche ich eher eindringlicher und fchärfer, ald mils 
der und rücfichtsvoller dargeftellt zu haben wünfchen möchte, fondern um 
ben vorurtheilsfreien Lefer zu bitten, mehr auf das Ganze, als auf 
Einzelne zu ſehen. Ic fchrieb nämlich diefen Auffas vor mehrerem - 
Sahren, entrüftet über die Ungerectigkeiten, welche den atmen Unter 
lehrern angethan werben, und ergriffen von den Nachtheilen, welche dar⸗ 
aus der Schule und dem Lehrerftande erwachfen. Sch würde benfelben 
auch jest noch nicht aus dem Pulte hervorziehen, oder wenigftend ganz 
umarbeiten, wenn dazu in dieſem Augenblide mir mehr Zeit vergönnt 
wäre, und wenn mir nicht in der neueften Beit Thatſachen befannt ge⸗ 
worben wären, weldye ben traurigen Beweis liefern, daß auch jest noch 
mandye Lehrgehülfen — felbft wohl vorbereitete, zwanzig und mehr⸗ 
jährige und gut efinnte — mit abftoßender Härte und faft ohne Spur 
von Humanität behandelt werden. Ic halte es daher für meine Pflicht, 
ungeachtet ber Gewißheit, daß nach altem Sprichworte die Wahrheit 
Haß erzeugt (veritas odium parit), und ungeachtet der Mangelhaftigs 
keit des vorliegenden Auffages, die Wahrheit auszufprechen. Ic) vers , 
traue dabei dem Grundfage, daß es zulest doch immer am gerathenften 
und in fittliher Hinſicht auch am kluͤgſten ift, bie reine Wahrheit gerabe 
heraus zu fagen, und ich lebe der Hoffnung, baß diejenigen Lehrer, wel⸗ 
che ſich getroffen fühlen, zuletzt auch in ihrem Herzen ber Wahrheit die 
Ehre geben und fürder thun werden, was fich mit den Grunbfägen ber 
Gerechtigkeit (in dem Sinne bes erften Auffases des 2ten Bandes biefer 
Blätter) und der Humanität verträgt. Was nüst ed, wenn wir Lehrer 
‚zus Humanität Andere erziehen wollen, während wir felbft im Leben 
feine Spur von Humanität an den Tag legen, vielmehr nur bem ſchnoͤ⸗ 
ben Eigennuge dienen? Höre man auf, ſich auf wohlerworbene (?) 
Rechte zu „berufen, eingeben? bes Sprudes, daß das hoͤchſte Recht oft 
das hoͤchſte Unrecht fei (summum jus summa injuria). Die wahre 
Weisheit liegt eingig in dem Spruche: Gott fürchten und Recht thun. 
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| Es iſt Sitte geworden, in den größeren Schulen here 
angewachſene Knaben ober Juͤnglinge zum Mitunterrichten 
gu gebrauchen. Man bat diefe Leute Linterlehrer genannt, 
obgleich es beſſer fern möchte, fie. Helfer ober Gehülfen zu 
nennen, da die Benennung »Unterlehrer und Unterlehrer⸗ 
Stelle u ber. ordentlichen Lehrer veranlaßt hat, ſich 
aus eigener Machtvollfommenheit den Titel der »Oberlehrere _ 
gu ertheilen: | 
Aber in Betreff der bisherigen Unterlehrer felbft ſtimme 

ich nicht dafür, ihnen einen Tirel zu rauben,.der fie beſtaͤn⸗ 
ig an die ihnen gebührende Unterordnung mahnet. Denn 
das. haben viele .diejer Unterlehrer — ich wollte fagen Hers 
ven Unterlehrer — in einigem Grade nöthig. Doch ich 
will re mit der Behauptung, die ich im Schilde. führe, 
herausruͤcken, indem ich fage: »Es geht mit ben Unter⸗ 
»iehrern nicht; es geht nirgends orbentlich mit ihnen - (Aus⸗ 
nahmen heben die Allgemeinheit der Wahrheit nicht auf); 
süberall ſtoͤßt man. unter und mit ihnen auf Klippen und 
>Sanbbänfe; . überall hat man Gelegenheit und Urſache, 
»über dad, was fie find und leiften — denn freilich richtet 
»fih das Leiften immer nad dem Sein — ben Kopf zu 
sichätteln.e Ich fage, daß es fich im Allgemeinen fo vers 
t 


Wenn irgend eine Erſcheinung unter der großen Mehr⸗ 
zahl der Individuen, welche ihr unterworfen ſind, hervor⸗ 
tritt; wenn alſo eine Erſcheinung ſich in den einzelnen Faͤl⸗ 
len der Regel nach zeigt, jo charafterifirt fie das Weſen 
und die Natur der Sache. Ausnahmen beweifen, ich wies 
derhole dieß, überall nichtd gegen, fie fprechen nur für die 
Sache. Wenn ein Ader in der Regel gute Früchte trägt, 
fo ift er ein guter Acer; im entgegengefegten Falle verhält 
es ſich umgefehrt. Treten die meiften Schüler einer Ans 
ftalt mit ausgebildetem Geifte und reich mit Kenntniffen 
ansgeftattet aus der Anftalt, fo iſt bie Anftalt eine gute; 
im Gegentheil eine fchlechte. Der Geift der Mehrzahl der 
einzelnen Glieder einer Corporation oder Gefellfchaft oder 
eines Standes charafterifirt den ganzen Stand und bie. 


1 


(30) 


Tenbenz ber betreffenden Gefellfihaft. Wenden wir dieß auf 
die Linterlehrer an, fo muß zugegeben werden, daß die Sit 
te, Unterlebrer zu gebrauchen, nichts tauget, wenn es ats 
ders zugegeben wird, daß es mit ihrem Sein und ihren Leis 
ftungen nichts iſt. Sch nehme das Wort Unterlehrer bier 
dit beim engeren Sinne, in welchem es folche Juͤnglinge bes 
game: welche in einer Öffentlichen. Prüfung als zu Unten 
brer» Stellen qualifteirt befunden worben. find, und fchließe 
daher diejenigen Knaben, welche ſchon ald Schüler den 
Schwächeren helfen, von der Kategorie der Linterlehrer 
aus, Es fommt bier nun zunächft darauf an, daß zugeger 
ben wird, was ich behaupte, nämlich, daß die Lnterlehrer 
in der Regel feine gut vorbereiteten Juͤnglinge find, und 
daß fie nichts Ordentliches Teiften, Wer diefer Behauptun 
beiftimmt, wird auch dem Schluffe nicht widerfprechen, da 
die Einrichtung, Unterlehrer in der Art zu gebrauchen, wie 
es bisher der Fall war, abzuändern fei. Doch ich will Die 
Thatfachen vorher berühren, welche mich zur —— 
des mehr erwaͤhnten Faktums berechtigen, um den darau 
abgeleiteten Schluß zu rechtfertigen. Hierauf werde ich ei⸗ 
nige Vorſchlaͤge thun, wie nach meiner Meinung, in wel 
her ich allein das Beſte der Schulen, nicht Perfönlichkeiten, 
im Auge habe, die Sache beffer einzurichten fein möchte, 
1. Es ift mit den Unterlchrern nit, | 


Denn 

4. Sie find ſchlecht vorbereitet. —FJ e 
NMur ausnahmmeife darf man es erwarten, daß ein 
15—16jähriger junger Menfch gute Vorkenntniffe befite , 
wie fie das Amt eines Lehrers — denn der Unterlehrer ijt 
ja Lehrer — erfordert, noch weniger darf man ed erwar» 
ten, daß er biejenige Reife der Bildung, die Klarheit der 
Einfiht und Umficht erworben habe, welche jedes Lehren , 
wenn ed von gutem Erfolge begleitet fein fol, vorausſetzt. 
Ueberall zeigt es fo die Erfahrung. Die meiften Eleniehfars 
Schulen find fo befchaffen, daß der Menfch in jeriem Alten 
weder zu der gehörigen Verftandesbildang, noch zu den ers 
forderlichen feitliegenden Kennrniffen gelangt iſt. Trifft 
man auch felbjt hier ober da eine in jeder Hinficht gute Ele⸗ 
mentarfchule, fo kann felbft diefe mit einen umreifen Mens‘ 
ſchen von 15 oder 16 Jahren nicht fo viel Teiften, als das. 
Amt eines Unterfehrers in Anſpruch nimmt. Es liegt dieß 
ganz in der Natur der Sache. Wenn nun einem fo. unreifen 
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Meı eine - ganze: Abtheilung unter ben Augen: bed wur 
ters in demſelben Schulzimmer, oder eine: ganze. abgefoniber 
Klaffe, übergeben wird, fo weiß man zum’ voraus, was zu 
erwarten iſt. Man wende nicht ein, daß der Unterlehrer 
nur die Elemente des Wiſſens und Könnens zu lehren habe, 
und daß er dazu hinlänglich. befähigt fei. Der. Anfangss 
Unterricht ifi gerade der fchwierigite, und erfordert zu allera 
meijt die Kunft des Meiſters. Dem Stümper follte. man 
am wmenigften den erften Unterricht der Kinder anvertrauen, 
Auch bedarf es des Beweiſes gar nicht mehr, dag man nicht 
nur eine oder einige Stufen über dem Lehrer, zu ſtehen 
brauche, um gut lehren zu koͤnnen, ſondern man muß eine 
ordentliche Neife der Bildung und einen Reichthum von 
Kenntniſſen befigen, um überhaupt durch irgend einen ‚Uns 
terricht etwas Grfprießliches zu leiften. Und daram fehlt 
eö ben Unterlehrern nothwendig "überall. — 
‚2. Sie koͤnnen ſich nicht gut fortbilden. 
Und zwar zuerſt nicht durch ſich ſelbſt. Denn um dieß 
zu koͤnnen, entweder durch Benutzung der taͤglichen Erfah⸗ 
rungen unter den Menſchen und Kindern, oder durch das 
Studium der Bücher, muß man einen Grund von Vorbil⸗ 
dung, von Geiſtesſtaͤrke, von Liebe zum Amte, von Aufge⸗ 
regtheit beſitzen, wie dieß beim Unterlehrer gar nicht vor⸗ 
ausgeſetzt werden kann. Von ihnen ilt es noch, wie von 
allen ſchlecht unterrichteten unreifen; Menſchen: fie haben 
Ohren, und hoͤren nicht, Augen, und ſehen nicht. Aber ſie 
werden in der Regel auch nicht durch Andere gut fortgebil⸗ 
det. Nicht durch die Hauptlehrer. Es gehoͤrt zu den Sel⸗ 
tenheiten, wenn Einer von dieſen einen jungen Menſchen 
von 16 Jahren noch recht gut weiter fuͤhren kann. Noch 
feltner wollen fie ed. An’ den meiften Orten wirb ber: 
Unterlehrer mit Arbeiten überladen und eigentlich mißbraucht. 
Wenn er auch - die Kinder der Familie nicht zu hüten hat, 
fo muß er doch den größten Theil des Tages -fich mit dem’ 
Elementen berumichlagen, die den nicht recht aufgeregten 
Geiſt vollends ftumpfen, und einen andern Theil des Las: 
ges muß er mit Federfchneiden, Tienienziehen,: Durchficht 
der Schriften u, f. w., alfo wieder mit lauter mechanifchen- 
Dingen, die durchaus. feine bildende Kraft haben, zubrin- 
gen, und obendrein muß er oft noch hinterher Abendfchule - 
baf ten, in demielben Sinne, wie er Tagſchule gehalten bat, 
oder Privarftunden geben, damit. er . leben könne. Was 
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kann dabei herauskommen ? —- Alſo durch die Lehrer werben 
die Unterlehrer nicht ordentlich weiter — Auch in 
der Regel nicht durch die Herren Schuipfleger. Dieſe has 
ben meiſt nicht fo viel Zeit, daß fie fih die Mühe nehmeit 
koͤnnten, die der Fortbildung bebürfenden Lehrer und Linters 
lehrer weiter zu führen: Anderer Hinderniffe gar nicht zu 
gebenfen. Lind felbft wo ein bazu fähiger, rechtichaffener 
und begeifterter Schulpfleger fich der Lehrer feines Bezirfes 
und der linterlehrer annimmt, was immer mit großem Dans 
fe anzuerkennen ift, da kann er doch theild wegen feiner bes 
ſchraͤnkten Zeit, theild wegen der befchränften Zeit der Uns 


teriehrer , theild wegen. deren fchlechten Vorbildung nichts 


Tuͤchtiges leiften. Es lehrt dieß überall die Erfahrung. 
3 


Biele Unterlehrer find hohmäthig und 


aufgeblajen. 


Es ift hier immer von der Mehrzahl die Rede. Ein: 


befcheidener,, feine große Mangelhaftigfeit anerfennenber , 
von dem regfien. Eifer zur Forbildung befeelter Unterlehrer 


— zu den Seltenheiten. Es iſt unglaublich, was dieſe 


ren Unterlehrer oft ſchon von ſich halten. Sie glauben, 
mehr als genug zu wiſſen und — koͤnnen, um ordentliche 
Lehrer werben zu fönnen. Nicht jelten fehen fie anf die Leh⸗ 


rer achſelwaͤrts hinab. Es hat ſich mehr als einmal ereig⸗ 
net, daß Unterlehrer bei ihrem Eintritt in das hieſige Se⸗ 
minar erklaͤrten, — natuͤrlich nicht gegen die Seminarleh⸗ 


rer — daß fie eigentlich nicht in's Seminar traͤten, um efs 


was zu lernen, fondern — um eine Anftellung zu erhalten, ° 


Es find dieß Thatfachen. . Woher folche Erfcheinungen? Eis 
nes Theils imponiren ihnen Die Lehrer felbft nicht genug, 
die. oft nicht viel mehr wiffen, als die. linterlehrer, dieſe 


nur durch größere —— in den Handwerke kunſtſtuͤckchen 


uͤbertreffend; anderen Theils kommen fie auch ſelten wit 
wahrhaft gebildeten anderen Menſchen, die nicht Schul⸗ 
männer find, in Berührung, und endlich wiſſen fie zu mes 


nig, um zu wiſſen, was fie nicht wiffen. Der Dünfel iſt 


in der Regel eine Frucht der Unwiffenheit. Daher: je grör 
Ber die Einbildung, deſto geringer die Ausbildung, und je 
Be bie Ausbildung, deſto Fleiner. die Einbildung. Wer 
ie Unterlehrer gegen frühere Behauptungen in Schuß neh⸗ 
men wollte, wuͤrde durch den überall hervortretenden, ſtadt⸗ 
amd landfundigen Hochmuth derſelben hinlaͤnglich widerlegt. 

Ein hochmuͤthiger Menſch aber bekuͤmmert ſich nicht um 





| 
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Meiterbilbung;;. ein hochmuͤthiger, duͤnkelvoller, anmabendet 
Lehrer iſt ein durchweg verderblich wirkendes Mitglied der 
menſchlichen Geſellſchaft. — * 

4. Die Unterlehrer fühlen ſich ungluͤcklich. | 

Immer ift nur von der (großen) Mehrzahl die Rede. 
Man frage diefe armen. Menfchen unter 4 Augen; man fehe: 
zu, welcher Art und Natur. das Gefchäft iſt, dem ſie im: 
der Regel den ganzen Tag dienen müflen; man halte die 
nirgends abzumeiienden und ungeachtet aller Unbill hervor⸗ 
tretenden Anforderungen der Menfchennatur, und obendrein 
der Menfchennatur in Fünglingen, zufammen mit der phy⸗ 
fichen und moralifhen Nöthigung, der dieſe Juͤnglinge uns: 
tertban gemacht find: und man wirb ed begreifen, man. 
wird es ‚ganz natürlich finden, daß fich die meiften Unter⸗ 
lehrer in ihren VBerhältnifien, wie fie meiftens find, ungluͤck⸗ 
lich fühlen muͤſſen. Vorerſt wird ihnen nichts mehr und 
nicht8 weniger zugemuthet, ald das alte ABE in ber. alten! 
Manier von- ih bis ſpaͤt abzuhaſpeln, und was nicht ge⸗ 
rade ABE ift, wird doch fo behandelt, wie das 186; 
Alles in einem unendlichen abitumpfenden Mechanismus ,ı 
über den. man immer von. neuem Zeter zw fchreien nicht muͤ⸗ 
de werben darf. Denn das Beflere, Geiftanregende der Un⸗ 
terrichtöweifen bat bis dato verhältnigmäßig in fehr wenis: 
gen Schulen Geltung und Raum gefunden. Sin .bei- weiten 
den meiften Schulen ift Alles noch beim Alteften. Alten, und: 
noch lange find wir nicht auf ber beneidenswerthen Hoͤhe, 
wo wir vor Neuerungen und Erperimenten warnen und: 
wieber umlenfen müßten. In den meiften Schulen wird gar; 
nichts verfucht, weil man fi — wie man zu fagen wagt: 
— bei feiner Methode fehr mohl befindet. Aber jo ſtumpf 
iſt fein junger Menich, daß er nicht des ewigen Vorkauens 
eines bumpfmachenden Papageienthums müde werden follte,, 
Dazu kommt zweitens, daß derlinterlehrer vom Haupt⸗ 

lehrer ald Miethling betrachtet, wie ein Miethling- behan⸗ 
beit , und wie ein Miethling bezahlt wird. y 

An den meiften Orten nimmt der Lehrer, welcder einen 
Gehülfen bedarf, denfelben auf feine Fauſt an, und er ver 
abfchiedet ihn, wenn es ihm gefällt. Es iſt dieß das alte. 
Gefellens und Zunftthum der Schulmeifterfchaft. Faft allent« 
halben ift das Handwerks» Zunftthum aufgehoben worden; 
im Schulmeien bejteht es zum Theil noch. Dein der Un⸗ 
terfehrer wird gebungen wie der Knecht und die Magd, u 

MR. BL, ten Bandes Sied Heft, 5 | 
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daher auch eben fo, ald ein gedungener Menſch, kurzweg | 
ats ein Mithling, betrachtet, und natürlicher Weife- auch 
fo behandelt. Der Meifter fchreibt ihm vor, was er thun 
fol und wie. Natürlich giebt der Meiiter nicht zu, daß 
der Gejell es anders mache, als der Meijter ſelbſt. Daher 
bleibt Alles beim Alten. Es giebt Schulen im Bergifchen, 
wo ber. Meifter den Gefellen zwingt, jeden Schüler »eins 
zein auffagen« zw laffen, wie verberblich dieß auch fein 
mag; Schulen, in welchen der Seminarift als »lintermeis 
ſter« es nicht wagen darf, den. Lautirunterricht einzuführen, 
den Gefang mit der Geige: zu leiten und das erprobte Bes 
fere der neueren Pädagogik. einzuführen. Die meiften Lehrer 
find ‚der Meinung und verfahren jo, als wenn der Unter⸗ 
lehrer jede Minute feiner Zeit verkauft habe, wie der Knecht 
und die Magd. Darum bürdet man Bielen nicht nur bie 
Unterrichtsftunden in der Tagichule, fondern auch den Um 
terricht in einer oder zwei Abenidfchulen, ja fogar Privats 
ftnnden auf; Alles zum Beſten des Lehrers. Wenn 
der Unterlehrer fidy auch fortbildern wollte oder koͤnnte, er 
bat ja feine Zeit dazu. Und welchen Lohn empfängt er 
für feine Mühe? Es fol i — Schulen geben, welche 
dem Lehrer 1000, 1500 und mehr Reichsthaler eintragen, 
und ſolche Lehrer ſchaͤmen ſich weder vor Gott, noch 
ber Welt, noch ihrem eigenen Gewiſſen, ihrem Un⸗ 
terlehrer, der ihnen einen großen Theil des Gehaltes mit 
der ſauerſten Muͤhe verdienen hilft, jaͤhrlich, außer Koft 

Wohnung, 30, W, ja 10, ſage zehn Thaler Gehalt 
zü geben, Es ift möglich, daß Einige auch Nichts geben. 
Und zehn Thaler. find freilich fait jo gut wie — Nichts. 
Solche Hauptlehrer betrachten die Gehülfen als Mittel zu 
ihren Zwecken. Das wäre nun ganz gut, wenn diefe Zwe⸗ 
de mit der Erfirebung der Ergiepung ber Schüler zuſam⸗ 
men ftelen, Aber es find in der Pegel rein eigennüͤtzige 
Zwecke. der gemeinſten Art. Friſch heraus: man mill fich 
den Sc füllen. Ich kenne fchredliche Beifpiele Diefer Ark. 
Sch freue mich dagegen auch nicht wenig, einige Lehrer zu 
kennen, bie ihre Gehülfen nicht alfo mißhandeln, fondern 
als ihre Mitarbeiter und Freunde anjehen. Diefert widmen 
wir unfere Achtung. 

Wie muß nun ein Süngling utter dem gefchilderten 
Drucke ſich fühlen? Antwort: zurädgefegt, mißhandelt — 
ungluͤcklich. | | Ä 


— 
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Wer es nicht glauben will, der forfche nad, ob es ſich 
alſo verhalten mitte, und ob es ſich alfo verhalte, Ein 
fih ungluͤcklich fuͤhlender Menfch aber hat bereits die Luft 
Verloren, ſich weiter zu bilden, befindet fich nicht in dem 
Zuftande, in welchem er bildend und erziehend auf Kin—⸗ 
der wirfen koͤnne, tft vielmehr durch den Drang, der Um— 
fände gezwungen, den ganzen Unterricht wie auswendig zu 
lernendes Gedaͤchtnißwerk zu behandeln, und es bleibt ihm 
nichts anders uͤbrig, als mit, heißer Sehnfucht die Aenderung 
feines Geſchickes zu erwünfchen. Kein Wunder, daß ein 
gg bedauernswerther Süngling es nicht erwarten fanır, 
i8 ihm eine Stelle ald Lehrer wird, und fein Mittel ims 
verſucht laͤßt, fih fo druͤckendem Joche zu entziehen. Wir 
ſchmaͤhen ihn darum nicht, ſondern wir bemitleiden ihn. 
Aber dem Schulweſen bringen ſolche Verhaͤltniſſe nur Une 


heil. Darum nehme ich keinen Anſtand, dieſelben ‚hier oͤf⸗ 
fentlich ohne Verdeckung und ohne allen Ruͤckhalt zu beſpre⸗ 
chen. Denn die Schminke wäre hier wahrlich nicht gut. »Wahr⸗ 


heit ohne Schminfe!« Niemand würde ſich mehr, als ich 
felbft, darüber freuen, went es ſich nicht fo verhielte, 
wie bie Erfahrung ed mir leider gezeigt hat! *) 


EEE | 


*) Veulich fragte ein ftäbtifcher Schulvorſteher bei mir an, ob zwei 
Seminariften von hier Luft zu — in ber Stadt — — 
hätten. Was forderte man? atürlih alle Elemientarkennts 
niffe und Fertigkeiten, und täglich Arien Unterricht. Und was. 
bot man? Freie Koft und freie Wohnung, keinen Pfenning 
Gehalt, Zum. Erwerb der Kleider, Bücher 2C. deutete man auf 
häufige. Gelegenheit zum Privatunterriht Hin, 9 Stunden 
Unterricht unfer einer Legion von Kindern, und dann noch 3—d 
Stunden abſchwaͤchenden Privatunterricht I!!! »Pferdearbeit und. 
Sperlingsfutterl« Und das in einer ber reihften Städte in 
den Rheinprovinzen? Ich führe dieß nicht in der Abficht an, um 
über den betreffenden Mann tadelnd zu urtheilen, Es folk dadurch 
nur die Behauptung, daß das Unterlehrerwefen nicht Aut geordnet 
fei, anſchaulich gemacht werden. Der Fehler Liegt nicht añ einem 
Einzelnen, fondern im Ganzen, beffen Abhuͤlfe durch beftintmte alla“ 
gemeine VBorfchriften erwartet werden muß. Von jenem Manne 
weiß ich, daß berfelbe bie Hochachtung feiner Mitbürger in hohem 
Grade verdienter Weife befist, und fi unter Andern dadurch im 
bas ſchlecht organiſirte Schulweſen feiner Stadt verdient gemacht 
hat, daß er die Errichtung einer freien Armenſchule in Antrag ges . 
bracht und durchgefuͤhrt hat, und ſich überhaupt für Schulangeie⸗ 
genheiten fehe warm intereffirt, Welcher Lehrer an nicht mit 
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U. Die Einrihtung, Unterlehrer zu ges 
brauchen, mie fie bisher gemwefen find, und den Uns 

- fänden nach fein müffen, taugt nicht. 

Es folgt dieß aus dem Bisherigen von ſelbſt. Wie 
kann ein fchlechter Baum gute Früchte tragen? Sch gebe 
daher gleich Ä | 

III. u den Borfhlägen über, wie die Sache 
nach meiner Meinung befferreingerihtet wer, 
den fönne. : 

1 Man ftelle nur folde als Gehuͤlfen an, welche durch 
firenge Prüfung das Zeugniß der Wahlfähigfeit 
zu einem Elementarfhulamt erlangt haben. 

Es iſt gewiß, daß man nicht überafl, wo ein zweiter 

Lehrer nöthig it — und dieß ift überall der Fall, wo ge— 

gen 100 und mehr Kinder die Schule befuchen — auch eis 

ten zweiten Lehrer jo befolden koͤnne, daß er mit Frau und 

Kind von feinem Einkommen, ohne zu Nebengeſchaͤften ſeine 

Zuflucht nehmen zu muͤſſen, leben koͤnne. Die Nothwendig— 

keit zwingt daher dazu, unverheirathete Schulamts-Kandi—⸗ 


daten anzunehmen, die auf den Gehuͤlfenſtellen nicht heira⸗ 


then duͤrfen. Die Huͤlfslehrer koͤnnen daher nicht ganz ent⸗ 
behrt werden. | 


Aber eben fo gewiß und noch gewißer ift ed, daß ihre 
Gefchäfte eben fo viele Bildung in Anfpruch nehmen, als 
das Gefhäft der ordentlichen Lehrer. Denn fie find Lehrer 
und obendrein die Lehrer der Anfänger. Ihnen wird das 
Schwerfte der Lchrerwirfiamfeit aufgetragen. Und darum 
fordere man von jedem Lehrer, alfo auch von jedem Hilfe» 
lehrer, rüchtige Vorfeuntniffe, gründliche Vorbildung, kurz 
alles das, was zu ordentlichen Leiftungen in der Schule 
gehört. Bisher erhielten diejenigen Juͤnglinge, welche oft 
nur ein Munimum von Bildung befaßen,, die Erlaubniß, 
Unterlehrer werden zu koͤnnen. Das ift nicht gut. Denn 





Freude nnd Dank anerkennen. In Beziehung auf. das oben Ge— 
fagte ift es indeß Beit, daß bie hohen Regierungen zuſehen und 
einfchreiten, um der Kinder und um ber Lehrer willen. Die gänze 


Einrihtung mit den Unterlehrern, wie fie faft überall befteht, ift 


verfehlt, fchief und zweckwidrig. Darum denke man bald (d. h. 
.gleih) an die Umgeftaltung! A. D. 
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leiſten in folcher Berfaflung ober nichts, und man 
fcht fih, wenn man glaubt, daß in folden Be here 
die Geſchaͤfte des Unterlehrers die befte alleinige Vorberei⸗ 
tung zum wirklichen Lehramte feien. — Wenn nun ber Bes 
ruf der Linterlehrer eben fo viele Gefchicklichkeiten, wenn. 
auch nicht fo viel praftifche Fertigkeit, ald das Geſchaͤft 
ber Hauptlehrer, in Anſpruch nimmt, fo gebe man nur den⸗ 
jenigen die Erlcubniß, Lehrer, gleichwiel, ob erfter oder 
zweiter, ob felbftftändiger Lehrer oder Gehülfe, zu werben, 
welche überhaupt zu einer Schulftelle fähig befunden worbem 
find. Diefe Befähigung haben ale Schulamtsfandidaten in firens 
er Prüfung nachzumeifen; in firenger Prüfung, welche fich 
ber das ganze Gebiet der zu einem Schulamte erforderlichen 
Kenntniffe erſtreckt. Wer bier nicht allen Anforderungen genügt, 


' erhalte auch nicht die Erlaubniß, Lehrer oder Gehülfe eines 


Sa die Seminariften fche | 
| PN Gehülfen zu werden. Daß ihnen in den Seminarien 


Lehrers zu werben. Das gilt eben fo gut von den in als 
außer den Seminarien —— Schulamts⸗Kandidaten. 
nen mir vorzuͤglich dazu geeignet, 


elbſt nicht eine vollſtaͤndige, nichts zu wuͤnſchen 
übrig laffende, praftifche Fertigkeit angeeignet werben 
koͤnne, if gewiß, Die volle praftifche Ausbildung bringt 


überall nur das Leben, und dieſes nicht in einem oder 


zweien Sahren. Die Seminarien würden auch verkehrt han⸗ 


‚ bein, wenn fie einen zu großen Theil ber ihnen knapp zus 


emeflenen Bildungszeit einfeitig auf die Erftrebung praftis, 
* Fertigkeiten der Zoͤglinge verwenden und darüber bie 
ganze Ausbildung, welche, wenn fie rechter Art, zugleich 


eine praftifche ift, verfäumen wollten. Darım mögen die 


gehörig ausgebildeten Seminariften die Gehuͤlfen der bereits 


praktiſch ausgebildeten Schullehrer werden, damit fie ſich 


bier in der Schule der. Praris mehr praftifh ausbilden. 
Sp braͤchten die Seminariften ſtets neues verjüngendes Blut 
in den Schulförper, der unter dem Blei des Mechanismus 
fo leicht erftarrt. Das Schulleben bliebe jung und friſch; 
bie Älteren Lehrer würden fich durch das Feuer der Jugend 
belebt fühlen, und die angehenden Lehrer lernten von den 
Meiftern der Praris, was überall und in einzelnen Orten 
im Leben Jausführbar fei und was nicht. — Was foll font 
auch aus den Seminariften werden? Der Schulftellen find 
fo viele nicht, daß alle gleich eine feſte Anftelung erhalten 
Tonnen. Und dafür muß geforgt werden, daß bie jungen - 


/ 
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Kräfte ſich ununterbrochen verfuchen koͤnnen, und fortwaͤh⸗ 
‘ zenb in ber Uebung bleiben. Und dieß zwar allein im ber 
Öffentlihen Schule. Oder follen die Seminariften Hauss 
Iebrer werben? Dann bringen uns bie GSeminarien viel 
ES woran denn freilich die Seminarien nicht Schufd 
nd, 


2. Man ftelle aber auch bie Gehülfen feſt an 


Es darf demjenigen Lehrer, ‚welcher einen Gehuͤlfen 
braucht, nicht uͤberlaſſen werden, auf feine eigene Hand, 
ohne von der koͤni lichen Regierung die Genehmigung einho⸗ 
fen zu müflen *), den Gehülfen anzuftellen, denfelben zu 
beladen, wie es feine Einficht oder ein Egoismus für aut 
findet, und ihn wieder zu entlaffen nah Willen und Ei 
enwilfen. Den Eltern kann es Feinesmwegs gleichgültig 
in, wer ber zweite Meifter in der Schule iſt, und dem 
Staate kann ed nicht einerlei fein, ob man die Gehülfen 
fehlecht behandelt, oder gar mißhandelt. Jeder Gehülfe ers 
halte daher eine ordentliche Beltallung, worin feine Pflich 
ten und Rechte genau angegeben und begränzt find. Sonſt 
giebt es Reibungen und Miphelligfeiten, welche das Wohl 
der Schule untergraben, Daß ein Gehülfe nicht heirathen 
Darf, veriteht fih von felbft. Darum ift und heißt er Ge⸗ 
bülfe, Aber man befolde ihn doch fo, daß er bei Defono; 
mie ordentlich won feinem Dienfteinfommen leben koͤnne, und 
richt gezwungen fei, durch Stundengeberei fich zu verflachen:; 
3. Man ftele audy feinen Lehrer und feinen Ge 
bülfen, oder alle Lehrer und alle Gehülfen, prov i— 

ſo riſch am. 





*) In dem Reglerungsbezirke Duͤſſeldorf und, wie ich glaube, in ben 
preußifchen Rheinproyinzen überhaupt, befteht feit einem Jahre die 
heilfame Verordnung, daß der Hauptiehrer mit dem Gehülfen einen 
Kontrakt abichließen, und der K. Regierung zur Genehmigung vor⸗ 
legen muß, Das Ehrgefühl wird hoffentlih nun die Lehrer abhal— 
ten, Bedingungen zu machen, die ſich mit der Ehre bes öffentlichen 
Beamten nicht vertragen. — Veſſer wäre es freilich noch, wenn bie 
K. Regierungen felbft die Gehülfenftchlen, wie alle Lehrftellen , bes 

« festen. Auch follte, wie für die Hauptlehrer, fo für die Gebülfen 
ein Minimum, als Rormalgehalt, feftgefegt, und. die Zahl ber 
Lehrſtunden, die einem Gehülfen aufgebürbet werben dürfen, be 

ſtimmt werben, " Su 
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Entweder bewährt ſich der Schulamts⸗Kandibat in ber 
ſtrengen Pruͤfung als ein ſolcher, welcher + einem Schul 
amte — auch ber Gehülfe verwaltet ein Sc i 
noͤthigen Faͤhigkeiten beſitzt, oder nicht. Iſt dieſes, ſo wer⸗ 
de er abgewieſen, und angewieſen, ſich erſt gehoͤrig vorzu⸗ 
bereiten; iſt jenes, fo faͤllt der Grund, ihn zu einer pro» 
viforifchen Anftellung für fähig zu erflären, weg, oder 
man muß alle Lehrer proviforiich anſtellen. Nach meiner 
Anficht muß ſchlechterdings eine gründliche Vorbildung zu 
jedem Schulamte gefordert werben. Auch der proviforifche 
Lehrer iſt ja in Einer Wirkiamfeit ganz Lehrer. Und man 
weiß, mie ed geht, bat Einer einmal proviſoriſch 
eine Stelle. Den wieder für unfähig zu erflären, ober abs 
zufegen, hält in der Welt überall ſchwer, auch wenn er bie 
Abfesung verdiente. Er lehrt proviforiich, ein, zwei, drei 
und mehrere Sabre, und zulett bleibt nichts übrig, als ihn 
definitiv anzuftellen, auch wenn der Zwed, ben man Durch 
die proviforifche Anftellüng erzielte, nicht gehörig, oder 
au nicht erreicht. worden iſt. Deßhalb erkläre man einen 

andidaten entweder für ke} , ein Schulamt zu führen, 
oder man erfläre ihn für un ähig dazu. Das Proviforifche 
- if ein Mittelding, und Mitteldinge find überall nur Sur⸗ 
rogate *). h 


Nur unter ben bisher angegebenen Bedingungen habe 
ih die Anficht — baß es gut ſei, die abgehen⸗ 
den Seminariſten als Huͤlfslehrer anzuſtellen. Ohne Erfuͤl⸗ 
lung dieſer Bedingungen aber werde ich es jedem Semina⸗ 
riſten abrathen, eine Huͤlfslehrerſtelle anzunehmen, wenn 
nicht ſpecielle Verhaͤltniſſe die Sache günftiger- ftellen. Denn 
ber Lehrer, alfo auch der Hülfslehrer, muß dasjenige aus⸗ 
führen, muß in der Weife lehren dürfen, wie es der jetzige 
Zuftand der befferen Unterrichtsweifen verlangt, muß nicht 
gezwungen fein, beim Willen jedes Lehrers in Anſehung des 
Wie unbedingt Folge zu feiften. Sonſt gebeipt und reift 


*) Anders ift die Sache, wenn man g. definitive Anſtellung an eine 
zweite Prüfung, der fich jeder proviforifch Angeftellte zu unterwer⸗ 
fen hat, Enüpft. Alsdann ir die proviforifhe Anftellung einen ver: 
nünftigen Zweck. Aber keiner werde angeftellt, auch nicht ptobis 
ſoriſch, der nicht in einer vollftändigen Lehrerprüfung befanden hat. 


920) 


das Beffere gar nicht, oder zu Tangfam. Denn nur zu leicht 
‚gewöhnt fi der Menſch an Mechanismus und Schlendrian, 
‘auch der urfprünglich geinig Lebendige. Daher hat jeder 
‚Lehrer, felbft in den glüclichften Verhältnifien, fehr darüber 
‚zu wachen, fich die gehörige geiftige Lebendigkeit zu erhalten. 
Und darum darf der Schulamts» Kandidat nicht genöthigt 
werben, in dem herkömmlichen. Schlendrian zu beginnen. 
Gefchieht dieß, fo darf man fih fpäter gar nicht Darüber 
wundern, wenn er — Alles beim Alten läßt. Der gemöhn: 
liche Menſch ift ein Sklave der Gewohnheit: Sehr wenig 
wird die Mühe fruchten, welche die Seminarien fich geben, 
ihren Zöglingen beffere Hnterrichtsweifen anzueignen, wenn 
biefelben nach dem Austritt aus den Bildungsanftalren gu 
nöthigt werden, fo anzufangen, wie an ihnen in den Ele 
‚mentarfchulen gefchehen iſt. Entweder alfo fihere man die 
Stellung ber Hülfslehrer durch Brief und Siegel, oder man 
halte jeden gr jungen Mann von dem Amte eines 
Hülfslehrerd ab. — Als Ergebniß der vorftehenden Bemer | 
kungen und Anfichten ftelle ich folgende Meinungen und 
Vorſchlaͤge auf; 


1) Nur der zu einem Schulamte für wahlfaͤhig erflärte 
junge Mann darf als Gehülfe, d. h. ale zweiter ‚oder 
dritter Lehrer, angeftellt werben. Zn 

2) Diefe Anftellung geichehe durch die Behörden, welche bie 
Bebürfniffe der einzelnen Schulen und Lehrer, und bie 
Eigenfchaften der Schulamts-Kandidaten am beften und 

| allein richtig zu beurtheilen wiſſen. j | 

8) Der Gehülfe werde durch einen fürmlichen Berufliches, 
welcher feine Pflichten und Rechte genau bezeichnet, er 


nannt, | 

4) Das Gehalt fei — dem Beduͤrfniſſe eines ſpar⸗ 
ſamen jungen Mannes, der aber nicht bloß leibliche 
Beduͤrfniſſe zu befriedigen hat, zu genügen. Als ges 
ringften Gab dürfte nach meinem Dafürhalten, au⸗ 
ger freier Wohnung und Koft,- 66 Thlr. preuß. Cou⸗ 
rant fejtzufegen fein, | 

5) Die zahl der demmGehülfen täglich zu übergebenben 
Lehritunden dürfte die Zahl 6 nie überfchreiten, Mitte 
wochs und Sonnabende 3 Stunden. 

6) Außerdem dürfte der Huͤlfslehrer täglich hoͤchſtens eine 
Privarftunde geben dürfen, | 
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7) Ein für jede Schule zu entwerfender ausführlicher Lehr⸗ 
und Stundenplan beftimme bie Lehrgegenftände ber 


Schule, ihre Vertheilung fir die einzelnen Schulffaffen 
und bie Arbeiten des Hauptlehrers und des Gehülfen, 


. Nur umter diefen Bedingungen halte ich die Anftellung 
der Gehülfen einftweilen für zuläßig. Keiner, der das Lehr⸗ 
amt fennt, wird behaupten, daß die Gehülfen durch diefelben 
u ſehr begünftigt feien. Vielmehr wird jeder vorurtheils⸗ 

eie Mann es erfennen, daß ihre Kräfte fo weit, als es 
das Wohl der Schule und die Grundfäge der Gerechtigkeit 
zulaffen, in Anfpruh genommen find. Berliere man bei 
Scyuleinrichtungen nur niemals eben jo wenig die Idee bes 
Schulamtes ald die Ratur des Menfchen aus den Augen. 
Das Intereſſe der Aemter geht über das Intereſſe ver Bes 
amten; und was man durd Menfchen erreichen will, darf 
der Natur der Menjchen nicht widerfprechen. — R 


A D. 


IV, 


As Anhang zu dem vorhergehenden Auffage.) 


Melde Kenntniffe darf und fol man von einem 

Elementar » Schulanıts » Kandidaten verlangen, 

wenn er auf ein Zeugniß der Wahlfähigkert zu 
einer Elementar: Schule Anſpruch macht? 





J. Nro. 39 des vorjaͤhrigen Jahrganges der in Darm⸗ 
ſtadt erſcheinenden Schulzeitung iſt eine Verordnung der Re⸗ 
gierung der Provinz Rheinheſſen abgedruckt, worin die An 
forderungen aufgeführt find, welche die Prüfungs» Commif 
fion an die für Elementarjchulftellen zu eraminirenden Kaw 


bidaten macht. Die Einleitung zu. derfelben fagt, daß, a 


die beiden Schullehrer- Seminarien zu Friedberg und Benp 
heim jo viele Kandidaten entlaffen, als das Beduͤrfniß er 
beifchet, auch daher von jedem fich zur Prüfung meldenden 
Kandidaten diejenigen Kenntniffe im Erziehungsfache gefor 
bert werden müßten, welche die Zöglinge der Seminare zu 
erlangen im Stande feiern. Diefe Forderung finde auch noch 
in dem Umftande ihre Rechtfertigung, daß man won dem 
Schullehrer, jo wie von jedem, dem man einen Beruf über 
trage, Tüchtigfeit, nr feines Faches, Einficht in dad 
von ihm zu führende Gefhäft, überhaupt eine fichere 
Stufe von Geiftesbildung und einen größeren Um 
fang von Gefchidlichfeit, als er in der Schule nöthig habe, 
durchaus zu verlangen die Pflicht habe. 

Was hier in Rheinheſſen gefchehen ift, thut in allen 
den Provinzen Deutichlandg Noth, wo man bisher Feine 
höheren Anforderungen au bie Schullehrer machte, als vor 
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200 Sahren. Ganz eigentlich ift es nun der Zweck der Se⸗ 
minare, das Schulweien dadurch auf eine höhere Stufe zu 
erheben, daß fie ihre Zöglinge tüchtiger ausbilden, ald dieß 
außer und ohne Seminare geichieht. Zwar möchte der Eine 
oder Andere denken, daß ein junger Menfch fich auch, ohne 
ein Seminar befucht zu haben, recht tüchtig zu einem Schuls 
lehrer bilden koͤnne. Das fol hier auch durchaus nicht ges 
YAugnet werden, fondern es wird dieß hier ausdruͤcklich ans 
erkannt und zugegeben. Die meilten der am Rheinſtrome 
im Amte ftehenden Lehrer find ja nicht Seminariften gewe⸗ 
fen, und unter fo vielen Taufenden find auch manche, viel 
Teicht viele, geſchickte und tüchtige Lehrer. Aber die Staates 
behörde ift von der Anficht ausgegangen, daß die Vorbil- 
a, der fünftigen Schullehrer nicht dem Zufalle und dem 
Belieben der Einzelnen überlaffen werden dürfe; daß die 

alfe, in welchen ein Kandidat ohne Seminar in der Pruͤ⸗ 

ung eine vorzügliche Ausbildung bewährt, zu den Aus⸗ 
nahmen, daß es aber zur Regel gehöre, daß die Zöglinge 
bes Seminars, im Verhaͤltniß zu den Nichts Seminariften, 
eine gute ober vorzügliche Vorbereitung zum Schulamte bes 
fundeten, So hat e8 die Erfahrung in den älteren Preus 
ßiſchen Provinzen, in welchen feit längerer Zeit Schulleh> 
rer» Bildungs «Anftalten wirffam find, gelehrt, und fo hat 
ed auch bereits die Erfahrung am heine beftätigt, und 
wird ed noch heller und zuverfichtlicher und ganz untruͤg⸗ 
lich beftätigen. Wer follte fich auch darüber wundern, wenn 
man bedenft, auf welche bürftige Weile in ber Negel bie 
Nichtſeminariſten mit Kenntniffen ausgeftattet erfeheinen, wie 
fie in einfeitigs praftifcher Richtung ihrem nahen Ziele ent- 
‚gegenftreben, wie dagegen ein Seminar» Zögling wenigftens 
zwei ganze Jahre ausfchließlich auf die Vorbereitung zum 
Lehramte verwendet, wie in den Seminarien ein breiteres 
Fundament gelegt wird, und vafelbft Alles vereinigt iſt, 
was zu einer vielfeitigeren Ausbildung mitwirken kann? 
rt ya Weife werden nun die Zöglinge der Seminare 
nicht darum bei Anftellungen, begünftigt werden, weil fie 
das Seminar befucht haben, fondern nur deßwegen, weil fie 
“in ber Regel die beſſer Unterrichteten find, und nur in fo 
fern, in wie weit, und nur dann, wenn fie bieß find. 
Da e8 aber nın als Thatfache vorliegt, daß die Seminare 
ihre Zöglinge weiter führen, als dieß fonft der Fall war, 
und auch jest noch außer den Seminarien der Fall it, ſo 
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folgt daraud, daß man die Anforderungen an alle übrigen 
Kandidaten: fteigern müfle. Fragt man auch nicht, wo halt 
du did) vorbereitet, fondern, wie ſteht es mit deiner Bor 
bereitung,, fo muß doch Allen, welche auf Gleiches Anſpruch 
machen, diefelbe Forderung, diefeldbe Bedingung geftellt wer, 
den. An Seminariften wie an Nicht» Seminariften. wird 
baber eine Prüfungs» Commiffion diefelben Anforderungen 
machen. Um nun den Maaßitab zu finden, nach welden 
zu beftimmen ift, was überhaupt von einem zu eraminiren 
den Schulamt Kandidaten zu fordern fei, fo findet fich der 
elbe in demjenigen, was die Seminarien in der Regel an 


ren Zöglingen Teiften werden. Wie weit ein Seminar 


ebracht, wie weit der mit mittleren Geiftesanlagen verſe⸗ 
en mit gewöhnlicher Vorbereitung bei feinem Eintritt in’d 


. Seminar ausgerüftete Süngling binnen 2 Jahren geführt 


wird, fo viel fol auch von jedem anderen Eraminanden ber 
gehrt werben. Nach demfelben Grundfage ift die oben ci⸗ 
tirte — — Verordnung erlaſſen. In glei⸗ 
her Anſicht will ich nun unter den folgenden Nummern am 
geben, was man, nach meinem Meinnng, von einem jun 
en Manne, welcher in dem Eramen für ein Schulamt be 


eben will, verlangen darf. Was man verlangen darf, ſoll 


man auch verlangen, Se tüchtiger die Vorbildung, deſto 


tüchtiger die Amtsfuͤhrung. Das Nachfolgende enthält zw 


gleich dasjenige, was ich zur tüchtigen Führung eines Schub 
amtes für weſentlich nothwendig erachte, deſſen Beſitz in 
einem Juͤnglinge die Hoffnung begründet, daß er dereinſt, 


d. h. nicht in 1 Sabre, fondern nah Jahren — dent 
das Leben bildet den Mann — ein vorzüglicher Schub 


mann werde. Nur von den Kenntniffen der Sraminanden, nicht 
von den Eigenfchaften ihrer Charaktere u. f. w., rede ich hier, 
da letztere durch eine Prüfung nicht erforfcht werden können, 


1. Religion. Der zu Prüfende muß inne — a) 


die biblische Geichichte, alten und neuen Teſtaments; 
‚b) den Inhalt der Schriften der heiligen Schrift, die 
Rebensumftände ihrer Verfaſſer; c) eine vollitändige 
Ueberficht der chriftlichen Sitten» und Glaubenslehre; 
d) die Hauptereigniffe der Gefchichte des Chriftenthums 
bis zu unferen Zeiten. . | | 
Es giebt ndch immer Leute genug, welche das Weſen 
ber Religion in Stimmungen des Gefühle fegen, und —* 
Tuͤchtigkeit für den Religionsunterricht nur eine gewiſſe le 
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timentale Gutmuͤthigkeit verlangen. Allein mie weit reicht 

man damit? — Der Lehrer ſoll die Religion, als Sache, 

ſo genau kennen, wie jeden anderen Unterrichtsgegenſtand, 
und noch beſſer. Sonſt wird er nimmermehr mit Luft und 

Erfolg Religion lehren. — Es ift unglaublih, wie arm 

die gewöhnlichen Schulamtd+- Kandidaten an Kenntniffen der 

Ken find. Solche werden ſchon dephalb niemals in der 

Prüfung beftehen. — — 

2) Deutfhe Sprache: a) Richtiges, betontes Leſen; 
b) Kenntniß des Inhals, und der Regeln der Gramma⸗ 
matif;.c) Gewandtheit in der Bildung der Säte aller. 
Art; Ad) Fehlerfreie Anfertigung eines fehriftlichen Auf 
fages über einen befannten Gegenitand des Lebens, oder 
der Schule. Ä | 

Die - gewöhnlihe Kenntnig der grammatifaliihen Res 

E thut es durchaus nicht. Es kann Einer fümmtliche 

Regeln der Heife’schen Grammatik genau wiflen, und er ift 

doch nicht im Stande, einen bildenden praftifchen Sprach⸗ 

Unterricht zu ertheilen. Denn in unfere Elementarſchulen 

gehört das Regelwerk der Sprache nicht, oder nur jehr wes 

nig davon, als Ausbeute und Nefultat der Sprabübuns 
en, worauf ed hauptfächlich ankommt. Von der Uebung 

Ahreftet man zur Negel, wenn’d noch Noth thut und Zeit 

vorhanden ift, nicht umgefehrt. Es märe viel beffer, went 

die meiften Lehrer fih, außer den orthographifchen Uebun⸗ 
en, in denen uͤbrigens auch fehr wenig Bildendes liegt, 
es ledernen fogenannten Sprachunterrichts enthielten. Nach 
den auswendig gelernten Schematen deklinirt und conjugirf 

Boch fein Menih. Wozu alfo vieler MWörterfram? Und 

was hilft es, wenn ein Kind die Wörterflaffen nach Außer 

ren Kennzeichen zu unterfcheiden weiß? Darum erforfiche: 
man auch bei den Examinanden vorzugsmeile, ob fie das 

Praktifche und Logiſche der Sprache, ob fie dad Wort und 

den Sat fennen, praftiih and theoretifch fennen! — Ues 

brigend kann man von einem Schulamtd» Kandidaten. feine 
roße Gewandtheit in fohriftlichen Auffägen verlangen. Die 

Sertigfeir darin bringt erft das Leben; denn ed gehören 

diele Lebensfenntniffe dazu, um einen ordentlichen Auffag 

machen zu können. Hat ein Menfch nur denken gelernt, 
und iſt er gewohnt, bei allen Dingen zu denken: 5 wird 

‚er fohon in der Folge auch feine Gedanken niederfchreiben 

Tonnen. Es kommt darauf an, daß ein Menſch Gedan⸗ 
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ken habe. Wer die nicht hat, wie kann der einen Auflah 


machen? | | 

Auch will es fehr wenig verfchlagen, went ein Meufh 
bier und da einen nicht fehr bedeutender Fehler gegen die 
Orthographie macht. Der Maapitab, welcher in dem Gate 
liegt: »er Fann nicht einmal orthographifch jchreiben«, it 
größteniheils falſch. Denn es giebt denfende Köpfe, die 
dieß nicht fönnen, oder ed wenigitens überfehert, und eine 
Unzahl folcher, welche nach den herkoͤmmlichen Regeln ſchrei⸗ 
ben, und ungefähr nicht viel mehr können, als diefes, 


Y%) Mathematik: A. Rechten. Gründliche Kenntniß 
der Zahlgefege — die Fähigkeit, alle Operationen zu 
begründen, abzuleiten und zu beweiſen — Fertigkeit in 

der Ausrehnung der gemeinften Nechttuingsarten. B. 
Raumlehre. Die Formenlehre und Geometrie; gruͤnd⸗ 
lich, wie fich von ſelbſt verjteht. 


Es ift wenig daran gelegen, ob der. zit Prüfende alle | 


Exempel der Alligationsrechnung, der Regel Fufti und Fab 


‚ der Wechſelrechnung u. |. w. auszurechnen im Stande 


i; auch wenig daran gelegen, ob er es bis zu einer ul 
geheuren Fertigkeit im Kopfrechuen gebracht habe. Letztres, 
die Fertigkeit, wird bei täglicher Uebung nothwendig von 
felbft gewonnen, und Erftered fanıt ftatt finden, ohne daß 
der Lehrer bildend im Nechnen zu unterrichten im Stande 
ift. Aber die Einfiht in das Weſen der Sache, die deut 
liche - Erfenntniß der erſten Geſetze des Zaͤhlens, des Zeh 
nergeſetzes, der einfachen Operationen der 4 Species, der 


hellen Auseinanderfeßung des Weſens der Britche, die Durch⸗ 


fhauung der Verhäftniffe und Proyortionen — kurz die all 
gemeinen Anfichten über die Zahl und ihre Geſetze, das 
macht den denkend⸗lehrenden Rechenlehrer. Was man dis 
nen Rechenmeiſter nennt, braucht er gar nicht zu ſein. 


Freilich kommt ihm die Kerintniß des Gebrauchs der Buch⸗ 


ftabenrehnung und der Algebra ſehr zit ftatten. Aber auch 
bier thun es die Buchftaben umd das x nicht, fondern bie 
wen) fe, welche durch die Buchftaben und das x bezeich 
net werden. | 


Was die Raumlehre betrifft, fo fol der Eraminand- 


diefelbe um fein felbjt willen fennen, wegen feiner geijtigen 
Ausbildung. Ob er fie dereinjt in der Schule. viel ober 


überhaupt nur brauchen werde, das hängt- von Umſtaͤnden 
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ab, die ſich nicht mit Sicherheit vorausſehen laſſen. Aber 
eö liegt fo viel geiftigs bildende Kraft in der Naumlehre , 
fo viel Schönheit; fie giebt dem Süngling fo viel reinen: 
Sinn für die Wahrheit, fo viel reines Intereſſe an der 
Wahrheit, um der Wahrheit willen, daß er fie ohne we⸗ 
fentlihen. Nachtheil feiner geiftigen Bildung nicht miffen: 
Fan. — Freilich ift 28 einerlei, ob er die den Nechenbüs 
chern angehängten fogenannten geometrifchen Aufgaben mes 
chaniſch auflöfen koͤnne. Was liegt an dem Mechanismus 
in der Muthematif? | 


3) Weltfunde, A. Erdkunde. Kenntniß der Erde im 
Allgemeinen nah großen Umriffen, befondere SKennts 
niß Europa's, in’s befondere Deutfchlands. B. Hims 
melsfunde Kenntniß des Planeteninftemd und des - 
Sternenhimmel! im Allgemeinen; genaue Einficht in 
die Berhältniffe der Erde als eines Planeten zu Sonne 
und Mond (die fogenannte mathematiſche Geographie). 
C. Raturfunde a) Naturgeſchichte: Kenntniß 
der 3 Neiche der Natur, .mehr im Einzelnen, als im 
Allgemeinen; Befanntfchaft mit den Steinen, Pflanzen 
und Thieren der nächften Umgebung aus genauer Ans, 
fchauung; b) Naturlehre. Einfiht in die Ericheis 
nungen und Gefege der Natur im Allgemeinen. und Eins 
zelnen, D. Ueberficht über die Hauptereignifle der Welts 
gefhichte und jpeciellere Kenntniß der vaterländifchen 
Geſchichte. u 
Diefe. Forderungen will ich durch einige Bemerkungen 
erläutern. Ä 
Bon: ber gewöhnlichen Geographie foll der Schullehrer 
das Nächfte gruͤndlich kennen. Er foll in feinem. Wohnorte, 
in feinem Kreife zu Haufe fein, und Deutfchland Liegt. ihm 
naͤher ald die Inſeln der. Suͤdſee. Er fol die Schulfinder: 
mit der mächften und näheren Umgebung bekannt machen: 
auf dem Wege der Anſchauung, und fich. hüten, gleich mit 
ven großen allmächtigen Landkarten anzufangen, von Aes 
mator,. Wendezirfeln, Ekliptik und anderen Unbegreiflichs 
ten zu reden , fie auf Reifen durch alle Welttheile, Meer⸗ 
engen und Inſeln herumzuführen, während die armen Kins 
der die Straße nach der naͤchſten Stadt nicht kennen, und 
vor ihrem. Haufe nicht Oft von Met zu unterfcheiden im 
Stande find. Dieſem alten Unweſen in der Erdbeſchreibung 
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muß die‘ Bildung des zu MPrifenden vorbeugen. Er folk 


Landkarten anfertigen fünnen, d. b. nicht, fie fopiren koͤn⸗ 
nen, fondern eine Karte feines Dorfes und feiner Umge— 
bung anzufertigen im Stande fein, und fie wirklich mit den 
Kindern anfertigen, damit fie wiflen, was es mit den Lands 
farten, diefen Bildern, für eine Bewandtnig babe, Die 
Lehrer der Geographie nach alter Art machen ed, wie bie 
Lehrer der Zahleniehre nach alter Art. Jene fangen mit 
den Landkarten, dieſe mit den Ziffern an, ohne fih um 
bas, was biefe Bilder und Zeichen bedeuten, obne fich 
um bie Urbilder und Begriffe zu befümmern. — 


Der Menſch foll auch ‚nicht undefannt mit dem Himmel, 
mit dem fihtbaren Himmel, bleiben. An ihm ftehen bie, 


Wunder Gottes, Sonne, Mond und Sterne. Ihre Einrichs 
tung zu erforfchen, Tohnt mehr der Mühe, ald die Namen 
ber Städte und Flüffe, oder gar der Zahl ihrer Einwohner 
und der Größe ihrer Abgaben zu lernen. Die Kenntniß 
des Himmels bildet Geift und Herz. Und das will mehr 
fügen, als der leidige Gedächtnißgram, mit dem fich oben⸗ 
drein Mancher groß duͤnkt. Es ift noch unendlich viel Vers 
fehrtes in unfern Schulen. — Wenn ich einen Lehrer in ber 
Geographie zu eraminiren habe, und ſchnell mit ihm fertig 
werden will, fo erforfche ich durch einige Fragen, wie es 
mit feiner Einfiht in die Verhälmiffe der Erde zur Sonne 
und zum Monde fteht. Weiß er klar nachzumweifen, woher 
der fchiefe Auf- und Untergang der Sonne, woher die Abs 
wechſelung der Jahreszeiten, woher die langen Tage im 
Sommer und die furzen im Winter, woher die Wechlel in 
den Erfcheinungen des Mondes, fo befommt er in der Geo» 
graphie ein Zeugniß von Nummer J., und ich habe Refpeft 
vor feinem Kopfe: | 

. Mit dem Unterrichte in der Naturgefchichte fteht ed an 
den meiften Schulen, wie mit dem der Geographie. Nicht 
das Leben berrfcht, fondern der Tod; mitunter eine unges 


heure Berfehrtheit. Den Schülern wird die Naturgefhichte 


langweilig und laͤppiſch. An den Gelehrten: Schulen Abers 
Bi: man —— demjenigen Lehrer, den man zu nichts 
Beſſerem gebrauchen kann, den Unterricht der Naturgeſchichte. 
Als wenn es den Menſchen nicht mehr intereſſiren muͤßte, 
die Werke Gottes, als die Werke der Menſchen kennen zu 
lernen!? Die gelehrten Juͤnglinge wiſſen, wo Cicero ger 


wohnt hat, und fie verſtehen, die Silben der alten Sprachen 


* 
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zu ſtechen, aber Fein Stein und Feine Pflanze intereſſirt fie, 
Oder, wenn's hoch kommt, ſo kennen ſie die Namen der 
Giftpflanzen und der Thiere in fremden Welttheilen. Das 
Kind der Elementarſchule ſoll nicht alſo mit der Naturge⸗ 
ſchichte bekannt werden. Der Lehrer führe es in die 
Natur, oder die Natur in die Schule, und lehre es durch 
Anſchauung und einfach ſinnige, beſcheidene Betrachtung die 
großen Wunder Gottes im Großen und Kleinen kennen. 
. Das fest voraus, daß der Lehrer felbft die Steine, Pflans 
zen und Thiere feiner Umgebung durch Anfchauung kennen 
gelernt habe. Solches erforjche der Eraminator, Die Kennts 
niß der Syſteme iſt dann dem Kandidaten zu erlaflen, _ 
Mit dem Unterrichte in der Naturlehre hat.es in 
den meiften Schulen gute Noth. Aus 100 Gründen, von 
denen man nur Einen anzuführen braucht, um die übrigen 


99 erlaffen zu befommen. Oder ift das etwa Naturlehre, - - 


wenn mar. die Kinder bie Kapitel des Leſebuchs durchleſen 
fäßt, worin vom Donner und Blig, vom Regen und Has 
gel, von den Sternfchnuppen und Irrwiſchen die Rebe tft? 
Gewöhnlich wiſſen dieſe Lefebücher Alles zu erflärem 
Das ift das Schlimmfte von Allem. Denn dem Kinde wird 
dadurch die hohe Anfchauung und die Ehrfurcht vor ber. 
Natur und ihrem Schöpfer geraubt. Es kann ja nun Alles 
erklären, oder die Mienfchen, der Lehrer 3. B, wiſſen Alles 
zu erklären. Da beißt es 3. B.: das Wafler fließt beit 
Berg hinunter, weil ed unnatürlich wäre, daß es den Berg 
hinauf liefe; der Wind entfieht durch den Zug ber Luft 
der Bliß entſteht, wenn die eleftrifchen. Theile der Luft fich 
an einander reiben u. |. w., 1 |. w., wie alle Diefe Er» 
bärmlichfeiten weiter beißen: moͤgen. Wer nichts Beſſeres 
zu thun, wer dem Kinde feine tiefere Anfchanung der Nas 
turerfcheinungen und ber in ihnen liegenden Gelege zu ges 
ben weiß, der thut viel beffer, wenn er geradezu erklärt, 
daß die Menfchen den Zufammenhang der Erſcheinungen, 
ihre legten Urfachen und Gründe nicht kennen, daß fie Wuns 
der feien vor unfern Augen, welches die Wahrheit fehr nahe 
trifft... Der Lehrer aber foll um jeiner eigener Bildung wils 
len, um vor jchreienden Mißbräuchen, vor der Entgöttes 
rung der erhabenen Natur, bewahrt zu bleiben, Die Er⸗ 
feheinungen und die ihnen zu Grunde liegenden Geſetze, 
jo weit fie von Menſchen erforfcht find, fennen. . Ueberall 
muß er fo weit gedrungen fein, daß er wife, wie weit bad 
Mb, Bl. Aen Bandes 3ted Heft: 4 
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Erklaͤrbare gehe, und wo bas Inerflärbare anfange. Er 
muß jede wichtige Erfcheinung der nächften Umgebung bie 
gu dem Unerklärbaren zurück zu führen wiſſen. Für 
den Achten Kenner und wahren Forſcher hat bie Natur ums. 
zaͤhlige Geheimniſſe. 
Mich it der Naturlehre iſt das Naͤchſte, wie überall, 
das Wichtigfte. Der Lehrer braucht feinen phyſikaliſchen 
Apparat zu befigen: Die atmosphärtfche Luft, die Kuͤche 
und der Keller erfegen ibm, mehr als. hinreichend, alle kuͤnſtli⸗ 
hen Koftbarfeiten, mit denen fich doch nur wenig. machen 
Täßt. Wenn er nur immer die Menge der täglichen Er 
—— aufzufaſſen wuͤßte! Die Pruͤfung ſoll auszu—⸗ 
an fuchen, in wie weit er fich diefe Fähigkeit erwor— 
en babe, 
| Sn gefchichtliche Kenntniffe darf und braucht man vor 
dem Schulamtsfandidaten nicht zu fordern. Man darf es 
nicht, weil er in der Regel nicht Gelegenheit gehabt hat, 
viel in der Gefchichte zu thun; man braucht es nicht, weil 
der Gewinn an Bildung durch Gefchichte, wie fie in Schw 
fen betrieben wird, und vielleicht betrieben werden muß, 
nicht weit ber iſt. Man fagt zwar, daß die Gefchichte dem 
Menſchen die eigene Erfahrung erfegen koͤnne und folk, 
Aber wie viele Menfchen giebt es denn, die durch Gefchichte 
Hug geworden find? Man redet zwar fehr viel von der 
allſeitig bildenden Kraft der Gefchichte; aber wie viele Men 
hen winden fich durch Namen und Zahlen und das ganze 
uſſenwerk der Gefchichte zu dem Geifte und die bewegenden 
Urſachen der Begebenheiten hindurch? — Ich glaube duch, 
daß das Studium der Gefchichte den Menſchen außerordent⸗ 
lich weit und tief fuͤhren kann. Aber, nicht den Knaben, 
auch nicht den STüngling, fondern nur den Mann, der fihon 
sticht wenig Erfahrungen gemacht hat. Nichts kann dem 
Menfchen das Leber und bie ring erſetzen. | 
us diefen Gründen‘ erwarte man im Allgemeiner von 
dem Lernen der Gefchichte nicht zu viel, und fordere deßhalb 
‚vom Schulamts: Kandidaten nicht mehr, als oben angege⸗ 
bet wurde. So viel aber muß er wiſſen, damit ihm nicht 
die ganze Bors und Mitivelt ein Räthfel ſei; damit er nicht 
vor jeder Erfcheinung feiner Zeit ald vor einer neuen, uns 
erhoͤrten ſtaune und erſchrecke; auch, damit man ihm nicht 
allerhand weiß ‚machen koͤnne. Dann iſt ed auch gewiß, 
daß die Liebe und Anhaͤnglichkeit an das Vaterland durch 
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Geſchichte fehr- belebt ‘werben kann. Dieſer Zweck aber iſt 
nicht der hoͤchſte, und er darf der Wahrhaftigkeit der Dar⸗ 
ftellung: des Gefchehenen feinen Eintrag thun.- - —— 

4. Theoretiſche Fertigkeiten: Deutliche Handſchrift 
— Fertigkeit im Zeichnen und Singen. Sr 
Biel mehr. als deutliche, faubere Handſchrift thut dem 

Lehrer nicht Noth, ſeitdem man fich der. geftochenen Vor— 

fohriften in der Schule bedient, Ein eigentlicher Schreibs 

meifter,, der wie geſtochen fchrsibeit kann, braucht der Schul 
lehrer nicht zu fein. Es iſt dieß in der Pegel nicht einmal 
gut. Wer ſo viel” Werth auf Äußere Dinge legt, befüms 
mert fich felten viel_um den Geiſt. Die Schreibmeifter fürs 
chen das Heil der Schule gewöhnlich in zierlichen Schnörs 
feln, und die, welche in Kunftfertigfeiten die meifte Gefchicks 

Lichfeit Haben, find felten geiftig bewegte Menjchen, Auch 

ift es hinreichend, wenn die Schüler zu einer deutlichen und 

reinlihen Handfhrift gewöhnt werben. Mehr verlangt dag 

Raben "und die Bildung nicht. Kaufleute und. andere rein 

praktiſche Menfcheit Tegen übertriebenen Werth auf die Schreibs 

funft: Und was hilft es, went die Kinder in der Schule 

Aitch alle ſo fchreiben, tie die Vorfchrift 2. Kommen ſie in’g 

Leben, jo jchreibt jedes eine eigene Handſchrift, wie. es 


ME 5; 8 5 RN | | a 
s Dieſelben Bemerkungen gelten Auch vom Zeichnen. Mait 
haͤlte und verſpreche ſich nicht zu viel von der ſogenannten 
aͤſthetiſchen Bildung: Es iſt huͤbſch, wenn das ‚Kind Ger 
genſtaͤnde richtig abzeichten kann. Huͤbſch — mehr aber 
ãuch nicht. Von dem gewoͤhnlichen Kopiren vorgelegter Mus 
ſter iſt noch weniger zu halten; En Eee 
Hoͤher ſteht der Gefang und deßhalb die Anlage des 
Lehrers zum Singen. Aber man hüte fich auch hier vor der 
Mebertreibung, welche in manchen Auftalten. Tagesordnung 
zu werden Icheislt: 5 eg I 
Der Geſang iſt ein wichtiger Unterrichtsgegenſtand fuͤr 
die Schule, weil unſer Gottesdienſt zum Theil in Geſang 
beſteht, und weil er eine tief erregende Kraft hat. Der 
religioͤſe Geſang weckt und flimme zur Andacht, wenn er 
rechter Art ift, wie er noch in der Hegel nicht iſt. Und 
sriter dieſer Borausfegung erregt er die Gefühle des Herz 
jeitd; Wie‘ aber in dem evangeliichen Gottesdienfie vie 
Predigt die Hauptfache iſt, und nicht der Glan ſo gebörk 
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anch der Gefang in ber Schule nicht zu den allerwichtigſten 
Gegenſtaͤnden. Er ift ein vortreffliches Mittel zur Be 
lebung und Erwedung; alfo ein Mittel. Das, was ben 
Geſange vorbergeht oder auf ihn folgt, ift wichtiger ald 
der Gefang felbit, ift Zwed, SLR, 
Ich glaube nicht, daß eine fehr weit getrieberne Bil 
dung unſerer Lehrer in der Gefang-Lehre, auf Unkoſten anderer 
Gegenftände, ven Schulen viel Segen bringen wird. Die 
Singefunft und die damit verwandte Künftelei im Sir 
gen führt allerhand Gefahren mir fih. Höher ſteht der 
Sinn für einfachen, ſchoͤnen, oder, ich möchte jagen, 
funftlofen Geſang. Das iſt's, was einem Lehrer niet 
fehlen fol, der Sinn für Gefang, wie wir ihn in allen 
unverborbenen, einfachgebliebenern Menjchen finden. 
Bom Klaviers und Orgelfpiel rede ich hier nicht. Daſ 
felbe gehört nicht zu den allgemeinen Erfordernifien eines 
tüchtigen Lehrers. Denn an den meiften Schufftellen ift der 
Lehrer nicht zugleich Organift. Aber freilich gereicht es dem 
Menſchen zur Alerde, wenn er fich auf dad Saitenjpiel ver 
ſteht, und den Gefang der Genteinde zwedmäßig zu feiten 
weiß. Deßhalb, und damit jeder Lehrer zu jeder Schul 
ſtelle tiichtig befunden werden möge, legen die Seminare 
Mertb auf diefe Kunſt. Nur dürfen alle. diefe technifchen 
Fertigkeiten nicht zum Mittelpunfte der Bildung gemacht 
werden, wie die meiften Organiften ihre Stellung vergeffen, 
Ändem fie fo fpielen, ald wäre das DOrgelfpiel die Haupts, 
der Gefang ber Gemeinde aber die Nebenfache. 
 .,.Da bie Erfcheinung, daß in der Negel diejenigen Ges 
meinden am fchönften fingen, in deren Kirchen die Orgel 
fehlt, nicht zu dem feltenen gehört, fo erzielt - die Geſchick⸗ 
lichkeit des Lehrers im Drgelipiel häufig nicht den beabfichs 
tigten Erfolg. Die andermeitige Bildung des Lehrers "wird 


daher auch deßwegen überriegend fein muͤſſen, Damit er jeine 


Kunfifertigfeiten nicht uͤberſchaͤtze. 


9 Pädagogik: a) Kenntni des Menfcher nach Teiblis 
her und geiftiger Seite; b) Grundfäge der Erziehung 
und des Unterrichts; c) Praktiſche Fertigfeiten. 2 


Es iſt noch lange nicht genug erkannt, daß das Nechts 
handeln durch das Nechtdenfen bedingt fei, "Man fann zwar 


einen Menfchen gemohnheitsmäßig, gewiffermaßen blind, 
zum Rechten erziehen. Aber das bleibe ferne von der Schule, 





—* foͤrdert nur bie -Hare Einſicht des Rechten und bad, 
a rum das Gute, Deßhalb ſoll es der Schulamtskandi⸗ 
dat ſchon im Examen bewaͤhren, daß er den Grund zur Ver⸗ 
ſtaͤndigung uͤber ſeinen Beruf in allen ſeinen Beziehungen 
elegt, und die Faͤhigkeit erlangt habe, in der Schule Er⸗ 
ven zu machen und weife zu werben. Kein Zweifel. 
daher, daß der Jugendlehrer das Object kennen muͤſſe, defien. 
Erziehung er feine. Kräfte widmet. Wie der Gärtner bie, 
Natur der Gewächle, welche er behandeln will, zu erfor⸗ 
hen bemüht ift, fo fol der Erzieher vor allen anderen 
Dingen den. Menfchen kennen, feiner Natur, feinen Anlagen‘ 
nd feiner Beftimmung nach, den Gang feiner Entwidelung . 
und Ausbildung. Den ganzen Menfchen, den Leib defjelben 
als das Keichtefte und Nächfte und ald das Werkzeug des 
Seiftes, zumeift aber den unfterblichen Geift mit allen ſeinen 
jeoßen und herrlichen Anlagen, womit der Schöpfer ihn 
meftattete. Der Lehrer muß fich bei allen feinen Schritten . 
ie Fragen vorlegen: Was will ich mit diefen Mitteln? - 
Belche Zwecke ſuche ich zu erreichen? Welches ift die Wirs 
tung jedes einzelnen Unterrichtsgegenftandes auf das Kind? 
fragen, bie ſich ohne Kenntniß des Menichen gar nicht bes 
intworten laſſen. Ueberall fol der Erzieher fih als ein 
venfender Menfch bewähren, der da weiß, was er will und 
varım er ed will. Deßhalb muß der Lehrer möglichft Far 
ie Natur des menschlichen Geiftes erfannt haben, und der 
Randibat dazu vorbereitet fein, dieſelbe immer u und 
nehr zu erfennen. Die allgemeinen Denkformen dürfen ibm 
sicht unbefannt geblieben fein, Ueber das Weſen der Bes 
wiffe, Urtheile und Schlüffe muß er klare Auskunft geben 
önnen. Erft dann, wenn der Menfch in feinem Wefen .ers 
anne iſt, fruchtet es, die Grundfäge der Erziehung und. 
es Unterrichts mit ihm zu fuchen. Ehemals befchränfte . 
san. das paͤdagogiſche Willen des Lehrers auf die Regeln 
er Schulmeiſterklugheit. Die Erfahrung lehrt, wie viel 
an damit ausgerichtet hat. — Schon der beginnende. Leh⸗ 
er muß allgemeine Anfichten feines Faches aufgefaßt haben. 
Ind zu diefen allgemeinen Anfichten muͤſſen die fpeciellen 
Infichteri über die einzelnen Unterrichtsgegenftände ber Schule: 
reten. Denn der Lehrer foll in dem Grade über den Ges 
enftänden ftehen, daß er. fie nicht nur objektiv zu behan⸗ 
eln, fondern auch fubjectiv. jo zu wenden wife, wie daß, 
zeduͤrfniß des Lernenden es erheiſcht. Noch zur. Zeit aber 


(34) 


puͤrfte die Fähigkeit, die einfachen: Gegenftände des. Elemen⸗ 
tar» Unterrichts gehörig abzu ftufen, von den meiften Lehe 
rern vergebens gefordert werden, — Aus diefen hier anges 
Denteten Gründen ‚gehört die Päbagogif mit nichten zu den 


letzten Gegenjtänden des BVörbereitungsunterrichts zum Lehre 


ante, Aber freilich tft nicht das Wiffen, wie man es mas 
chen folle, die alleinige Hauptfache, obgleich es fürwahr, 
wie hier nochmals wiederholt werden möge, nicht. fehlen 
darf; das Wilfen muß mit dem Können verbunden jein. 
Es giebt Fein rechtes Wiffen ohne Können, und fein rechtes 
Können ohne Willen. Wie fih die Seminare davor zu büs 


ten haben, daß fie nicht zu thegretifch werden, ſo haben 


fie fih auch zu hüten, daß fie nicht zu praftifch werden. 
Das ganze Leben ded angehenden Lehrers ift eine 
lange Praris. Die Lehrer werden daher nur zu leicht 
pure Praktifer oder Praktikanten. Deßhalb darf das Ges 
minar nicht jede Stunde als Verluſt notiren, welche nicht 


mit praftifchen Uebungen ausgefüllt wurde, Ein Seminar 


HL war nicht einzig eine Schule, aber guch nicht zuletzt eine 
chule, | J— 

Es ſoll in den Seminaren das Fundament gelegt 
werden, auf welchem ſich ein feſtes und ſolides Gebaͤude 
auffuͤhren laͤßt; verſteht ſich, wenn in der nachfolgenden 
Zeit dazu die Bedingungen nicht fehlen. Aber die Seminare 
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führen das Gebäude ſelbſt nicht auf; ſondern fie wollen nur 


die Baukunſt lehren. Wenn, diefes nun auch hauptfächlic 
dadurch geichieht, daß die Zöglinge in der Anjtalt mit an 
der Auffuͤhrung eines Gebaͤudes arbeiten, fo wird ihnen dag 
Häuschen oder der Pallaft nicht vorgebaut, den fie dereinft 


gerade jo nahbanen ſollen. Auf Tegtre Art bildeten fih in 


der Vorzeit meiftens die Lehrer, mie heut zu Tage noch bie 
meiſten Handwerfsgefellen. Der Meifter macht es dem Ge 
jellen vor, umd der Gefell macht es dem Meifter nach. Das 
iſt Zunftthum. Die freie Menfchens und Lehrerbildung hat 
mit ihm. wenig gemein. Sie hat das Ideal im Auge, jeden 
Zögling fo zu führen, daß er nach feiner Eigenthümlichfeit 
und nah den eigenthümlichen- Verhältniffen, in welche die 
Borfehung ihn führt, fein Leben, feine Lehrweiſe und fein 
Verhalten regeln, und ein diefen individuellen Berhältniffen 





entforechendes Gebäude aufführen koͤnne. Die Seminare 


haben es auf eine möglichft alfgemeine Bildung abgefehen, 
ſo daß fle nicht bloß geſchickte Lehrer, fondern überhaupt 
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—Fe Menſchen liefern. Sie verſchmaͤhen es daher, die 
oͤglinge zu Lehrern, wie fie der gegenwärtige Augenblick 
oder die Mehrzahl ber praktiſchen Lehrer oder Eltern 
fordern möchte, fir und fertig zu machen, hr höchftes 
Ziel ift mit nichten, ihre Zöglinge zu befähigen, in ber 
Mrüfung ordentlich zu beftehben, und, gleich vom erften 
Tage nad) dem Austritt aus dem Seminar an, als perfekte 
Lehrer zu erfcheinen; ja fie Tafien den Maapftab, nach wels 
chem man den Werth der GSeminarbildun nach dem Grabe 
ber angenblidlichen Tüchtigfeit, wie ſie eben gefordert 
wird, bemefien möchte, gar. nicht gelten. Sie haben 
in dem fleten Hinblick auf eine allgemeine Bildung 
die Anfiht im Auge, daß der Juͤngling ein folches 
Fundament legen foll,.auf welchem er während feines gans 
zen Lebens ficher ruhen könne. Sie wollen eine Bildung, 
welche nicht im erften Augenblicke fhon Bluͤthen und Früchs 
te zeigt; fondern eine Bildung, welche dem Lebensbaume 
eine ſolche Kraftfülle zugeführt hat, daß derfelbe während 
eines ganzen langen Lebens nie ohne Früchte fei. Darum 
fann nur der wahre Kenner der Menfhenbildung 
über den eigentlichen Werth oder Unwerth der Lehrerbils 
dung ein gültiges Urtheil fällen. Nicht das enticheidef 
‚über den Werth oder Unwerth eined Seminars, was bie 
Zöglinge in dem Augenblice, des Ausfcheideng aus der And 
ftalt find oder nicht find, fondern das, was fie. nad 5, 10 
und 20 Sahren fein werden, und in wie fern der Grund 

elegt ift, daß man mit Sicherheit darauf Rechnung machen 
fan, daß fie nach 5, 10 und 20 Jahren etwas Tüchtiged 
ein werden. Es giebt eine Art der Bildung, welche ſchnell 
aus dem Menfchen Etwas macht, das dem oberflächlich hin⸗ 
blickenden Auge ald Etwas erfcheintz eine Art der Bildung) 
die das Allernächfte einzig und allein im Ange hat; die Al⸗ 
les verfchmäht, was. nicht unmittelbar zur Erreichung des 
nahen Zieles beiträgt ꝛc. Es ift dieß die Bildung der pu—⸗ 
ren Praktiker; größtentheils eine Scheinbildung, welche dars 
an. erkannt‘ wird, daß der Menfch, welcher fie empfangen 
bat, im zwanzigſten Jahre da ſteht, wo er erſt im vierzigſten 
und fuͤnfzigſten Jahre noch ſteht, und in mancher Hinſicht 
im zwanzigſten Jahre ſchon erſcheint, wie er im vierzigſten 
erſcheinen ſollte. Solche Bildung taͤuſcht den oberflaͤchlichen 
Blick der meiſten Menſchen, welche nicht durch Das Aeußere 
durchdringen fönnen, und nicht felten giebt man einem folchen 
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gen Machwerk ben Vorzug vor bem weniger augenfaͤl— 
igen Geifteszuftande, ber zwar noch nichts Abgerundetes 
arftellt, aber frifche Lebensfeime aller Art in fich verbirgt, 
welche erft mit der Zeit fich zu Knospen eıttfalten und in 
Blüthen hervorfchießen follen, Richt jene Scheinbildimg 
wollen die Seminare, fondern diefe wahre Bildung, melde 
eine langſame Bildung ift, wie Alles, was nicht für den 
Augenblick berechnet wurde, fondern defien man fich noch 
nach einer Sangen Reihe von Jahren zu erfreuen haben wil, 
Ein angehender Lehrer ift nichts anders, als ein ange 
bender Lehrer, und Niemand foll verlangen, daß er Kin | 
foll, wie ein ausgehender, Nicht darauf fommt es an, was 
er heute ift, um morgen noch dafjelbe zu fein, ſondern dan 
auf, was er heute it, um. darauf rechnen zu koͤnnen, daß 
er morgen mehr fein wird, um übermorgen noch mehr ji 
fein. Die Seminare wollen ihren. Zöglingen, nicht eine An 
zahl ausgemünzgter Blechpfennige mitgeben, welche nur it 
dem Gebiete eines Herrfchers Geltung haben; fondern fie 
wollen mit ihnen Gold» und Silber- Barren zu Tage fir 
dern, aus welchen fih Münzen. aller Art prägen laſſen. 

Mie man den guten Ader und den guten Baum an 
feinen Früchten erfennt, alfo auch eine Anftalt an ihren 
Früchten. Nur bat e8 mit den Früchten der Menfchenbil: 
dung eine andere Bewandniß, ald mit den Grzeugnifen 
des Bodens. Der Landmann will fchon im nächten Jahre 
Arndten, was er jetst ſaͤet; der Menſchenbildner verzichtet 
vorerit auf die Zeit des Schauens und der Aerndte. Jenet 
lebt im Schauen, Diefer im Glauben, und für ihn kommt 
erit nach Sahren die Zeit, wo er fein Auge an den Früde 
ten laben kann. Der Menfchenbildner. ift ein Bergmann, 
der unter der Erbe arbeitet, und deffen Wirken ſich dem 
Auge der übrigen Menfchen entzieht, Ge tiefer er gräbt, 
deito mehr entfernt er fich von dem Drte, auf welchem die 
Mehrzahl der Menjchen fteht. Den Werth feiner Anlage, 
bie Zweckmaͤßigkeit feines Baues, feiner Stollen und Schach⸗ 
gen weiß nur der zu beurtheilen, welcher die ‚Eigenthuns 
Kichfeit des Gebirges kennt, und fich auf Die Markicheide 
funft verſteht. Wie der gewöhnliche Menfch feinen richtiger 
Maaßſtab hat, um wahre Menfchenbildung. zu meffen, 10 
fehlt auch dem gewöhnlichen Lehrer der wahre Maapftab, 
Lehrerbildung richtig zu beurtheilen. Wer nie das Thal 
eorlaiisu bat, dem — die Gegend eine andere, al 
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dem, ber auf ber Höhe. wohnt. Wahre Bildung zeigt fich 
in der’Allgemeinheit der Anfichten, in dem Belike HA 
ner Grundfäße, welche die einzelnen Gebiete des Unterrichts’ 
und der Erziehung beberrfchen, Selten find folche Allges 
meinfäge zwar in, ber Kinderfchule wörtlich zu gebrauchen ; 
aber fie allein fihern dem Unterrichte eine feſte Bafis und 
bem Lehrer die ficherften Mittel zur Weiterbildung, Wenn 
ber Lehrer ‚die einfachften Gefete der Zahl mit den Kindern 
an Anfhaunngsmitteln fucht, fo ift er ſich dabei für fich der 
abftrafteften Säge ber allgemeinen Arithmetif bewußt, und 
allgemeine Anfichten leiten ihn in dem Betrieb ganz fpeciels 
fer Dinge. Die erften Uebungen des Anfchauend und Nes 
dens beziehen ſich dem Gehalte nach auf allgemeine Logifche 
und grammiatifche Gefege, und der Form und Tendenz nach 
ftehen fie unter allgemeinen päbagogifchen Gefegen. Wenn 
ber Lehrer an Beilpielen die Drozeffe der Bildung und Zus 
fammenfegung der Wörter fuchen läßt, fo ift zwar nur von 
einzelnen Silben und Sprachformen die Rede, deren Bils- 
dung aber unter den Gefeten der Logik und Euphonif fteht. 
Die Auffindung. und Erkennung dieſer Allgemeinfäge ftrebt 
jede gründliche Bildung an; alſo auch die des Elementars 
Iehrers, Durch fie erhält das Wiffen des Einzelnen erft 
Feftigkeit, Zufammenhang und Werth. Aber freilich fucht 
man die Gründlichkeit der Menfchenbildung und die Gedies 
genheit der Lehrerbildung nicht in leeren Formen, hohlen 
Schematen und allgemeinen Abftraftionen, das Erfte, Nächs 
fte, Einzelne "überfpringend und da endigend, wo man ans 
fangen follte. Das hieße, angewandt auf einen einzelnen: 
De , Raturgefihichte Ichren durch Mittheilung des Linneis 
hen Syſtems, anftatt der Vorführung der lebendigen Na⸗ 
tur, Bor folden Irrthuͤmern bewahrt eben hauptfächlich 
ber geſunde Geift der Paͤdagogik, und er ift es, der ung 
Sehrt, das Wiſſen und die Bildung auf den Wegen.der Nas 
turgemäßheit zu fuchen, welche und die allgemeinen Anſich⸗ 
ten als Nefultate, nicht als Poftulate in die Hand liefert; 
und er ift ed, der uns lehrt, unbedingt hohen Werth au 
die Erfirebung der Kunft zu legen, den Findlichen Geift an 
ben einfachften Dbjeften, an Lauten, Buchltaben und Linien 
möglichft vielfeitig zu üben. Die Seminare beftreben fich 
daher, mit wenigen Materialien möglichft viel gi leiften,, 
und Das möglichit Viele Durch wenige. Allgemeinf be zu bes 
herrſchen. Jenes zeige und den Lehrmeiſter in feiner 
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augenblicklichen Thatigkeit, diefes den gebildeten Mana in 
allen Verhaͤltniſſen und Staͤnden des Lebens. 


Bevor ich dieſe abgeriſſenen Bemerkungen ſchließe, will 
ich noch bemerfen, was ich wuͤnſche, daß ein Schulamtöfan 
didat nicht fei und nit Fönne 


1, Er foll fein Deffamator fein, Welh ein Unfug in 
manchen Schulen mit bem fogenaunten Deflamiren ges 
trieben wird, glauben die nicht, die es nicht geſehen 
haben. Es ift ſogar bis in die Dorfichulen gedrungen, 
Damit nun der Lehrer gar nicht einmal verfucht werde, 
folche entfindlichenden Künfte zu treiben, fo fol} er ſelbſt 
gar nicht deklamiren Fönnen, Ä > 

: Man lege deßhalb in den Seminarien auch nicht zu gro 

Ben Werth auf das fogenannte Afthetifche Lefen, Die Mehr 

zahl der Zöglinge lernt es doch nicht, weder während, noch 

nah der Seminarbildung. Es iſt auch ſehr wenig daran 

elegen. Wenn der Kandidat, und wenn bereint jeine Schi 
er, logisch richtig leſen fönnen, fo ift’8 genug. Dahin 
führt dag Denfen nothwendig. Aber freilich muß man das, 
was man logifch richtig Iefen fol, verftehen. Deßhalb il 
es eine ungerechte Korderung, daß der Schuler oder Kandis 
dat gleich jedes ihm unbekannte Leſeſtuͤck ſolle richtig leſen 
koͤnnen. Das Leſen iſt eine ſehr ſchwere Kunſt. Im einer 
ae Schule hat man zu dem Deflamiren nicht eim 
mal Zeit. | 

2. Er foll fein Öuitarrefpieler und fein Kun 

fänger fein, j 

Die Guitarre ift ein zu tändelndes Inftrument, als daß 

es fich für den Lehrer eignete. Ihr Spiel macht laͤppiſch 
und fade, Er mag alfenfalls die Violine und den Baß pie 

Ien, oder die Flöte blafen lernen, wenn er zu Inftrumental 

muſik befondere Neigung bat. Einen Kunftfänger nenne ich 

. einen folchen, welcher den. neueften — fuͤr das 

Hoͤchſte der Kunſt haͤlt und in kuͤnſtlichen Arien Virtuoſitaͤt 
beſitzt. Dergleichen Saͤngerei taugt fuͤr den Lehrer nicht. 

Es verleidet ihm den Geſchmack an dem Choral. 

3. Er ſoll kein Dichter ſein. 
Ein einfaches Lied machen, macht noch nicht zum Dich— 

ter, welchen Begriff ich hier im engeren Sinne nehme, Nichts 


* 
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iſt gewiſſer, als daß der eigentliche Dichter zum Lehrer nicht 
taugt. Ein Lehrer muß die Faͤhigkeit beſitzen, die einfachſten 
Begriffe zu entwickeln; er muß die Geduld, ja feine Freude 
daran haben, das ſchwache Kind allmählig zum Verftehen 
und Denken anzuleiten; er muß nicht müde werden, zu ana> 
Infiren und einzuüben. Eigenfhaften, mit welchen bie bils 
derreiche Phantajie des Dichters nicht im Einklange ſteht! — 


Einſtweilen ſei ed, mit den bisherigen Andeutungen 
‚genug. Sch behalte es mir vor, darüber meing Meinung zu 
Ben ‚ wie bie Prüfung des Schulamtsfandidaten geleitet 
werden müffe, damit man ein ficheres Refultat Aber feine 
Dualification — Lehramte gewinne. Es iſt dieß nicht 
ſo leicht, als Mancher glaubt. Wird obendrein eine Maſſe 
von Kandidaten, die den Examinatoren alle unbekannt find, 
Ugleich examinirt, fo gehört Einiges dazu, damit feinene 
_ Unrecht gefchehe, weder im Guten, noch im Böfen, und 
- Damit die Wichtigfeit des. Lehramtes nirgends über der fos 
genannten Humanität hintangeſetzt werde. Etwas ganz Ans 
deres ift ed, einen Menfchen zu prüfen, welcher nur einen 
gewiflen Grad von Kenntniſſen befigen foll; etwas Anderes, 
einen Lehrer zu prüfen. Hier kommt es hauptſaͤchlich darauf 
an, daß man wiffe, worauf es bei einem Lehrer, infonderheit 
bei einem Efementarlehrer anfomme, und die Kunſt verftehe, 
die Pruͤfung fo zu leiten, daß es eine Lehrer-Prüfung werde, 
— Näcjftend denke ich auf dieſen wichtigen Gegenftand zu⸗ 
ruͤckzulommen Beranfaffung zu findaen. 


IV. 
Ueber den Geographie Unterricht. 


DEE — 


Dem Heren Hofrath Gutsmuths in größter 
Hochachtung gewidmet. 





Mer unſre Lehrs und Memorienbücher, unfre Charten und 
die Unterrichtsmethode der Geograpbie fcharf ind Auge faßt, 
und bdiefelben mit dem Zweck diefer Wiſſenſchaft vergleicht: 
bem kann das Mangelbafte, das fich fait allenthalben nur 
u deutlich ausfpricht, nicht entgehen. Ich will es hier ver 
— auf den Zweck, auf eine beſſere Methode, und auf 
eine beſſere Einrichtung der Unterrichtsmittel ꝛc. hinzuweiſen, 
und will zu dem Ende nur ſolche Ideen aufſtellen, deren 
Richtigkeit ich in vieljaͤhriger Praxis als erprobt gefunden 
zu haben glaube. Denkende Maͤnner vom Fach moͤgen dann 
beipflichten, oder ein Beſſeres begruͤnden. 
A. Zweck des Geographieunterrichts. 

Wird der Unterricht in der Geographie zweckmaͤßig bes 
trieben, was ich bier vorausfegen muß: fo ift Derfelbe das 
vorzüglichfte Mittel, das Namens, Orts⸗, Zahlens ımd 
Sachgedaͤchtniß, in fteter Verbindung diefer Kräfte, zu üben. 
E3 werben durch biefen Unterricht Taufende Namen dem 
Gedächtniffe eingeprägt, die Lage Diefer Gegenftände, 
fo wie bie Form der Länder und Provinzen wor bie äußere 
und innere Anfhauung geftellt, eine Menge Zahlen einge 
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übt, und es mird ein gewiſſes Maaß von Merkwuͤrdigkeiten 
behaltlich beigegeben. Der Geographieunterricht giebt dem 
jungen Menſchen ein moͤglichſt treues Abbild von der Erde, 
lehrt ihm *) den Menſchen auf ven. verfchiedenften Graden 
ber Gultur defielben, nad deſſen Sitten, Gebräudhen, Bes 
fhäftigungen und anderweitigen Anfichten und Beftrebungen 
fennen und würdigen, macht ihn mit dem Nußen des Thies 
red, ber Pflanze und des Minerals befannt, läßt ihn mit 
Ehrfurcht die Wunder der Natur, das Schöne, Große und 
RNuͤtzliche menſchlicher Kunft, die Weisheit und Güte Gottes, 
und die Sorge ded Menfchen für den Menfchen gewahren, 
Geographie nährt darum Liebe und Danf zu Gott und Mens 
fehen, und bildet den Verſtand, der, dem Wefen und dem 
Urfahen der Dinge auf die Spur zu fommen firebt. Gie 
ift ‚die wichtigfte Naturwiſſenſchaft, wenn der mathematijche, 
phyſiſche und naturgefchichtliche Zweig gehörig beachtet wird, 
und darum von außerordentlichent Nugen. 

Die Geographie ſteht mit der Gefchichte, der Haupts 
bildnerin der Menfchheit, im engften Bunde, und nur da 
wird diefe Iebendig, wo jene als treue Geleiterin und Ers 
flärerin ihrer erhabenen Verwandte erfcheint. 

Sie ift eine. Tochter der Betriebfamkeit und des Hans 
dels, und dankbar wirft fie — auf ihre Erzeuger 
uruͤck. Die Kenntniß mit fremden Ländern fchafft nicht 

Iten Abfat der eigenen Produkte, läßt das entfernte Nuͤtz⸗ 
wi mwünfchen, treibt bin zu demfelben, und wecket Aus⸗ 
auer und Muth. | 

Der Geographieunterricht wedt in dem jungen Mens 
fchen guter fultivirten **) Staaten Liebe zum Vaterland, 
und Hochachtung von. der Verfaflung und TA defiels 
ben.- Im Vergfeih mit den gluͤcklichſt gelegenen Ländern 
der - Erde fieht der junge Menſch in der Regel noch immer 
Borzüge feines Landes, die er um fo danfbarer erfenneit 
wird, je feltener er biejelben auswärts finde. Mit Trauer 
ſieht er die fchönften Länder der Erde unter tpranniſchem 





*) Der Akkuſativ würde hier zmweibeutig fein, indem »ben Mens 
fhen« als Appofition, und »ihn« als Objekt erfcheinen würde, 
Ueberhaupt regierte Lehren beffer in allen Fällen den Dativ. j 

**) n nicht r, da das Gompofitum Gultivirtftaat gedacht worden iſt. 
Siehe die vortreffliche Abhandlung von Geibenflüder, über die 
Beugung ber Adjeipive, | 
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Druck, in beit Feſſeln det Aberglaubens, oder in menſchen⸗ 
entehrender Rohheit; er preiſet ſich gluͤcklich, nicht dort ſeuf⸗ 


zen zu muͤſſen, und möchte doch gern ber tiefer ſtehenden 


Menichheit dafelbft als rettender Engel erfcheinen: _. 
Die Kunde über *) Länder und Meere, uber Sitten; 
Gebräuche, Beftrebungen ıc. des Menfchen iſt, wie die Na— 
turwiſſenſchaft überyaupt, ein wahrhafter Schmud in der 
Geſellſchaft, und in ihr liegt eine reihe Duelle nüglicer 
Einrichtungen ,. an denen daheim es noch fehlt: 


B. Methode bes Geographieunterrichtes. 
Die richtige Unterrichtsmethode muß Aus der Natur 


und dem Zwed. des’ Gegertftandes, in fteter Ruͤckſicht auf 
die menfchlichert Kräfte, hervorgehen. Ich will auf dieſe 


Art zuerit die Methode im allgemeinen feſtſtellen, und dank, 


dert Gang des Hraftifchen Unterricytes angeben; 
a) Allgemeine Feftftellung der Methode, 
- . D.Das erfte. Erforderhiß einer guten Methode ift Feſt⸗ 
ſtellung eines Curſus, der, ohne uͤbertriebene Forderung art 
Lehrer und Schliler, in allen einzelnen Theilen den ganzen 
Zweck beftmöglihft erreichen laͤßt. Die Größe dieſes Cur⸗ 
fus richtet fih im Allgemeinen nach dent Alter der Schuͤler, 
nach der Zeit, in welcher derfelbe durchgearbeitet werden 
muß, und in feinen Ginzelheiten nach der Wichfigfeit der 
einzelnen zu erreichenden Zwecke. — In unfern Gymnaſien 
wird der Geographieunterricht ſehr ſelten in den oberſten 
Claſſen betrieben, weßwegen berfelbe in ver Regel mit dem 
eilfjährigert Knaben argefaigen werden muß: Die Zahl 
ber gewöhnlichen Wiüterrichtsftunden in dieſem Gegenftande 
darf zum wenigſten, und zwar auf fünf Jahre hin, nicht um 
fer wöchentlich drei geftellt werden, im Fall man diefe Bip 
ſenſchaft nur noch in etwa als Wiſſenſchaft behandeln wilk 
Freilich bat man an vielen höheren Buͤrgenſchulen und Gym—⸗ 
naſten die Stundenjahl geringer geftellt, und -opfert bie 
Stunden, welche den. Wiſſenſchaften gewidmet fein follten, 
lieber in Maffen den fremder Sprachen, als follten alle 
Schüler Philologen werden; Aber das Reſultat Lebendr 
4) „Kunde der Länder« ift im Grunde bie Kunde, melde die kaͤn⸗ 
ber bejigen, und das Entgegengefegte von Laͤnderkunde. | 
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ger wiſſenſchaftlichen Kenntniß ift an ſolchen Anftalten in 
der Regel auch fehr ungenügend. Sch nehme für ſolche Ans 
ftalten bier das geringfte, alfo ‚einen Curſus von fünf Jah—⸗ 
ren zu wöchentlich drei Stunden an, wozu ich aber einert 
befondern Curſus der mathematiſchen und phyſiſchen Geogra⸗ 
phie nicht mit einrechne. Fuͤr niedere Schulen wird natuͤr⸗ 
lich ein geringerer Curfus, der faſt allenthalben nur Allges 
meines enthalten muß, ausreichen. | 

Ueberblickt man tur die vorher angegebenen Zwede: fo . 
mag man fich leicht überzeugen, daß das Phyſiſche des Fans 
des etwa ein Drittel, dag Politiſche deffelben auch ein, Dritz 
tel, und der Menfch mit den noch fibrigen Merkwiirdigfeitert 
das fette Drittel der angegebenen Zeit ausfüllen mag. Bes 
fteht nun in vielen unfrer beliebtejten Geograppien fir Schus 
len ein folches Verhältniß? oder werden dieſe nicht vielmehr 
ein Repertorium alles deffen, was die Verfaſſer itt diefer 
Wiſſenſchaft von Jahr zu Jahr dazulefen? Wie groß müßte 
ber Curſus fein, wenn das zahllofe Heer von Namen, und 

war oft der unwichtigſten, vollkommen eingeprägt werden 

te! Und wie fehr wird nun obendrein durch Paäpierers 
ſparung die Auswahl der wichtigeren Derter erfhwert! Wahr⸗ 
lich das Bolumen ift auch bier weniger werth, als eine. 
meife Auswahl: Fabri. hat durch Ueberfüllung von Namen 
feine Endſchaft erreicht, mehrere Geographien, Die mit ihm 
auf gleichem Wege find, werden daflelbe Loos haben, 

Wert gleich die Geographie die Geleiterinn der Gefchichte 
fein muß, fo darf diefelbe doch nicht in dag Gebiet der Ges 
jchichte übergehett, indem dadurch die Geographie an fich zıt 
viel Teiden, und der Gefihichte zu wenig genüßt merbdeit. 
würde, Ueberhaupt darf man nätürlicherweife feinen Gegen⸗ 
ftand auf die Art bearbeiten, daß er ein Anderer werde, — 
Geographie ift ‚allerdings die Huͤlfswiſſenſchaft der Geſchichte, 
aber Gefchichte nicht eine Hiilfswiffenfchaft der Geographie, 
und das ift genau zu ‚merken. Geographie ſoll dasjenige 
der Völferfunde geben, was man in der Geichichte. gewoͤhn⸗ 
lich vermißt, und manches Volk hat noch feine Gefchichte, 
Geographie fol hierin die Gefhichte erſetzen. Wenn der 
Curſus der Geſchichte für eine höhere Lehranftale nicht fo 
weit ins Einzelne geht, daß er jedeit merfwürdigeit Ort 
ber Welt, in Rüdjiht auf Zerftörung, Belagerung, Fries 
densſchluß ꝛc. angiebt: fo foll die Geographie keinesweges 
biefen Zweck in ver Schule erreichen wollen; denn in dieſem, 





ww 

Beginne liegt ein Tadel Aber Geringfuͤgigkeit eines Curſug 
in der —— welcher doch nach Zeit und Umſtaͤnden ges 
hörig abgefteckt fein muß, und es wären dieſe Angaben dem⸗ 
nah nur ein Mittel, den Schüler mit Einzelnheiten vollzus 
ftopfen, die doch feinen Zufammenhang haben. Und, wollte 
man ein folches Verfahren ald Wiederholung des Gelernten 
in der Gejchichte, oder als Vorbereitung des darin zu Pers 
nenden anfehen; fo müßte der Curſus der Geographie mit 
dem der Gefchichte in völligem Zufammenhange ftehen, und 
eritere müßte darin felten etwas zur Bereicherung ihrer ſelbſt 
thun. Es wäre aber eine kurze Angabe folder Geſchichts—⸗ 
merfwürbdigfeiten, die in dem Gefchichtsfurfus ſelbſt nicht 
fehlen dürften, nur in dem Falle von einigem Nugen, went 
die Klaffe die umftändliche Befchreibung derfelben fchon ges 
habt hätte; denn nur in diefem Falle Iernte die Klafje nichts 
Todted. ine furze Angabe, eine Zahl aber zu lernen, die 
noch nicht interefjirt, ift todted Beginnen. Ueberhaupt glaube 
ih, bier den Grundſatz aufftellen zu dürfen: Man gebe 
der Sugend in der Geographie und Gefhichte 
nicht zu viel gleichartige Dinge, aus denen fie 
nurein und Diefelbe Wahrheit, Lebensregel x. 
Aalen kann, oder, die in dieſer oder einer ans 

ern wichtigen Ruͤckſicht gar nichts gelten. Dinge 
der Art ſind für den Wiffenfchafter, für den Forſcher; aber 
nicht für denjenigen, der hier nur auf allgemeine Bildung 
Anfpruh macht. Hohe Wahrheiten ıc. mögen an vielen 
Orten die Bewelfe ihrer Richtigkeit finden; aber ed iſt un⸗ 
nuͤtz für den bloß zu bildenden Menfchen, dieſe bis zum Les 
bermaaß aufzufuchen, um nur das Gedächtniß anzufüllenz 
ja, es ift zeitverfchiwendend, indem es fo viele Dinge giebt 
die das Urtheil in andern wichtigen Stuͤcken berichtigen mA 
fen. Was nit ed dem Menfchen von bloß allgemeiner 
Bildung die Tauſende Städte zu kennen, in welchen irgend 
einmal ein Aufftand vorgefallen, oder ein Frieden gefchloffen 
iſt ꝛc., zumal wenn er den fpeciellen Hergang der Sache 
nicht kennt, oder dieſe Kenntniß ihm auch feine neue Idee 
Ar fann? Habe ich hierin recht, fo würde ich als Ges 
hichtfihreiber fiir die Ingend eirter Luben, einen Johannes 
von Müller ꝛc. nehmen, mir die zu benutzenden Urtheile 
über Welt und Menſchen ꝛc. merken, dazu die beſten Beweife 
aus der Geichichte, und zwar in genügender Anzahl heraus⸗ 
ſuchen, dieſe nach den gehörigen Anforderungen an eine 
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Geſchichte für bie Ingmdb mohlgeordnet zufammenftellen, und 
ich würde dann gewiß Tauſende Dinge übergehen, die für 
den Menfhen von allgemeiner Bildung feinen andern Werth, 
als den des Wiflend haben.” Ein Gymnafium, das Gelehrs 
famteit feiner Schüler beabfichtigt, möchte fich hiermit wohl 
nicht begnügen. Habe ich recht, jo muß der auf den Fleinen 
Curſus befhränfte Geographieunterricht nicht fowohl eine 
umjtändliche Charafteriftif jedes einzelnen Volkes, jondern 
vielmehr eine Charafteriftif des Menfchen überhaupt, und 
zwar nach DBerfchiedenheit feiner erftiegenen Bildungsftufe, 
der Zone, in welcher er lebt ꝛc. aufitellen, um den Haupt 
zwed: Menfhenfenntniß und Menfhenwürdis 
gung x. zu erreichen. Habe ich recht, fo müffen endlich 

alle Merkwürdigkeiten, die fir fih akein von geringem Ins 
terefie, in. ihrer Gefammtheit aber von MWichtigfeit find, nicht 
einzeln, jondern hauptfächlih im Vergleich mit dem Ganzen 
eingeprägt werden. Im Allgemeinen kommt es z. B. nicht 
darauf an, zu wiflen, wie viele wichtige Anftalten ꝛc. jede 
einzelne Stabt befiße; aber daß in dem Lande viele der Art 


vorgefunden werden, und weldhe Städte bed Landes fih 


Der mehrften erfreuen, das muß der Schüler fcharf und mit. 
dankbarem Semüthe auffaſſen. Erſteres würde er leicht vers- 
effen, letzteres aber wird fich ihm einprägen Eönnen. Das 
emorienbuch mag indeffen die vorzüglichiten ſolcher Einzels 
beiten in Fleiner Schrift zur beliebigen Anſchauung bei den 
Namen der Derter enthalten. Ä 
2) Der Nat Waagen gps verlangt Einprägung fehr 
vieler Namen. Werden diefe Namen, wie Vokabeln, ohne 
Zuziehung der Charten gelernt: jo befommt der Schüler ein 
Chaos in den Kopf, das ihn nicht gefcheidt machen kann, 
da er das Material in fich nicht gefcheidet Cgeichieden) hat. 
Sieht er dagegeu die Charte an, ohne die Namen zu behal» 
ten: fo wird dieſes Phantafiebild bald ſchwinden, da dent 
Schüler bie vorzüglichiten Haltpunkte des Materials fehlen, 
Geſdaͤchtniß und Phantafie müffen hier alfo zus 
fammenwirfen. Namens und Sachgedächtniß haben ihre 
vorzüglichite Stüge im Ortögedächtniß, wie dieß allgemein 
118 wahr erfannt wird, und die Phantaſie giebt die Weihe, 
ben Impuls zum innigen Empfangen. und Aufnehmen. 
Daher muß der Schüler die Charte, das Bild eines Theis 
8: der Erbe, ald ein Ganzes in fih alfnehmen, defien 
heile er, dem Orte nah, eben fo kennt, wie pe Lage der 


DR. Bl. zien Band. Sted Heft. | 
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Straßen feines Wohnortes. _ Er wirb dieſes um fo eher 


koͤnnen, je einfacher diefes Bild ift, wo denn nicht zu viele 


Gegenftämde feine Gedächtnißfraft in. Anſpruch nehmen , und 
die Phantafie um fo Teichter fefte Hauptpunfte finden kann. 
Darum hat man ganz richtig viel weniger Derter auf Schul, 
als auf. Hauscharten gezeichnet. Warum geht man: ect 
hintereinander jo weit, nur das auf der Schulcharte⸗ zu 
verzeichnen, was der Schuͤler ſchlechterdings lernen fol? 
In dieſem Falle kann der Schüler das Nothwendigfte der 
Wiffenfhaft an und von der Charte lernen, und das. Me 
morienbuch hilft ihm nur bei den nicht verzeichneten Merb 
wirdigleiten und dort aus, wo er in der Reihenfolge um 
fiher fein follte. Sch ftelle darum die Behauptung: auf, 
daß der Schüler bie ganze Eharte in fih aufs 
nehmen müffe«, und das Ganze des folgenden wird: di 
Nichtigkeit dieſer Behauptung noch näher darthun. — | 


3) Es fragt fih num, »ob dieſes cher gefhehen. 


fönne, wenn der Schüler mit feinem Blide die 
Kreuz und Quere durch das Ganze fhweift, oder 
wenn er in einer gemwiffen Ordnung an einen 
feften Punft etwas anfnüpft, und immer auf 

leihe Art anknuͤpft?« daß diefe Ordnung rathfamer 
Bi, beweijet die Mnemonif, die ihre Bafis in derjelben gefuns 
den hat; denn felbft die Affociation hat ihren Grund in: der 


Drdnung. Den Vorzug der Ordnung hat mir die Erfah⸗ 
rung jeit mehr ald zwanzig Jahren ganz unzweideutig be 


wiejen. Ka, | 
Wer, wie ih, die Namen der Raubſtaaten auf foß 
gende_Art: Algier, Tunis, Tripolis, Fez und Maroko, 


nach Fabri gelernt hat, hat es gewiß fich. feft eingeprägt, | 


daß dieſe Staaten nebeneinander liegen; aber er hat doch 
mit mir auffallend oder flörend gefunden, daß Fez nicht 
rechts neben Tripolis, oder diefes nicht rechts neben Fez 
und dann Algier weiterhin nach ber rechten Hand Tiege, 
Wäre dem auch nicht fo, fo lehrt die Erfahrung doch, daß 


die Jugend beffer. bei Beobachtung einer Ortsorditung Fernt. 


Das höchfte Nefultat der Mnemonik war das Vermoͤ⸗ 
gen, die Gegenftände im jeder beliebigen Wahl it oder au—⸗ 
per. einer "gewißen andern Ordnung herfagen zu koͤnnen; die 
Ordnung aber gab ihr diefed Vermögen. Diejenigen, wels 
he, wie mir deucht, vor etwa fünfzehn Jahren, anfingen, 
abfichtlich dieſes durcheinander zu lehren, wollten gleich auf 
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dieſes letzte Ergebniß Hinarbeiten; fie wollten die 
aber fie ſorgten nicht für deffen Wurzel; fie ee * 
lehren nicht, ‚wie fie lehren, wohl aber, mie fie dag Ges 
Iersite überhören muͤſſen. Wie wuͤrde ſich die Schilderung 
ber Leipziger Schladht von Schiller, wie But meifter> 
bafte — des «fo ſehr zuſammengeſetzten Denkmals, 
das Canova der Erzherzoginn Chriftina von Deftreich verfers 
tigt hat, ausnehmen, wenn beide Schilverer ftatt Beobach⸗ 
tung der Ordnung bis ins Kleinfte, Lieber Kreuz und Queers 
zuͤge gemagt hätten? Was würde überhaupt der Schrift 
fteller, der Redner, der Lehrer auf folche Art wirkten? Man 
werfe mir nicht ein, daß biejes bei Gegenftänden, die mar 
dugfei in einer gewiſſen Ordnung fühe, anders fei.. Se 
ehr Sinne diefe Unordnung auffaffen, deſſo mehr wirt 
—— oder es findet ein Streit der auffaſſenden Kraͤfte 
tatt. 
aber man ſchafft keins, oder doch nur muͤhſam. Und went 
wirklich auf diefe Art ein treues Bild gefchaffen werben kann, 
fo tft das im Streite jener Kräfte geichehen; ed wirft dann 
das Affociationsvermögen, der Inftinft, der Drganifch- Bil 
dungstrieb jtärfer, als das Nevolutionsverfahren, und es 
entfteht dann“ ein Reſultat, wie das Plus zweier ungleich 
ftarf gegeneinander wirkenden Kräfte,  E8 bliebe aber auch 
dann ein thörichtes Beginnen, wenn man wirklich vorhätte, 
pr Ausbildung einer Seelenfraft ſolche Mittel zu benusgen, 
ie ber freien Uebung derſelben gewaltiam in den Weg treten, 
Ich glaube hierdurch praftifche Pädagogen überzeugt 
haben, daß Beobachtung der Ortsordnung beim. Geograpbies 
unterrichte nothwendig jei. Habe ich hierin aber recht: 
fo ift das Berfahren derjenigen ——— 
ſchreiber, die gefliſſentlich oder ungefliſſentlich 
die Namen der Provinzen, und in dieſen die 
Namen der Städte durcheinanderwerfen, burd. 
aus falfh und Werderblih, und in keiner Ric 
fiht ju rechtfertigen; fo müffen die Verfaffer 
Drdnung in ihre Aitleite hineinbringen, oder 
diefelben find als Memorienbücder zu verwer 
ei Der Schiller fol alfo alle Namen der Provinzen und 
täbte ıc. in einer gewifien Drdnung von der Charte ud 
jus dem Buche lernen, damit um ſo eher fich ein beſtimm⸗ 
8 Bild ihm einpräge. Diefe Ordnung darf beim Lernen 
lie geftört werben, weil dadurch das Bild gif wuͤrde. 


an kann auf dieſe Art wohl ein Bild zerſtoͤret, 
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In derſelben ‚Reihenfolge, in welcher der Schüler die N 
men der Städte zum neun unb neunzigftenmale berfagt, in 
— Folge muß er dieſe auch zum hundertſtenmale ber 

z Auf diefe Idee brachte mich die Gewohnheit: Kaſan 
und Aftrahan, Gottbus und Peiz, Briren und Bogen x. 
die ih aus Fabri zufammengelernt hatte, jederzeit zuſam⸗ 
menzudenken; ich führte diefen Winf bei meinem Unterrichte 
aus, und er bat gute Srücte getragen , und nie werbe ic 
diefes Verfahren aufgeben. Muß es dem Schüler in ber 
Zukunft nicht ein angenchmes Trleichterungsmittel fein, wenn 
* bei Nennung eines Namens von irgend einer Stadt x. 
ſaͤmmtliche Namen der Städte einfallen, die in einer gewiſ 
jen Ordnung mit diefer in der Provinz liegen? 

4) Das Behalten diefer Reihenfolge wird num um jo 
mehr erleichtert, wenn die aufeinander folgenden Namen 
‚der Städte in ihrem Zufammenhange einen gewiſſen Rhyth— 
mus haben. | ei 

Sch will bier Feine Herameter oder Jamben, und eben 
fo _wenig Poefie; das würde die Erftrebung des Zweckes 
erſchweren; ich will nur auf einen gewiffen Takt beim Her 
jagen der Wörter aufmerkfam machen. Wer fühlt nicht Er 
leichterung, wenn er die Städte des Traumvierteld auf fob 

‚gende Art lernt: Steyer, End, Kremsmuͤnſter, Gmuͤnden 
— Sichel, Hallftadt, Ebenfee? Freilich wird. man zumeilen 
um des Rhythmus willen eine Stadt verfegen, ein Flik 
wort anbringen, oder eine zwilchenliegende Fleinere Stadt 
binzunehmen müfjen ; indeffen braucht diefes Doch nur zumel 
len zu gefchehen, und. Aengftlichkeit in der Beobachtung die 
jer Regel ift ohnehin nicht nothwendig. Sa RR 

5) Es dringt ſich bier ferner die Frage auf, ob man 
mit Anfängern in der Geographie nach Einuͤbung einer ganz 
kurzen Borbereitung erfi einen kleinen Curſus vornehmen, 
und diefen nach und nach erweitern folle, wie * viel⸗ 
fach von bedeutenden Männern vorgeſchlagen und ausgeführt 
worden ift; oder ob man, in Rüdficht auf Namerierlernung 
der Provinzen und Städte, gleich fpeciell verfahren folle? 
rkennt man einen feiten Curſus, Ordnung und Rhyth— 

‚mus ald wefentliche Punkte diefer Unterrichtsmethode an: 
fo ergiebt fih die Antwort von ſelbſt. Kin ermweiternder 
Curſus würde bie einmal eingeprägte Ordnung und- den 
Rhythmus des Eingelernten ftören; das Alte müßte, im 











beften Falle, auf's Neue wieder mitgelernt werben, 
und es würde auch da oft fihmerer halten, das Eingeprägte 
zu zerftören, als das Ganze, wenn ee bisher unbefannt 
geweſen wäre, zu erlernen, Diefe Zeit wende man lieber 
auf Wiederholung an, und man wird erfreilichere Nefultate 
erwarten dürfen. Hält man aber bie Anfänger für einen 
fpeciellen Unterricht noch zu jung: fo warte man, bis bies 
felben das kanoniſche Alter haben; ein Grundfag, der in 


aller Welt, und bei allen Gegenftänden zu beobachten wäre. u 


Seitdem nıan bie Leute nicht mehr nach Sericho gehen heis 
Bet, und, den Bart des Mantıed dem ber Siege gleich ach⸗ 
tet, lehrt man Kindern in der Wiege Kritif der Sprachen, 
Mathematik, Philofophie ıc., damit der Berftand eher Toms 
me, als der Bart. | 

6) Auf welche Art follen aber nun die Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten gelehrt und behaltlich gemacht werden? Durch Aſſocia- 
tion. Gut, den Grundſatz haben wir lange; aber haben ſich 
unfre Lehrbücher darum geändert? Wird diefelbe denn wirk⸗ 
lich mehr als in einzelnen Kleinigkeiten angewendet, und’ 
geben diefe denn nicht gewöhnlich mit der Affociirung wies 
der verloren? | 

Ich will hierbei etwas in's Innere der Sache zu gs 
fuhen, und muß darum den Lejer um Entfchuldigung bit 
ten, wenn ich bier umftändlich werde. - ——— 

Ich ergriff vor etwa fuͤnfzehn Jahren die Mnemonik 
mit beſonderem Eifer, weil ich in derſelben ein außerordent⸗ 
liches Erleichterungsmittel für das Erlernen der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Sprachen zu finden glaubte; wurde aber bald, 
nachdem ich diefelbe auf die Chronologie der Gefchichte an— 
gewendet hatte, überzeugt, daß diefelbe zum allgemeinen 
Gebrauche wenig. Ausbeute bringe, indem die Sachen mit 
den augenblicklichen Befeftigungsmitteln an die Haltpunkte 
wieder dem Gebächtniffe entfallen. — Herr Prediger Peters 
fen in Wenigern brachte mic durch feine Ausfage, daß er 
im Stande fei, taufend Wörter mnemonifch, alfo ſehr ſchnell, 
u behalten, auf ben Gedanken, daß es noch ein anderes - 
Sittel der Mnemonik gäbe, ald die mir, bereit3 befannt 
waren. Sch fand diefed Mittel gar bald, und Herr Peters 
fen war gütig genug, mir fein zeitheriges Geheimnig nun 
offen darzulegen. Da ich daffelbe nun zum Wohl des Un, 
terrichtes gebrauchen möchte, fo wird Herr Peterfen nichts 
gegen die Mittheilung deffelben haben, "und zwar um fo 


in 


weniger, da ich das Mittel auch ſelbſt aufgefunden. Dieſes 
Mittel erregt in feiner unfruchtbaren Anwendnng Staunen; 


it feiner fruchtbaren Benutzung iſt es, wenn gleih noch nie, 


ſo viel ich weiß, mit Klarheit — ‚ doch allgemein 
it feinen Grundzügen befannt. Herr Peterſen hatte ſich 
nämlich die einzelnen Gegenftände feines Dorfes, als Haus 
fer, Ställe, reiten ic. in einem in fich abgerundeten Bilde, 
defien einzelne Theile er in einer beftimmten Reihenfolge 
niit der größten Klarheit und Leichtigkeit überfah, vollfoms 
men eingeprägt, und knuͤpfte nun an biefe Gegenjtände feine 
zu bebaltenden Wörter, indem er der Affociation dur ein 
aufgegriffenes Bild zu Hülfe fam. Dieles Dorf war alfo 
in der Geſammtheit feiner Einzeldinge die allgemeine Richt 
fhnur, die allgemeine Difpofition, die Phantafiebuhftabens 
formel, an welche die neuen Einzelheiten geknüpft wurden. 
Jeder, der fih mit der Mnemonik etwas vertraut gemacht 
bat, wird die Möglichkeit einſehen, auf diefe Weiſe gar 
leicht taufend Wörter in und außer einer gewiffen Reihen— 
fölge behalten zu fönnen, und wirklich fol Herr Peterfen 
dieſes Probeſtuͤck fchon oft abgelegt haben. Ich felbft glaus 
be, es ſehr leicht dahin bringen zu fünnen, wenn. ich für 
die Erlernung einer Wiffenfchaft darin Nutzen fähe: Oeffent—⸗ 
Kichen Rednern, denen ein, gutes, natuͤrliches Gedächtniß 
fehlt, kann dieſe Formel nüglich fein, wenn. fie nur nicht 
befürchten, die Weihe darüber einzubüßen, indem ein ges 
wiffer Zwang in derfelben herrfcht, und fich dort Hohes und 
Gemeines in der Phantaſie vermiſcht. Es Liege fich freilich 
eine folche Formel an den Sternen aufſuchen, wobei man 
aber dennoch Gefahr Tiefe, einen geringfügigen Gedanfen 
an den Sirius, Aldebaran, an den Gürtel des Orion, umd 
einen erhabenen an die Efelin und die Krippe binden zu muͤſ— 
fen, wodurch nicht felten das Gleichgültige mit Pathos um 
das Erhabene mit Gleichgültigfeit vorgetragen werden fünns 
te. Eine an ſich todte Sache aber, wie eine Buchltabenfors 
wel, Laßt ſich dazu nicht gebrauchen, da die Glieder der: 
jelben gar feine Bedeutung haben, und alfo Feine Anknuͤ⸗ 
pfungspunkte zur Affgeiation darbieten. Man hat fih nad 
Kaͤſtner freilich durch die Ordnung in Pentaden ıc. geholfen; 
aber man knuͤpfte da auch nicht unmittelbar das zu Behals 
tende an den Punkt in der Pentabe, fondern man hängt es 
an das Vorhergehende und bildete eine Kette von verköfes 
denen Einſchnitten durch die Pentaden. Dies Verfahren 


* 
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fann für. Erlerming einer Wiffenichaft feinen ‚bleibenden 
Rutzen haben, da mit dem Vergefien eined Glieded auch das 
Rachfolgende in der Regel nicht wieder angefnüpft werben 
kann. Gebraucht man übrigens ein und diefelbe Formel dies 
"fer und der vorigen Art zu verfchiedenen Gegenitänden, fo 
wiſcht das letztere allemal das Vorhergehende a anz aus, 
ch will dieſes zwar wicht von tüchtigen Miiemonifern, aber 
ich kann es doch von dem Menfchen überhaupt behaupten. . 
Ich laſſe die Nüslichkeir diefes Mittels nun weiter auf ſich 
beruhen, und will ſehen, ob ich für den Geographieunters 
richt nichts Nuͤtzliches herausziehen Fan, Auf jeden Fall 
darf das Kuͤnſtliche des Mittels nicht bleiben, da nicht Je⸗ 
per fich in-folche, Schrauben ſetzen laͤßt. 
Man uͤbe nun ſaͤmmtliche Namen der Provinzen, Staͤd⸗ 
-te,. Gebirge, Flüffe ıc. eined großen ‚Landes ein, jo daß 
jeder Gegenftand, der- zum Curſus gehört, feft an feiner Stel; 
le ſteht. Um nun dem Geifte des Schülers die Weihe zum 
innigen Aufnehmen in fich zu geben, führe man im Geifte 
Denfelben, wie in einem Ballon. über das Land fchwebend, 
. an bie verfchiedenen Punkte, und lafle ihn den Charakter 
des Landes, in Hinficht auf Berg, Thal, Ebene, Flußge⸗ 
biet, Abdachung, Klima, Fruchtbarkeit, Cultur der. Inwöh— 
ner ꝛc. auffaſſen. Welche von dieſen beiden Hauptuͤbungen 
vorhergeht, mag gleichguͤltig ſein. Weiterhin knuͤpfe man 
Einzelnes von dieſem Letztern an bekannte Punkte, und wie⸗ 
derhole dieſes mit den Punkten (Staͤdten ꝛc.) nur durch ein⸗ 
zelne Woͤrter. Auf dieſe Weiſe verbindet ſich der Charakter 
bes Landes mit den verſchiedenen Namen ber Städte ꝛc. und 
wird behaltlih, Will man nun in der Folge an diefe fo 
fehr Tebendige Formel noch mehr einzelne Merkwürdigkeiten 
anknuͤpfen, jo muß man diejelben mit diefen Einzelnheiten 
bes betreffenden Punktes in Verbindung bringen, und wenn 
biefes folgende dann noch eine gewiffe Einheit ded Gedans 
fenganges in fih trägt, und zugleih auch. Phantafte und 
Denkkraft befchäftigt, jo wird auch diefes behaltlic, fein. 
Praktiſche Pädagogen werden es taufendmal mit mir 
empfunden haben, daß. Manches nie von deu Schülern ver: 
gefien wird, daß hingegen Manches an dem Gedaͤchtniſſe 
der Schüler nur wie eine Tangente vorbeigeht. Wir erzähr 
fen. z. B. ein und biefelbe Sache zu verichiedenen Zeiten, 
oder- in ‚verfchiedenen Klaffen; das eine Mal wird diefelbe 
den Schülern behgltlih, das andere Mal mit. Woher 


— 
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kommt das? Wir haben vielleicht Algemeines und Einzel⸗ 
nes, zeither Bekanntes und Unbekanntes, nicht gehoͤrig mit 
einander verknuͤpft; wir haben nicht Phantaſie, Denkkraft 
und Gedaͤchtniß nach einem gewiſſen Maaße mit einander 
beſchaͤftigt; kurz wir find dem Schuͤler nicht intereſſant ges 
weſen. Kaͤmen wir endlich dahin diefe natürlichen Affocias 
tionsmittel wie bie Conjunktionen für den Periodenbau eins 
utheifen: fo hätten wir die Perioden höherer Ordnung ges 
Conjunktionen der Art find nun Einheit, Folge 
richtigfeit, Verbindung des Einzelnen mit dem Ganzen, des 
Unbekannten mit dem Befannten, der Phantaſie oder der 
Denkfraft mit dem Gedaͤchtniß; wie beißen diefelben aber 
alle? Nur einige Conjunktionen find für die Rede nicht 
hinreichend. Am leichteften nnd ficherften möchten dieſe fich 
in der Praxis an den einzelnen Gegenftänden auffuchen lafs 
fen. Bielleicht gehören alle Mittel, durch ‘welche man bie 
Aufmerkfamkeit und das eigene Nachdenken des Schülers zu 
wecen fucht, mit hinein. Sch winfche, daß fcharffinnige 
praftifhen Köpfe diefen Gegenftand ihrer Aufmerkſamkeit 
würdig halten möchten, damit wir einfache Regeln erhiels 
ten, durch deren Befolgung es ung immer möglich würde, 
das Wort nicht wie eine Tangente, fondern wie einen ver 
Fängerten Radius nah dem Kreife des menfchlichen Auffaf 
fungsvermögeng zu fenden, — | 

Mollte man nun ein Lehrs, oder Memorienbuch fchrei« 
ben, fo müßte man in erfterm eine lebendige allgemeine Chas 
rafteriftif des Hauptlandes vorausſchicken, dann das Eins 
zeine an ſolche Punkte knuͤpfen, denen dieſes befonders inne» 
wohnt , und dem Memprienbuche würden diefen Städten ıc. 
Davon nur einzelne Wörter zur Erinnerung an das Gefagte, 
beigegeben. Lehr» und Memorienbiich müßten zu dem Ende 
im innigften Verhältniffe fiehen; und das Fönnen fie nur 
dann, wenn beide für einen beitimmten Curſus eingerichtet 
wären. Wollte man die Auswahl aber dem Lehrer übers 
laſſen, fo würde diefer, im Allgemeinen genommen, nur zu 
leicht fehlgreifen. — | 
Das Naͤhere des vorher aufgeltellten Grundſatzes wird 
bei den Anforderungen an ein Lehrbuch vorkommen. 

7) Endlich bleibt mun noch die Frage zu beantworten 
übrig, mit welchem Lande man den Geograpbieimterricht 
beginnen muͤſſe. Ich denfe, der Schüler muß ein Grund: 
maaß in fih haben, mit dem er alles fremde miſſet. Diefeg 
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Grundmaaß findet er doch in feiner Engehuung am leichteften. 
Da nun dem Zwede Diefer Wifjenfchaft gemaͤß, alles’ Frem⸗ 
de auf das Heimifche bezogen werben muß: fo möchte man: 
doch am beiten mit der nächkten Umgebung anfangen und 
den Blick des Schülers: almählig in-die Ferne lenken. 


b) Gang bes praftifhen Unterrichted. - . 

Man ftelle die Uebungen nun etwa in folgender Ari 
und Reihenfolge an: Sr u 

1) Man lege dem Schüler die Gebirgs- und Flußcharte 
bes SHauptlandes vor Augen, damit er auf, diejelbe, wie 
von oben herab auf das Land ſchaue. Eine kurze Charakte— 
riftif des Bodens, die der Lehrer mit Lebendigkeit und Schärfe 
nach dem Lehrbuche geben muß, ſchaffe der. Phantafie Des 
Schülers feite Haltpunfte, und verleibe ihm die Weihe zur 
Beachtung des folgenden Unterrichtes, Dabei ſuche der Schüs 
ler den Nord- und Suͤd⸗, den Dft- und Weftpunft und die 
natürlichen Gränzen des Landes auf, Dann übe der Lehrer 
den Lauf der nöthigen. Flüffe und Gebirgszüge, fo wie die 
Namen der bezeichneten und benannten Kuppen rhythmiſch 
und zwar ftrenge nach dem Memorienbuche ein. Zum Schluffe 
wird der Schuler im Stande fein, die Charte in ihren Haupt⸗ 
‚punkten aus dem Kopfe zur zeichnen, und die Merfwürdige 
feiten diefer Gebirge, Flüffe, Thäler, Ebenen ꝛc. anzugeben. 
Es ift dem Schüler, als ob er in einem Ballon ber dem 
Lande ſchwebe, ohne auf die Derter ein befonderes Augens 
merk zu richten. Der Lehrer hat ihn in diefer Spannung 
erhalten. u 


Zur rhythmiſchen Einuͤbung muß jeder Schüler auf feis: 
nner Chärte die Gegenftände erjt auffuchen. Dann fage der 
Lehrer diefelben recht deutlich mit gehöriger Betonung‘ 
vor, und der Schiller foreche daranf, indem er jedesmal 
bei Nennung des Namens auf den Gegenftand: hinweifet, 
die zufammengehörigen Gegenftände, nicht laut, aber doch 
verftändlih und fcharf, ja. ich möchte fagen, innig, mit 
dem Lehrer gemeinfchaftlich fo lange im Rhythmus, bis dies: 
felben dent Gedächtniffe ganz eingeprägt find. -Diefe Verſe 
verbinde er nach der. natürlichen Lage der Gegenftände mit 
andern zu Strophen, und das ganze Land umfafle das ganze, 
Gedicht. Daß dieſes nichts weniger ald Poeſie enthalte, 
und fein Gedicht fei,,habe ich vorher fhon bemerkt. — Der 
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Schüler muß das Gelernte zu Hanfe wiederholen; das Mes 
morienbuch hilft ihm, wo nöthig, aus. Mr , 

. D St die Gebirgs⸗ und Flußcharte völlig eingeprägt: 
fo hefte der Schäfer feinen Blick auf die Wandeparte, und 
ber Lehrer übe nun hier gemeinfchaftlich ein, mas jeder vor 
ber ohne Störung durch Namen von Städten und durch 


Farben gefehen hat. Dabei lerne der Schuͤler nun die Nas 


men der Länder kennen, in welchen dieſe merkwürdigen Ge— 
birgsziige, Ebenen, Flüffe 2c. liegen, Es werden nun nad 
bem Lehrbuche Bergleichungen des Erlernten angeftellt, und 


unter andern folgende Fragen beantwortet: Welches Land 


* 


bat unter dieſen die meiften, welches die hoͤchſten, 
merhvirdigiter Gebirge? Welches bie größten, die web 
ften, merfwirdigften Fluͤſſe? Welche Länder liegen in der 


Ebene, welche in der Abdahung, auf der Höhe? Welde 


Länder find am fruchtbarften, am fchönften? Welche Sea 
am größten, tiefiten, ftichreichiten? ꝛc. * 

3) Der Schüler nehme num die illuminirte Charte ſei⸗ 
nes Handatlaffes zur Hand, und noch einmal werde dort 
alles mit Vorficht wiederholt eingeuͤbt. Es muß naͤmlich 
dort jedes einzelne erft aufgefucht, und dann mit beftändi 
ger Hinmweifung auf den Gegenjtand deutlich genannt wer 
den. Bei Aufſuchung diefer Gegenftände kommen noch ein 
mal die Hauptcharafterzüge defjelben im Hinficht auf Tage, 
Fruchtbarkeit ꝛe. vor. Diefe drei Uebungen bilden die Ein 
leitung, die bei den fremden Welttheilen in fieben Wochen, 
bei Deutfchland aber, fo wie bei Europa in vierzehn Wo 
chen abfolvirt werden muß. Der Schüler muß das Ge 
lernte zu Haufe noch fefter fich einprägen, und im Stande 
fein, jedes Einzelne ſchnell hintereinander herzuſagen. Dabei 
wird das Memorienbuch aushelfen. 

4) Set werden die Namen der Provinzen und Städte 
ber einzelnen Länder an der Wandcharte eingenbt. Der 
Lehrer beobachte hierbei die fehr zu empfehlende Bor 
fiht, von feinem Lande eher abzugeben, bis die Namen ber 
ſelben vollfommen eingeuͤbt find, und nicht eher weiter zu 
fchreiten, bis bie Namen der vorher eingelernten Länder 


fehlerlos hergefagt werben Tonnen. Befondere Merkwuͤrdig⸗ 


keiten einzelner Provinzen und Städte, die der Schüler ohne 
weitere Vergleihung an den Ort Fnüpfen Fan, muͤſſen 
gleich beigegeben, und mit eingeuͤbt gehen: Ob dieſelben 
an ſich behaltlich find, kann der Lehren bald merken. 


* 
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5) Diefelbe Hebung werde num bei jedem einzelnen Rande 
an dem Handatlad bes Schülers fortgeſetzt. Der Schüler 
muß hier bei Nennung ber Städtenamen jedesmal auf das 
zuͤnktchen derfelben binmeifen. Da der Lehrer hierbei das 
Lehrbuch zur Hand nehmen kann: fo kann er fehon um fo 
Teichter folhe Merkwürdigkeiten einflechten, bie felten vors 
fommen, oder mit dem Ganzen in weniger Zuſammenhang 
ſtehen. Diefe Fönnten im Lehrbuch durch Sperrfchrift auss 
gezeichnet werben. | | 
6) Darauf muß der Scgüler ‘die Charte bed Haupts 
Tandes aus dem Kopfe zeichnen, und der Lehrer wird das 
Durch unterſuchen Fünnen, ob die Namen und die Lage der 
Gegenftände gehörig aufgefaßt feien, und er nun weiter 
ſchreiten könne. | | = 
7) Endlich folgt die umftändliche Behandlung der Merk 

würbigfeiten. Hier werden unter anderen folgende Fragen 
beantwortet: Welche Volksſtaͤmme wohnen in diefen Laͤn⸗ 
dern? Was haben fie in ihrem Körperbau, in ihren Sitten, 
Gebraͤuchen, Anfichten, Beftrebungen mit einanher gemein, 
und wodurch unterfcheiden fie fich auffallend darin? Wo 
herrſcht hier. die meifte, wo die geringite Bildung, Kraft, 
Daterlandsliebe, Treue, ı.? Wo fieht der Kunſtfleiß am 
hoͤchſten, wo am niedrigften?. Wo hat der Menih am 
meiften für den Menfchen in Nücficht auf Kunſt, Wiffens 
fhaft, auf Verhütung oder Linderung der Armuth*und des 
Unglüds geſorgt? In welchem Verhaͤltniß fteht die Größe 
und bie roman diefer einzelnen Länder und ihrer 
Städte? Was haben diefe Linder vor unferem Lande vors 
aus? In welchen Dingen ftehen fie dem unfrigen 
nah? Welches muͤſſen wir von ihnen nacahmen, vor 
welchem uns hüten? Sind Handelsverbindungen mit ihnen 
möglich; und was könnten wir bringen, was holen? Wo. 
iſt dieſes und jenes. Produkt am haͤufigſten, am befien? 
Wo iſt das Klima am angenehmſten, wo die Gegend am 
geſundeſten, am ungeſundeſten, und welche Schutzmittel ge⸗ 
braucht der Menſch in der letztern? | Zr 
| Diefe und alle diejenigen Fragen, welche in der Natur 
und in dem Zwecke des Geographieunterrichtes liegen, muß, 
Bag Lehrbuch möglichit angenehm und behaltlich zu geben 
ſuchen, und ‚der Lehrer kann daffelbe dann vorleſen, näher 
anpaflen und durchfragen. - —— ey 
Ich füge dent Gefagten noch einige Bemerkungen hinzu. 


# 
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a) Man fuche baldmoͤglichſt alle Names dem Gebächkuifie 
der Schuler zu erhalten.. Diefes ift auch nicht ſchwer, 
wenn der Gurfus nicht zu groß und feſtbegraͤnzt iſt 
Es laſſen fih dann die Städtenamen ic. eines ganzen 
Melttheiles in weniger als einer Wierteiftunde, und 
ohne Hinzeigung auf diefelben in weniger als fünf Mi 
nuten wiederholen. R F 

h) Der Lehrer kann mitunter beim Einuͤben der Namen x. 

bie Fleineren befannten Affocationsmittel, ale ſolche, 
die von der iur des Landes, von der Lage ber Dins 
e, den Anfangs, oder Endbuchſtaben und anderen 
ehnlichfeiten der Dinge ꝛc. herrühren, mit, Nutzen Ges 
no machen, wie 3. B. Italien ein Stiefel. Alaska 
ein Halbitiefel — der Bei in Tunis fügt zwifchen den 
beiden Dei in Tripolt und Algier, — Ei und Go — 
| Sihon oder Sarartes und Gihon oder Drug ıc.: 
c) Wenn unfer Gurfus auf fünf Fahre fefigefegt iſt: fo kann 
das Teste Sahr zur Wiederholung des Ganzen Ange. 
wendet werden. Es kann auch dann manche höhere 

Anficht über das frühere, die der jüngere Knabe nicht 

anz zu faffen vermochte, um jo umitändlicher vor 

ommen. 
ax Borzügliche Merkwuͤrdigkeiten geben das befte Material 
| zur Bearbeitung ſchriftlicher Auffäge her. Ä 


C, Lehrmittel 


Obgleich von diefen ſchon im Allgemeinen bereitd Mat 
ches gefagt werden. mußte: fo verdienen diefelben doch noch 
naͤhere Berucfichtigung. Es wird denn hier noch befonderd 
von Büchern, Sharten und andern. Berfinnlichungsmitteln 
bie Rede fein. | Ä 


a) Eigenfhaften des Lehrbuches. 


Nimmt man einen fuͤnfjaͤhrigen Curſus zu woͤchentlich 
drei Stunden an: ſo muß jeder ‚ir Welttheil in einem 
halben Sahre abfolvirt werden; für Europa, fo wie. für 
das Baterland, bliebe dann Ein Jahr, und das letzte Jahr 
gehörte der Wiederholung des Ganzen, Dürfen wir nut 
auf Einäbung der Städtenamen nur ein Drittel der. Zeit 
verwenden: fo müflen die Namen der Staͤdte von jedem 
fremden Welttheil in fieben, von Europa, fo wie von Deutſch⸗ 
land, in vierzehn Wochen gelernt werden koͤnnen, und wir 
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dürfen bedwegen anf jedes Halbjahr nicht mehr als etwa 
150 Städtenamen rechnen. Mit 300 Städtenamen . vor 
Deutſchland, und mit einer gleichen Zahl von dem uͤbrigen 
Europa kann man anch auskommen. Manchem wird dieſe 
Ausbeute von 1000 Staͤdte- und etwa 500 bis 600 Pro⸗ 
vinz⸗ und Laͤndernamen, ſo wie auch etwa 400 bis 500 
Namen von Fluͤſſen und Bergen als zu geringe erſcheinen; 
indeſſen fönnen biefe-2000 Lichts und Haltyunfte, wenn fie 
dem Bedächtniffe feſt eingeprägt find, hinreicgend fein, ein 
' ziemlich treued Gemälde von der Erde, ihren Hauptgebirgss 
gügen, ihren fruchtbaren oder oͤden Ebenen, deren Erzeug—⸗ 
niſſen, Bewohnern ꝛc. auffaffen zu Tafien, und jo den Haupts 
zweck des Geographizunterrichtes gu erreichen. Ja, ich wuͤßte 
nicht, ob bei einem erweiterten Curſus noch mehr Namen 
Dem Gedächtniffe eingeprägt werben müßten; wohl aber 
bin ich der Meinung, daß aledann die Schilterung des 
Einzelnen noch ausführlicher und tiefer "erden fönıtte. Alles 
Lernen muß dem Hauptzwed ber Erziehung, nämlich der 
at, näher bringen; und dans erſcheint eine Nomens 
klatur immer nur als ein Mittel, welches bloß durch forgs 
. fältige Ausführung und. Anwendung Werth erhält. — Da 
man ferner an eine Provinz in ber Regel mehr Fnüpfen 
fann, als an eine Stadt: fo haͤufe man da, wo dieſes der 
all iſt, Lieber die Namen ber Provinzen, ald die der 

tädte in denjelben; und es iſt darum wohl nicht zweckmaͤ⸗ 
Big, wenn wir in Schweden, Urteritalien, Ungarn ıc. auf 

den beften Schulcharten nur Städte, und ſelbſt ımbedeutende, 
ftatt Angabe der Provinzen, finden. Da, mo nım die Haupts 
übte der Provinzen angegeben werben, übe man lieber die 

rovinzen felbft chuthmifch ein, wie z. B. bei Böhnten, 
Rußland, Spanien, den- vereinigten Staaten, bei Mertko, 
Ba ‚Brafilien, bei Nigritien, Abeſſinien, der Mongolei, 

indien ıc. 

“Um die Wiederholung des Gelernten zu erleichtern, 
könnte der Schhler ein gedructes Heftchen, Das dieſe 2000 
Ze nad Lage und Rhythmus geordnet enthielte, bei 
i ren. Ä un 

2 Uebrigend gibt die fefte Beftimmung bes Gurfus, und 
der Gedanken mit gehöriger Leichtigkeit das Ganze vollens 
den zu Fönnen, dem Lehrer und dem Schüler Sicherheit, 
Muth und Kraft; darum muß auch das Lehrbuch nichts ent 
halten, was nicht zu dieſem Curſus gehört. Es iſt dann 
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auch nicht nothwendig, daß der Lehrer felbft noch gehr aus 
der Geographie wife; denn er dürfte es dennoch niht am. ⸗ 
bringen. DVerlangte man das aber nur in einiger Ruͤckſich, 
fo ge in diefer ‚Forderung ein Zabel, der das Lehrbuch 
träfe. EI — 

- Fuͤr jedes Hauptland müßte der Schüler, ſelbſt eine 
Gebirgs⸗ und Flußcharte haben. Das Lehrbuch müßte nut 
dieſe arte für einen Zeitraum von 7 oder 14 Wochen er⸗ 
Härten: müßte bie Namen der. Hauptgebirgezüge, wie bie 
ber Fluͤſſe und Seen, rhythmiſch aufzählen, müßte denn 
eine Schilderung der Berge, Höhlen, Thäler, Seen, Flüffe, 
feuchtbarer und oͤder Gegenden x.,, in leichtem, aber 
ſchoͤnem Stiele gefchrieben, beifügen, und dadurch überhaupt 
der innern Anſchauung des — ſo wie der Erler⸗ 
nung dieſes Theiles der phyſiſchen Geographie, mit Sinnig⸗ 
keit und Lebendigkeit, in tiefer Kenntniß der Sache und jte 
ter Vergleichung des Einzelnen, zu Huͤlfe kommen. 

3) Den politiſchen Theil müßte das Lehrbuch gerade fo 
abhandeln, wie das Memorienbuch. Solche Merkwuͤrdig⸗ 
feiten der Provinzen und Städte, die weniger F allgemei⸗ 
nen Vergleichung gehoͤren, oder die ſich behaltlich an den 
Namen der Stadt x. aufnüpfen ließen, müßten mit nöthis 
ger Ausführlichfeit beigegeben werben, Dadurch entitänder 
auch in dem politiſchen Theile einzelne befondere Licht und 
Haltpunfte für Phantafie und Affociation. In dem Memo— 
rienbuche müßten nur einzelme Wörter an ſolche Schilde 
rungen und Erzählungen erinnern. Dadurch dag man Por⸗ 
traͤt's der Art mit der erſtern Charte in Berbindung brächte, 
würde Kunft und Ratur, Menfhliches und Göttliches, Phys 
nſches nd Politifches, Allgemeines und Einzelnes ſich ans 
Sn in der Phantafie des Lehrers und des Schülers vers 


4) Was num die Behandlung der Merkwürdigkeiten bes 
trifft, fo dft in dem Vorigen ſchon manche Andbeutung vors 
ekommen; ich ill denſelben noch einige hinzufügen. - Es 

arf Auch bierin das Lehrbuch nicht. mehr geben, ald man 

für einen halbjaͤhrigen Gurfus in 7 Wochen lehren und wie 
derholen kann. Im Durchfehnitt möchte der Lehrer diefelben 
am befteit — er hat dann Gelegenheit, alles ſchoͤn, 
beſtimmt und auf einen Zweck hinzielend zu lehren, das Ge⸗ 
lehrte auzupreiſen find anzupaſſen, und fich ſelbſt für eine 
höhere Auſtcht zu gewinnen, Mancher wird. bier meine 


” 
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‚geringe Anforderung an ben Lehrer tadeln; aber ich denke, 
bei Feftftelling einer Methode muß man ben Lehrer nehmen,‘ 
‚wie er iſt, auch an’ die beten Feine übertriebene Anfordes . 
rungen machen, und dagegen die Schwierigfeiten, fo viel. 
als moͤglich, den Berfaffern der Lehrbuͤcher zu befeitigen geben, 
Dann“ werden die-Lehrbücher nicht wie Pilze aus ver Erve 
wachfen; fondern wir werden auf die Produkte folder Mäns : 
ner harren muͤſſen, die den Gegenftand als Wiſſenſchaft in 
allen Theilen auffaſſen, und die dabei eine Reihe von Jah⸗ 
ren ſelbſt unterrichtet, und alfo felbft viele’ Erfährungen gez 
macht haben. - Solche Männer gibt es in -jedem Fach; man 
ſuche fie nur auf, und nehme dankbar das Geſchenk aus ihs 
ten Händen. Seitdem -aber Jeder, ber nur die noͤthigen 
Derter zu fennen glaubt, fich im Stande fühlt fir Schw 
len zu fchreiben; jeitdem wird das gute Lehrbuch nicht allges 
Mein genug geachtet, und dem Manne von tieffter Einficht 
und mehriter Erfahrung fehlt die nöthige Ermunterung — . 
fehlt die-allgemeine Anerkennung feiner Verbienfte, Wer ein 
Lehrbuch der Geographie fchreiben will, beherzige alle Zwe⸗ 
te, und lege in feinen Curſus alles hinein, was er zu ers 
reichen wünjcht. Wer das nicht auf die rechte Art verfteht, 
laſſe feine‘ Hände won. einem Werk, das er nicht verftehtz - 
ber werde Schiller, werfe ſich aber nicht zum Meifter fo - 
Bieler auf, die ihn vielleicht bei weiten überfehen. — 
Der "Berfaffer dieſes Lehrbuches muß nach meiner An⸗ 
ficht ſtets Beförderung der Naturs und Merjchenkenntniß , 
der Naturs und Menfchenwärdigung vor Augen haben. Das 
Ganze dieſer Merfwürdigfeitsfammlung gebe nicht eine ers 
bärmliche Nomenklatur, nein, eine innere Anſchauung von 
dem · Iſop, ber an der Wand wächft, bis zur Ceder des ir . 
banon, vom Sontenftänbchen bis zum Dawalagiri, von ber 
Milbe bis zum Elephanten, vom Tropfen am Eimer bie 
zum Dcean, von dem Pälcheräh, dem Neuſeelaͤnder, dem 
Gretin bis zum Leibnis, Kant und Apollo, von dem Fed 
tifchdienft und der Schamanreligion bis auf ein wahres 
Shriftenthum, vom Syebel bis auf die Dampfmalchiene, vom 
erften Waarentaufch bis auf den Seehandel, von der Win⸗ 
-terjurte‘ bis zur Peterskirche und den zerftörten Palläfter 
und Tempeln zu Palmyra und Athen, vom geringiten Alte 
mofen Bis zu *—— Anſtalten zut Pflege, Ver⸗ 
ſorgung, Bildung des Menſchen, vom Zweikampf bie zut 
Voͤlkerſchlacht; — alles in feinen Schattirungen nach dem 


4 


8) 


angen Zwech „der Wiſſenſchaft, von ber underſten Life, 


is zur böchiten Höhe — bis zum Weltenfhöpfer, zum Web 
tenregenten. Wären ed die Namen der Einzeldinge, die 
bier fennen gelernt werben müßten: fo wäre die Forderung 
zu hoch geftellt. Nein, nicht jede innere Anfchaunng et 
eine Nomenklatur, genaue Kenntniß des’ Einzelnen voraus; 
das Gemuͤth; der hoͤchſte Verftand, bedarf nur einiger Halt 
und Lichtpunfte, und es wird ficher durch „das Univerſum 


geführt durch Deutungen der Gemuͤthskraft höherer Geifter! 


by Eigenſchaften bes Memorienbuches. 


1) Dieſes enthalte ſaͤmmtliche Namen der Gegenſtaͤnde, 


die im Lehrbuch vorkommen, und rhythmiſch auswendig ge⸗ 


lernt werden muͤſſen; uͤbrigens aber ſei es ein gedrängter 


Auszug des Lehrbuches, und vertrete die Stelle des Dilta⸗ 
tes. Will fih der Schüler auch das Lehrbuch anſchaffen, 
ſo mag ihm ‚der Gebrauch vefielben zu Haufe veritatte 
werden. : | 
2). Die Zahl der Inwohner werde drerch eine rumde 
Zahl der Taufenden beigegeben, wie Barmen. 242400. 
3) Die richtige Ausfprache der Namen muß, wo mög 
lih, allenthalben angegeben werden, wie Cairo (_,.), SW 
vatow (—). Werden Buchſtaben Hder Silben anders Wie 
— ausgeſprochen, ſo koͤnnte man ſolches am Rande 
merken, wie in Spanien x — ch. Man mache damit 
nur, den. Anfang, und bald wird ed vollftändiger werden, 
wenn Jeder das beigiebt, was er mit Zuverfäßigfeit weiß. 
4) Es möchte ebenfalls rüßtih, fen, wenn auch dad 
Memorienbuch die einzelnen Affociationsmittel beigäbe, wie 
Aetna in Sicilien — NS. a 
5) Bon dem. Auszüge dieſes Memorienbuches iſt ſchon 
die Rede geweſen. — 


e) Produktenbuͤchlein. 


Sit dem Lehrbuche koͤnnen die Produkte sticht volftin 
dig abgehandelt werden; darun bliebe es wuͤnſchenswerth, 


dem Schoͤler ein Büchlein in bie Hände zu geben, das in 
edlem Teichten Stil geſchrieben, bie hauptſaͤchlichſten Pro 
dukte der Erde in alfbabetifcher Drdnung abhandelte. Die 
fes Büchlein ‚müßte die Produkte befchreiben, die Breiten 
grade angeben, zwiſchen welchen dieſelben gefunden werden, 
muͤßte die Landſtriche nennen, in denen diefelben am haͤufigſten 
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am beiten find, von ihrer Pflege, Gewinnung, Verarbei⸗ 
tung ic. ein Mehreres fagen oder nachweifen ıc. Die Eins: 
leitung bierzu Eönnte die Einzelheiten unter allgemeine Ges 
fichtspunfte ftellen, und- den Schüler anf einen höheren Stands 
punft erheben, damit derfelbe in dem Ganzen eine tiefere 
Deutung erkenne, »ald biefes gewöhnlich 2* Dieſes 
Buch koͤnnte mit dem Curſus der Naturgeſchichte in Verbin⸗ 
dung ſtehen. Wo die Beſchreibung des Einzelnen nicht aus 
reicht, müßte durch einfache Zeichnung nachgeholfen werben. 


dd) Voͤlkerbuch. Ä 


- Der Geograpbieunterricht kann fich nicht anf umftänd» 
liche Beichreibung der Sitten, Gebräude ꝛc. der verfchiedes 
nen Völker einlafien; er muß die Bekanntmachung mit dem⸗ 
felben dem häuslichen Fleiße überlaffen. | | 

Dieſes Buch könnte die Hauptracen der Menfchen und 
ihren verfchiedenen Grab der Gultur in fcharfer —— 
neben einander ſtellen; koͤnnte daun Die Aehnlichkeiten um 
Verſchiedenheiten der volter ein und derſelben Zone auffıt 
chen, und diefelben zu dem Ende aus verfchiedenen Gefichtös 
punkten vergleichend betrachten, wie in Nücdficht auf Nah⸗ 
rung, Wohnung, Kleidung, Beihäftigung, Vertheidigung, 
Bertaffung, Ne —— ꝛc. und dann die Beſchreibung ber. eins 
zelnen Voͤlkerſchaften diefer Zone folgen laſſen. Beſſer noch 
gienge vielleicht die Befchreibung des Einzelnen voraus, und 
das Allgemeine, das Reſultat der Bergleichung folgte dann 
zur Wiederholung und zur Führung auf höhere Anfichten 
nah. Das Bölferbuch hätte demnach mit den Lehrbuche 
gleichen Zwed, und unterfchiede fich von biefen nur durch 
mweitläuftigere Auseinanderſetzung des Einzelnen. Was bie. 
Form des Bortrags betrifft, fo möchte hier, der Anfchaus 
Lichfeit wegen, der Briefftiel jeder andern Form vorzuzie⸗ 
ben ſeinn. | | 

e) Eigenſchaften ber Charten. 
aa Von den Wandcharten. 


zd Jede Charte muß mit dem Memorien⸗ und Lehr⸗ 
Buche, die nach feſten Grundſaͤtzen angefertigt find, im ges 
naueſten Berhältniffe ſtehen. Sie muß zum wenigſten 
ſaͤmmtliche Namen. befannter Provinzen, Städte x., die im 
Memorienbuche angegeben find, alfo einen in ſich abgegränz 
ten Curſus enthalten... =» | 

NH. Bl. eien Bandes Stod Heft: Ö 
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>99 Da bie Länder möglichft wenig verzerrt erſcheinen 


müffen, fo bedarf man von jedem der Länder: Deutichland, 
Europa, Afrifa, Afien, Auftralien Eine, und von Amerika 
zwei befondere, alfo im Ganzen ſieben Wandcharten. 
— 3) Sede Charte muß fo groß fein, daß der Lehrer jr 
den zum Curſus gehbrigen Gegenftand auf eine Entfernung 
von 5 Fuß deutlich e 

Form der Provinzen, die Punkte der Städte, die Inſeln, 
Seen, Gebirgögüge und Kuppen ꝛc. in einer — 
von 24 Fuß gehoͤrig unterſcheiden kann. Die Charte eine 
fremden Welttheiles muß fo groß fein, daß fie, wo mög 


lich, alles Bekannte der Länder enthalte; nur muß jeder. 


Gegenftand, der nicht zum Gurfus gehört, durch kleine 
Schrift, die auf einen Fuß Entfernung gelefen werben kann, 
oder durch Mattheit der Zeichnung zurücktreten, Auf diel 
* — fie ale Anforderungen der Schule und der Wir 
enfchaft. | 

4) Die Namen aller im Curſus vorkommenden Gegen 


ennen, und daß der Schüler de 


ftände werden in fteehender Schrift angegeben. Voͤllerna⸗ 


fo fürchte man feine Ueberladung, da weder Memorien⸗ 
noch Lehrbuch, überladen darf. 

-. 6) Die Punkte nicht Nuͤllchen) der Stäbtelage werden 
tief gravirt, alfo mit Schwärze ausgefüllt, aber nur ſo 


groß gemacht Cetwa 27, Linien), daß fie im gehörigen 
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Entfernung von. den Schülern deutlich geſehen werben koͤn⸗ 
nen. Zu große Punfte würden, ohne Noth, der Charte bie 
Schönheit benehmen. . Die Zahl der Inwohner wird in Tau⸗ 
ſenden beigefchrieben, wie Bairo 250. Für Feftungen, Häs 
fen, Hauptftädte ber Provinz muß inan Zeichen wählen, 
bie dem Lehrer in der Entfernung von 5 Fuß erkennbar find. 
Die Namen der Provinzen min. wo möglich, beigefchrie- 
ben werben, oder die Charte muß fie durch ein Zeichen, 
das Auch dad Memorienbuch enthält, verftändlich machen. 
75 Der Umriß des Hauptlandes muß durch ſcharfe, 
alfo auf den Stein- tief eingegrabene, Begränzung und durch 
allmählig fehwächer werdende. Verwaſchung hervorgehoben 
werden; Inſeln an der Kuͤſte ntüffen dadurch und Durch Aus: 
fparen der Verwaſchung deutlich hervortreten, Ueberhaupt 
gilt diefes von allen Begränzungen ver Inſeln, Inſelgrup⸗ 
* ‚ Seen, Provinzen und Ländern, die zum Curſus ges 


ren. 

- 8) Die Hauptgebirgszüge werben ftark hervorgehoben, 
die Geitenzweige aber und die Verbreitung der Gebirge 
werben ſchwach gehalten. Man bleibt dadurch der Natur 
boch ziemlich treu; denn die hoͤchſten Gebirge find in der 
Negel auch die fteiliten. Da, wo bie Gebirgszeichnung dun⸗ 
fel wird, muͤſſen erft bie Namen und Zeichen der Gegen 

ande eingefchrieben werben, und man kann dann bie Ges 
irgszeichnung ausfparen. Da, wo das Gebirge die Fläche 
verdunkeln füllte, muß der Kehrer die Namen der Städte ıe. 
um fo genauer feinen zu lernen ſuchen. Gelbit das Me 
motienbuh kann auf diefe befonders aufmerffam machen. 
Uebrigens richte man fich nach der Beleuchtung der Lehmann'⸗ 
ſchen Theorie. Daß die Gebirgdnamen eben jo wenig, als 
die Namen der höchften Kuppen fehlen dürfen, verftehr fich 
von felbft, wenn man den Grundfag fefthält: »daß der 
Schüler feine Geographie hbauptfählid an und 
von ber Charte lernen müffe.« | 

9) Die Flüffe werden im Allgemeinen möglichft in nas 
türgemäßen Verhaͤltniß gezeichnet; jedoch werden bie zum 
Curſus gehörigen als die wichtigften etwas breiter, und be 
fonders durch Schärfe der Linien und Schwärge der Aus⸗ 
füllung hervorgehoben. Ueberhaupt beachte man den Grund⸗ 
faß, daß alles AL IR was nicht zum Burfus 
gehört, moͤglichſt wenig ſtoͤren müfles daß ber 
Schuͤler aber beim Nahetreten an bie Vearte ein 
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mögfichft vollftändigegs Bild des Landes erbli— 
den, und die Schönheit und verftändige Einricd 
tung der Charte ibm Ehrfurcht vor dem Kuͤnſ— 
fer und vor der Wiffenfhaft einflößen folle, 

Die Namen diefer ——X muͤſſen fo oft beigeſchrie⸗ 
ben werden, als es erforderlich iſt, die Quellen derſelben 
zu finden. Iſt die Laͤnge ſolcher Fluͤſſe bekannt, fo wird die 
jelbe in. geographifhen Meilen demjenigen Namen des Fluß 
fe  beigefprieben ‚ der dem Ausfluffe deffelben am näditen 
fteht. Ueberhaupt muß der Lehrer ſelbſt dann nicht in Ver 
fegenheit fommen, wenn ihm der Curſus noch nicht ganz in 
feinen einzelnen Theilen befannt if. Man kann da wohl 
Anforderungen an den Lehrer machen; aber diefelben werden 
jeltener erfüllt, wenn man den Anforderungen nicht die 


beiten und bequemſten Mittel zur Geite ftelltz; demt man 


muß fih nur nicht immer Lehrer denken, die ein gutes Ge— 
daͤchtniß und Weihe und Kenntniß in der Wiffenfhaft in fi 
mit eirtander verbinden, Viele Lehrer unterrichten in biejem 


Gegenftande, weil fie müffen, und das laͤßt ſich fehr oft 
nicht Andern. Wird dieſer Gegenjtand nun folchen Lehren 


feicht, fernen fie, indem fie lehren, fo kann die Luſt dazu 
allmäplig fih in ihnen entwiceln. Die unwuͤrdigſte zengir 
Inſpektion hilft hier weniger, als das angegebene Mittel, 

10) Solche Laͤnder, deren Provinzenzahl zu groß if, 
wie in Franfreih und England, mögen zwar die Haupt 


ftädte jeder Provinz enthalten; aber man ſuche für den Cur⸗ 


ſus eine einfachere Eintheilung auf, und laffe die beftehendt 
matt zuruͤcktreten. Diefes möchte ich bei England und Franf 
reich anrathen. - Außerdem ift ed ſehr nuͤtzlich, die alte Ein 
theilung von Franfreih ‚zu kennen. Bei der Türkei würde 
ih auch die alte Einrheilung vorziehen, da diefe in unfern 
oorzuͤglichſten Schriften Iebt. Hier muß aber das Memo 
vienbucch vorgehen. | 2 

+ 49) Die Illumination der Charte muß geſchmackvoll 
fein; jedes Land muß fih aber von den nebenliegenden auf 


fallend, und jede Provinz von den nebenliegenden auf 


24° deutlich unterfheiden. Ueberhaupt rathe ich da, wo 
Schönheit und Deutlichfeit in Streit kommen, die Deutlich 
feit nicht zu. fehr nachzufesen. Der. Kinftler muß dieſem 
Kunſtwerke wahrhafte Schönheit, Deutlichfeit und Zwed— 
mäßigfeit zugleich zu geben fuchen, und in allem feine Ads 
tung vor Kunſt, Wiſſenſchaft und Schule an den Tag legen. 


08) 


bb, Eigenfhaften bes Handatlaffes, 


9) Der Handatlas enthalte alles dasjenige, was auf 
ber Wandcharte zum Curſus gehört. E3 muß demnach nichts ' 
auf diejen Charten. ftehen, was der Schüler fich ſchlechterdings 
nicht einprägen müßte. Die Länder müfjen eben fo illumi⸗ 
nirt ‚merben, wie anf der Wandcharte; furz die Handbeharte . 
ſoll ein Theil, der Wandcharte, "aber im verjüngten Maaßs 
ftabe, fein; fie muß jedoch alles das mweglaffen, was nicht 
zum Gurfus gehört. = Ä Be | 

2) Von jedem Welttheile, mit Ausihluß Auftralieng, 
und Einfchluß Deutſchlands, muß wenigftens eine Flußs und 
Gebirgscharte ra werden. Diefe muß der Künftler 
mit bejonderem Fleiße arbeiten; er muß in berfelben alles 
dasjenige, was zum Gurfus gehört, recht deutlich hervorhe⸗ 
ben. und; die einzelnen Länder durch feharfe Gränzlinien aus 

eben. Das Lehrbuch «erhebt diefe Charte zur inneren Anz 
chauung; aber die Charte muß diefes durch Zeichen aller 
Art,. die das Lehrbuch kennt, zu erleichtern fuchen; denn —* 
Schuͤler wird die Merkwuͤrdigkeit eines Punktes noch viel . 
angenehmer, wenn er diefen auf feiner Charte verzeichnet 

t | 


findet. 
3) harten von verfchiedenen Projektionen werden nur 
zu felten gebraucht, und man müßte wenigſtens diefe einzeln 
zum Atlas kaufen fünnen, | — 
45 Sollte es den Anſichten ber hoͤchſten Regierungen 
nicht entgegen ſein: ſo waͤre fuͤr jeden Schuͤler eine richtige 
ſpecielle Charte der Vaterprovinz zu wuͤnſchen. | 


S Andere Berfinnlihungsmittel. 


‚ D Höhenvarjtellung ber in dem Eurfud vors 
fommenden Gebirgskuppen ber Erbe. 
Sn einem Rechteck, das nach dem verjüngten Maaß— 
be etwa 30000° hoch ift und von 10 bis 15 Parallelen 
urchſchnitten ift, könnte die Höhe jeder Kuppe in einer ges 
wiſſen Reihenfolge durch eine jenfrechte Linie ausgedrückt 
werben, an deren oberfiem Punkte der Namen und Die Höhe 
berfelben angegeben wäre. Am Fußpunfte der Linie könnte 
Dann: die geographiſche Ortsbeſtimmung und der Namen ber 
rovinz jtehen, in welcher die Kuppe liegt. Diele Darftel: 
ungsart. ift freilich nicht fchön, aber fie it deutlich und ſehr 
Leicht zu uͤberſeheenn. \ “ ; 
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2) Rängendarftellung Der Flüſſe. 

Ganz: auf Ähnliche Art, wie die vorige; nur mit dem 
Unterjchiede, daß die Kängenlinien horizontal und fchlangen 
förmig fein müßten. Am beiten ftänden die Namen‘, ſo wie 
auch die Längenzahlen, unter einander. = - — 

3 und 4) Eine Voͤlker⸗ und Produktencharte, wie ſolche 
gewöhnlich eingerichtet find. ei 

Diefe Verfinnlihungsmittel müßten ein Eigenthum der 
Schule und in nicht zu feinem Maapftabe angefertigt fein. 


D) Bemerfungen. eh 


2) Was die alte Geographie betrifft, fo Tann das tr 
wähnte Lehrbuch bei Angabe der Namen von Ländern und 





Provinzen auch bie alten Namen derfelben ermähnen, und 


manche zerftörte, aber berühmte alte Stadt, welche die Chart 
mit einem Kreuz verfehen kann, mag als Licht> und Halt 
punkt zur Charafterifirung des Landes dienen. Beſonders 
müßte man die alten Provinzen Deutſchlands nicht verger 
fen. Die alte Geographie. wird in der Negel mit der alten 
Geſchichte und beim Leſen der Alten durchgenommen, and da 
. möchte die Idee der Länderzufammenftellung des Herrn Com 
fiftorialrathes Möller in Münfter, ausgeführt von“ einem 
wirklichen Künftler, ſehr zu empfehlen fein. — 
2) Die mathematiſche und phyſiſche Geographie müßte 
in einem befonderen Curfus von wenigſtens einem Jahre in 
wöchentlich vier Stunden gelehrt werden. Am beften Lo 
diefer Gegenftand in einer Klaffe vor, im melcher der gr 
wöhnliche Geographieunterricht ſchon abſolvirt ift. Dem 
. Schüler müßte man hierbei ein Büchlein indie Hand. geben, 
das die Stelle des Diktates vertrete, und. für dem Lehrer 
müßte in einem Lehrbuche jeder der in dem Auszuge fir 
angegebenen Säge ‚ausführlich dargeftellt fein. Märe trgend 


einem Buche Klarheit und Faplichfeit der Darftellung m 


wuͤnſchen; eignete ſich irgend ein Buch dazu, den jungen 
Menſchen felbitthätig ftufenweife weiter. und im bie Natıt 
bineinzuführen: fo wäre es dieſes Buch. Der Lehrer Ant 
anfänglich jede Hauptabtheilnng frei Iehren, nn Rn 
bei nur den Auszug als Leitfaden nöthig. ' Zur’ MWiederh 
lung aber und zur Ergänzung feines Unterrichtes Könnte tt 
dann das Vorhandene aus dem Lehrbuche langſam und ber 
fprechend vorlefen. Wäre er endlich fo weit gekommen, daß 
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das ‚ganze Material mit eben der. — und * ich⸗ 
keit, mit eben der. Wedung feiofktpäsiger Kraft und Bow 
ftellung frei vortragen konnte: fo Fönnte diefer Mann feinen 
— das Lehrbuch, ſtatt des Auszuges, in die Haͤnde 
ge en. 2 . | ; j 
. „ Die nöthigen ‚geometrifchen Lehrfäge müßten im Lehrs 
buche mit einem Anhange umftändlich erörtert werden; tris 
gonometrifche Formeln aber und Gleichungen müßte man, 
roo möglich, weglafien, und wo dieſes nicht wohl anginge, 
Diefelben in ausführlichen Anmerkungen beigeben; denn ich 
bin überzeugt, daß wenige Säte der Art, wo ber Lehrer 
ſelbſt 5 rt, dem Gebrauche eines ſolchen Buches für im: 
mer bie größten Hinderniffe in den Weg legen. . Die Säte 
mögen beffer, als gemeinnätig, den Lehrbiichern dev Mas. 
thematik beigeſellt werden, bie ohnehin eine andere Einrich- 
tung erhalten müffen, wenn das Studium der Mathemalik 
auch in feinen Elementen mehr anziehen und nügen fol, ala 
biefes gewöhnlich gefchieht. ) £ 





I"; I 
*) Ih will die Theorie darum nicht, zus Praxis machen; ‚aber ich 
glaube doch, daß der Deutfche den praktiſchen Kopf nicht ſo Teht 
entwidelt, als der Franzoſe. Es ift nämlich noch die große Frage, 
0b ſich das Nachdenken über praktiſche ... mehr in dem 
Menſchen entwidelt, wenn er nur hier unb dort Einzelnes gewah— 
.. ten Tann, und gleich auf praktiſche Anwendung des Erlernten_ge- 
führt wird, oder da, wo ihm ein ungeheuer großes Feld eröffnet 
worden iſt. — Und, wenn bie Beantwortung biefer Frage gegen 
meine Erwartung ausfiele; gelangt denn jeder Schüler einer höhe: 
ren Lehranftalt fo weit, daß er die Theorie beendet, und ihm d 
Feld des Praktiichen eröffnet wird? — Wer Eönnte der Mathe: 
matit die hohe Büldensfähigkeit des Menfchen abfprechen? Aber 
ich glaube doch, daß fie, bloß als Logifche Formel benugt, bet wei- 
tem ‚nicht ihre ganze- Bildenstraft auf den menſchlichen Geift aus- 
übt, wie wenn fie gleich auch nur in Einzelheiten hier und da an: 
endet würde. Man verwerfe diefe Anficht nicht oberflächlich —+- 
etrachte den franzöftichen praktifhen Mathematiker, und denke mit 
nach, auf welde Art unfern Lehrbücern der Mathematik noch mehr 
Bildenskraft gegeben werde. Seit Peftalozzi haben wir angefangen, 
unfre Theorie, ich möchte fagen, wie eine Praris zu behandeln, 
und haben dadurch große Fortichritte gemacht; denn es ift dadurch 
mehr Selbftthätigkeit des Geiftes in den Unterricht getreten. Koͤnn— 
- ‚ten wir das Auffindende in dieſer Methode nicht beibehalten, ja 
recht herausfehren, und ftatt mancher Fafeleien nicht Praktifches 
nehmen? Der Schüler hätte dann einen Gas mit aufgefunden, 
und bie.aufgefundene Formel müßte er dann auch weiterhin, wenn 
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Welch ein herrliches Ganze könnte ein tächtiger, umſichtiger 
Lehrer liefern, wern er Maltebrün’s mathematiiche Geogras 
hie, Bode’s Weltfoftem, Kant's phyſiſche Geographie und 
oriep's Zeitichrift für Naturwiſſenſchaft u. f. w. benutzte; 
‚wenn er aus biefem Allen das Vortrefflichſte, Behaltlichſte 
auswählte, Alles wie im Lehrbuche der Geographie, unter 
Vergleihungen auf das Höchfte zielend, unter allgemeinen 
Geſichtspunkten zuſammenſtellte! Wahrlich, hier ift noch 
Berdienft zu erwerben ! et 


.3) Bon wen kann Deutfchland nun folche Charten und 
ſolche Lehrbücher erwarten ? — | 
Ohne vielen trefflihen Männern zu nahe zu treten, 
nenne ich in Ruͤckſicht auf Chartenzeichnung drei mir befanute 
Männer, die durch wahrhaftes Kunfttalent, durch innige 
Hochachtung vor diefer Wiſſenſchaft und tiefe Einficht in dies 
fem Gegenitande (ih auszeichnen. Diefe Männer find: der 
Herr Generals Major Ruͤhle yon Lilienſtern — der Herr 
Profeſſor Berghaus, beide in Berlin, und der Herr Artil 
lerie Oberlieutenant Richter in Mainz, Wer fennt den 
fhönen Ruͤhle'ſchen Atlas, und erkennt nicht danfbar bie 
bobe Gemeinnüsigkeit, mit welcher dieſes Kunftproduft fo 
wohlfeil den Schulen hingegeben wird! Wer fennt nicht die 
ausgezeichnet ſchoͤnen Charten, die Herr Profefior Berghaus 
ung geſchenkt hat! In der That‘, wir fichen Frankreich in 
Shartenzeichnung nunmehr, nicht nah, wenn ich felbit den 
vollendeten Schlieben nicht miteinrechne, | 


Herr DOberlieutnant Richter aber berechtigt und zu dew 
felben Hoffnung. Nicht, weil er und fchon mir geftochenen 
Schulcharten bereichert bat, fondern weil verfelbe bei erw 
mwähnten Eigenfchaften fich bereit fühlt, alle Muße und Kraft 
aufzubieten, um uns mit den beiten Wandcharten ꝛc. zu be 
fchenfen. ine Charte von Afrifa und eine von Deutſch⸗ 
land, beide von etwa 7 Fuß Höhe, find bereits von ihm 





aud nur in etwa, anzumenden angeleitet werben. “Haben wir ed 
geither unter anderem nicht eben fo mit dem Zeichnen gehalten? und 
machen wir es größtenthefts nicht noch mit der Erlernung ber Mut: 
terfpradhe fo? — Endlich hat man eingefehen, daß das ewige Nadı: 
zeichnen zu keinem orbentliden Refultate führt, und dringt nun auf 
Raturzeichnen, auf’s freie Handzeichnen! Wie lange wird es noch währen, 
‚bis man bie Sprache felbft, ftatt der. bloßen Sprachregeln, lehrt? — 
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angefangen, und follen nach den beiten Huͤlfsquellen, die 
ihm zu Gebote ſtehen, nach meinen anfgeitellten ober noch 
nach fefteren und befieren Anfichten fobald vollendet werben, 
als die Feftftelung  diefer Anficht und die nöthige Ermuntes - 
zung von Seiten der Gengraphielehrer 2c. erfolgt fein wird. 
Möchte ed dann auch . den erfieren Männern gefallen, die 
Schulen fernerhin mit: vorzuͤglichen Charten zu beichenfen! 
Was nun die Feftftellung der Anfichten und die An- 
fertigung der ehrbücher betrifft; jo richte ich meine Hoffnung 
auf Geographielehrer, welche ihre Wiflenfchaft in warmer 
Bruſt fragen, und, ohne alles niedere Intereſſe, ihr Augen⸗ 
merk ‚auf: VBervollfommnung bes Unterrichtes Tenfen — und 
darum befonderd auf einen Mann, ber jeit veiner langen 
‚Reihe 'von Sahren in der Erdkunde ruͤhmlichſt unterrichtet, 
und als Schriftfieller in dieſer Wiffenfchaft zu denen des er⸗ 
ſten Ba gehoͤrt; dem feit langen Sahren faft jede vor⸗ 
zuͤgliche Charte, jede vorzügliche Anficht "von dieſer Wifjen- 
haft vor Augen sefommen, und der das Gutfcheinende uns - 
terfuchen und erproben mußte; der eindm Ritter den Geift 
der. Erdkunde einhauchte,. und durch defien Thätigfeit ein. 
| großer Theil Deutfchlands in der Pädagogif —8 — 
- ch meine — wer wuͤßte es nicht ſchon? — ben ehrwuͤrdigen 
Herrn Hofrath Guts⸗Muths, der noch jetzt als Greis, mit 
jugendlicher Kraft uns mit den trefflichſten Werken beſchenkt, 
und dem auch ich. die meiſten meiner bier ausgeſprochenen 
‚Gdsen verbanße.. . --- -+ 85 i2.:d Ta: 72... Fr 
4 Ich wage und wüßte auch an dem Lehrbuche Diefes 
Meiſters nichts zu tadeln; aber ich möchte fo gerne den gro⸗ 
Ken Gurfus, zu welchem wöchentlich wenigftens ſechs Stun⸗ 
. ben gehören, auf einen Gurfus von wöchentlich drei Stun⸗ 
den reducirt wiffen, ohne darum zu viel für die Schule zu 
- verlieren. Unfre Gymnafien und höheren Bürgerfchulen ſchen⸗ 
fen dieſer Wiffenfhaft alle Aufmerkſamkeit, wenn fie auf 
fünf bis ſechs Jahre hin für dieſelbe möchentlich Drei 
Stunden ausfegen; und wären auch mehr Stunden diefem 
Gegenftande. zu wünfchen, was ich gerne einräume: fo läßt 
bie Menge von Gegenftänden, denen, leider unfre Schulen 
genügen müflen, fein mehres zu. 
- Daß aber ein Lehrbich nöthig fei, nach welchem ein 
Lehrer fich ftrenge richte, und das er mit der Zeit ganz Im 
fi) aufnehme; das ‚geht aus dem mit Namen überfüllenden 
Unterrichte fo Bieler, das geht aus dem allgemeinen Beftreben 
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forgfältiger Lehrer, nach welchem diefelben- ſich das Win, 
ſchenswerthe aus größeren Lebhrbüchern herausſuchen, wie 
auch aus der Anficht "deutlich hervor, daß «in außerordent⸗ 
licher Geograph und Erzieher eine befiere Auswahl für eis 
nen: auf die Hälfte der Zeit befchränften Gurfus.- treffen 
 Hönne,'als ein minder einfichtsvoller Mann, ac 

5)- Haben: wir erft sein Lehrbuch dieſer Art: fo. bleibt 
uns noch eins auf einen Gurfus von zwei Jahren für bie 
niederen Volksſchulen zu wünfchen uͤbrig, wo ich wiederum 
fein anderes Mittel, als das der noch allgemeinern, Auflel 
lung des Vorhandenen ſehe, im Kal man auch einer Weber 
fiht den Geiſt nicht: rauben will. Uebrigens würden: aud 
bier diefelben Grundfäge des Unterrichtes gelten muͤſſen. 

- 6) In Hinfiht auf allgemeinere. Unterfuchung über 
bie Richtigkeit meiner ausgefprochenen Anfichten muß ich noch 
bemerken, daß ich die Bortrefflichfeit einer Methode nicht in 
ber Bielbeit, fondern in der Einheit der Mittel, nicht in ber 
—— ſondern in der Leichtigkeit ihrer re 
nicht fo ſehr in der Inbividunlität des Lehrers, ald- vielmehr 
in der Volllommenheit des Lehrbuches und der andern Lehr 
mittel, nicht in der Menge zum Bollftopfen, fondern in det 
—— bes mit tiefer Einſicht gegebenen Stoffes N. 

Wohlan denn! ich bin bereit meine aufgeftellten Anfid 
‚ten zu vertheidigen; aber auch eben fo bereitwillig, biefelben 
gu teinigen, oder mit beffern zu vertaufhen; — denn ih 
will nüßen ! oo | * 

| Ewid. 
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Neue Anſichten 


und neue Schriften. 


L, | Aus Schmittbenner’s Urſprachlehre. Frank⸗ 
furt a. M. 1826, 1 hl 10 Sg 


1. Nach den Älteften fchriftlichen Urkunden, welche in 
der Bibel enthakten find, ſtammen alle Menfchen von einem 
aare, alle Völker der Erbe von einem Urvolfe ab, welches 
in Aflen gelebt hat. Gegen 'diefe Behauptung find zu ver 
fchtedenen Zeiten von Geſchichts⸗ und Sprachforſchern Eins 
wendungen und Zweifel erhoben worden, welche —— 
in der Schwierigkeit, wie die Vertheilung der Menſchen in 
den verſchiedenen Erdtheilen, bei der Annahme der Abſtam⸗ 
mung Aller von einem Stammvolfe, zu begreifen ſei, und 
in der Ungleichheit der Sprachen, welche auf Erden gefpro> 
chen werden, ihre Quellen fanden. Dffenbar kann man die - 
Löfung der in Rede ftehenden Frage ſowohl auf dem biftos 
riſchen, als auf dem forachlichen Wege verfuchen. Schlägt 
man. jenen ein, fo fieht matt fich leider nur zu bald fat von 
allen zuverläßigen Nachrichten verlaffen; betritt man dieſen, 
ſo hat man andere Schwierigkeiten zu befämpfen, Denn 
ſchon vorab begreifen wir, daß alle Sprachen, ala Pro- 
bucte des einen und gleichen Menfchengeiftes, in manchen 
Beziehungen einander Ähnlich fein müffen, auch went die fie 
ſprechenden Völker in gar feinem gefchichtlichen Zufammen: 
bange geftanden haben, Da entfteht nun die ſehr ſchwere 
Frage: Wo beginnen diejenigen Aehnlichkeiten der Sprache, 
‚aus welchen man anf geſchichtliche Verwandtfhaft der fie 
ſprechenden Bölfer fchliegen kann? J— 


C:) 


Antereffant iſt ed darum, uͤber dieſen Gegenftand Die 
Anfichten gründlicher Gelehrten und ernfter Foricher zu ver: 
nehmen, bejonderd da diefelben, fowohl diejenigen, welche 
neuere Gefchichtöforfcher, 4. B. C. Ritter, Rablof, Schel⸗ 
ling, Fr. von Schlegel verkündigt haben, als auch diejenis 

en, welche neuere Spracdforfcher ausfprechen, die alte 
Mahrbeit, daß alle Völker von einem einzigen Stammvolfe, 
welches in Afien feine Wohnfige hatte, abftammen, beftätis 
gen. Es iſt dieſes Refultat um fo gewifler, da alle nicht 
afatifchen Völker in Ueberlieferungen die Erinnerung an ihre 
ehemalige Heimat in Afien bewahren; ba Die religidfen Ideen 
weit Yon einander getwönnter Nativnen auf ‚das merkwuͤr⸗ 
digfte mit einander übereinftimmen. H. Pror. Schmitthenner, 
einer der erften Sprachforfcher unſerer Zeit, fpricht feine 
—5* uͤber dieſen Gegenſtand in ſeiner Urſprachlehre, S. 

2, alfo.aus: En N 

»Das Ergebniß, welches bie Unterſuchung und Verglei⸗ 
hung der Spracen zur Loͤſung diefer (der genannten) Frage 
fiefert, iſt daffelbe, welches man auf anderem Wege gewon⸗ 
‚nen bat: daß das menfchliche Geſchlecht auf eine Stamm 
räge, die Faufafiiche, „zuräczuführen it, welche durch bie 
amerikanische und. malaiiſche in bie mongolifche und Athiopis 
ſche —— iſt. Denn darauf weiſen alle Erſcheinungen 
in den Sprachen zuruͤck, daß allen dieſen eine gemeinfchafts 
liche Stammfprache zu Grunde liegt. < 

2. Eine andere, zu den verfchiedenften Zeiten. beftrittene, 
verſchieden beantwortete Frage ift die: »Iu welchem Zus 
‚ftande befand ſich urfprünglich die Menfchheit?« Rahm fie 
urfprünglich einen hohen -Standyunft der Gultur ein, von 
welchem fie ploͤtzlich, ober allmählig herabgefunfen ift, oder 
bat fie fih aus dem Zuftande thierifcher Rohheit allmählig 
zu den lichten Höhen des klaren Selbſtbewußtſeins und ber 
Bildung erhoben? Auch über. diefe Frage find die Gelehrten 
zu allen Zeiten ſehr verſchiedener Anſicht geweien. Hören 
wir darüber H. Schmitthenner’s Anfihten, S. 233 u. ff. 

»Ob die Menfchheit vor unferer Gefchichte im Befige 
hoher geiftiger Gultur geweſen, oder ob fie fih damals erſt 
aus dem Dunkel bed Naturlebens emporgearbeitet babe, 
kann nur durch Betrachtung ihres fpäteren Zuftandes, der 
entweder bie Anfänge oder die Trümmer der. Gultur zeige 
wird; und bed Ganges ihrer Entwidelung mit Sicherheit 
ausgemacht werden.« ; 2: 
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„Allerdings fpricht die Gefchichte für die letztere Aunahme, 
indem fie unverwerfbared Zeugniß darüber ablegt, daß die 
meiften Gewerbe und Kuͤnſte, als die nothwendigen Bedin⸗ 
gungen eines höheren Bildungsſtandes, erft bei dem Gedan⸗ 
fen des jetzt lebenden Geſchlechts erfunden worden. Wohl 
entſannen ſich noch die Alten, daß Theuth zu Naufratis die 
Buchſtaben, durch welche die Allgemeinheit der Schrift erft 
möglih wird, erfunden hat. - Ohne Schrift aber feine Si⸗ 
cherheit der Erinnerungen, die ein Menfchenfeben überfteigen, 
ohne größe Erinnerungen feine umfaffende Heberficht menſch⸗ 
licher Berhältniffe, ohne dieſe feine Klarheit über die Bes 
ſtimmung des Menfchen und nber die Wege, die er zu wan⸗ 

dein bat. Diefer bejtimmten Zengniffe ungeachtet hat ſich, 
vornehmlich in unfren Tagen, die entgegengefekte Meinung 
2. zu machen gefucht. Männer, deren Stimme in dem 

athe der Gelehrten richt ohne Bedeutung ift, “haben fich 
dafür erflärt, daß die Menfchheit von ihrer uranfänglichen 
Hoͤhe herabgeſunken, und bie urſpruͤngliche Klarheit des Geis 
fted bei immer tieferem Verſinken in die Empirie (in das _ 
gemeine Sinnenleben) getrübt worden feil.e « De. 
»Nach unfrer Anficht liegt die Wahrheit zwiſchen ben bier 
aufgeftellten Ertrenien. in der Mitte: Wie in der zeitlichen 
“ Entwicdelung des einzelnen Menfchen dem Zuftande der freie 
Geiftesthätigfeit ein Zuftand vorhergeht, in welchem ber 

Geift, noch in feiner Innenheit befchloffen, fich nur durch 
das Gefühl ausſpricht; fo nöthigt und die Geſchichte anzus 
nehmen, daß ‚die Gattung fich aus dem Zuftande des unent⸗ 
wicelten Geiſtes erft nach nnd nach zur Klarheit des freien 
Dentens erhoben habe. Als eine Erziehung der Menfchheit- 
jr Divinirät, als fortgehende Offenbarung Gottes, anders 
ann die Geſchichte nicht begriffen werden. ‚Sn der Sprache ” 
ſelbſt ift hiefür ein unumftößlicher Beweis geliefert. Was 
auch manche Sprachforfher glauben mögen, fein einziges 
urfprüngliches Wort it in der Sprache zu finden, das in 
ſeiner ———— Verhaͤltniſſe des freien Denkens bezeich⸗ 
net; alle haben erſt ſpaͤterhin in uneigentlicher Bedeutung 
zur Darſtellung des Geiſtigen dienen koͤnnen. Daraus folgt. 
nun ſchlußgerecht, wenn auch nicht, daß die Menſchheit ſich 
vor den Anfaͤngen unſrer Geſchichte zu freiem Denken, 
deſſen Bedingung ‚ohnehin wiſſenſchaftliche Bildung iſt, 
erhoben hatte; ſo doch, daß höhere Entwickelung des Geiſtes 
in der Geſchichte nicht verloren, ſondern erworben worden iſt.« 
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»Dagegen räumen wir- ein; erſtens, daß ſchon vor dem 
Glanze der griechifchen Bildung, dur den auf einmal die 
Völfergeichichte erleuchtet ward, nicht nur an den Ufern des 
Nils und des Ganges, fondern auch an denen des Tanais 
(der Donau) eine gewiſſe Cultur ſtatt — hat; zwei⸗ 
tens, daß der Urzuſtand der Menſchheit keineswegs thieriſche 
Dummheit geweſen iſt, wie ſie heute der Bosjesmann (der 
Buſchmann) in den afrikaniſchen Wuͤſten zeigt. Das erſte 

at —— ein ſcharfſinniger Forſcher mit glaͤnzender Gelehr⸗ 
amkeit, C. Ritter, dargethan; das zweite folgt aus der 
Natur des Menſchen ſelbſt. Aus dem Zuſtande eigentlicher 
Brutalität würbe ſich die Menſchheit ſelbſtmaͤchtig gar nicht 
haben erheben können. Da nun nad der bisherigen Aus 
einanderfesung das menfchliche Geſchlecht in feinen _eriten 
Tagen weder in dem Zuftande thierifcher Stumpfheit gewes 
fen fein, noch auch eine höhere, durch Wiſſenſchaften vers 
mittelte Verftandesbildung bejefien haben kann; fo bleibt nichts 
anders übrig, ald anzunehmen, daß es in den Raͤumen eis 
nes lichten, lauteren Gefühle. gewandelt habe. Es Hält 
fhwer, in unferen au, wo die Feinheit. des aͤußeren 
Sinned durch ererbte Schwächen, fehlerhafte Gewohnheiten 
und unnatuͤrliche Genüffe abgeftumpft, die Klarheit der in 
neren Anſchauung durch Vorurtheile und Maſſen erlernten 
Wiſſens geträbt iſt, ein Bild dieſes glüclihen Zuftandes 
der geiftigen Unſchuld, wo, um ein unendlich bedeutfames 
Bild zu gebrauchen, die Menſchheit noch nicht Yon dem 
Baunie der Erkenntniß genofien hatte, zu entwerfen, und 
faft eben fo ſchwer, die Züge. diefes entworfenen Bildes auf 
ufafien. Nur in demt glüdlichen Traume möchten wir eine 
hnung der Geligfeit des Anjchauend, und in dem Handeln 
des Genie’s, das, der Kegel unbewußt, das Herrlichite res 
gelrecht vollbringt, etwas dem Wirken Achnliches haben, 
welches dem Menſchen in jenem Zuftande, ben wir den der 
Unfhuld nennen, eigen war. Noch hatte Feiner von feinen 
Gedanken. die Gränzen der Natur überfhritten, fein Geift 
noch nie den gefährlichen Genuß freier Weltbetrachtung ges 
habt. Das Bild, der Dinge fiel mit himmliſcher Klarheit 
in den, Spiegel feiner Gefühle. Die — ſeines Handelns 
waren ihm nicht zum Nachdenken geweſen, aber er hatte 


auch nie geirrt; denn mit ſanftem Bande leiteten ihn die 


fuͤhle auf den Wegen des Rechten und Wahren, und was 


er mit kuͤnſtleriſchen Triebe bildete, das war organiſch 


# 
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gegliedert und munberbar im ſich vollendet, wie ein Werk 


des Genie's.« — 


3. Ueber den Begriff des Satzes iſt man in den letz⸗ 


ten Sahren verfchiedener Anficht geworden. In dert Älteren 


Sprachlehren und Logifen erklärte man ihn für dem ſprach—⸗ 
lichen Darfteller des Urtheils. Was das Urtheil innerlich 
fitr den Geiſt fei, fei der Sab Außerlich in Zeichen für Ohr 
und Auge, und fo viele Theile das Urtheil habe, jo viele 
müfje auch der Sat haben; überhaupt ſah man den Satz 
ald Spiegel (Correlat) des Urtheild an, und machte ihn 
von demfelben ganz abhängig. Diefe Anficht ift indeß ftreng 
nicht durchzuführen. Einmal, weil wir die Frage, melde 
boch noch fein lirtheil ausfpriht, Auch einen Sat nennen, 
alfo Saͤtze eriftiren, welche fein Urtheil ausfprechen; zwei⸗ 
tend, weil oft ein Urtheil durch mehrere Säge ausgefpros 
che. wird, alſo wiederum nicht jeder Sat ein Urtheil dars 
ftellt.” Sn dem zufammengefesten Sage 53. B.: „Wenn bie 
Sonne —— fo wird es Tags iſt nur ein Urtheil ent— 
halten, welches durch zwei Säge ausgedrüdt wird. Will 
man daher confeguent und ftreng fein, fo muß der Begriff 


bes a ae aufgeftellt werden. Nah Schmitthenner: 


nun (deffen Urfnrachlehre S. 250 u. ff.) iſt der Sat nichts 
Anderes ald eine Beftimmung des Seins, welde 
zwiefacher Art ift, z. 8. liebend fein, eit erg 
(liebender) fein. Hiernach ift alfo der Sag nur eine 
Zufammenftellung von Borftellungen, von welchen aber noch 
keineswegs gefagt ift, daß fie zufanmengehören; denn mit 


den Zufammenftellungen Menſch göttlich fein, Menſch 


gerne fei, daß — der Menſch göttlich fet, if 
ber das Verhaͤltniß ge noch durchaus nichts 
beftimmt: Um diefes Verhältniß beſtimmen zu koͤnnen, ift 
ein Act des Geiftes noth, in. welchem die Vorſtellungen 


verglichen werben, und aus diefer Vergleichung erkannt und 
entihfeben (das Erkenntniß ertheilt) wird, daß bie eine ' 


in die Sphäre der andern gehört, oder, was daſſelbe ift, 
Daß bie eine wirklich Beftimmung der andern tft, oder nicht. 


Diefen Act unſres Geiftes nennen wir Urtheilen, und 


dern Sat, in welchem das Verhälmiß des Subjectes zu 
dem Praͤdicate beftimmt wird, ein Urtheil. Aus der ums 


Be 


beftimmten Redeweiſe tritt das Zeitwort min in bie ber 


ſtimmte, und der Satz heißt:- „Der Menſch ift goͤtt⸗ 


Lich, oder der Menſch iſt nicht göttlic.« - 
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. Nach: diefen Beftimmungen ift das urſpruͤngliche Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen Urtheil und Sag umgekehrt. Nach den frühes 
ren Erklärungen war jeder Saß ein Urtheil, ftellte es viel 
mehr bar, jest iſt jedes Urtheil ein Sag, aber nicht alle 
Säge find Urtheile, Der Begriff des Satzes ift dieſem nad 
dem Begriffe des Urtheils übergeordnet; jener ift das Allges 
meine, diejer ein Befonderes. | 

Bekanntlich fieht man als die wefentlichen (unbedingt 
nothwendigen) Theile jedes Sates an: Subject, Copula 
und Prädicat. Hiernach möchte man den Sag erflären 
fönnen als die Beziehung eines Prädicats auf ein Subject. 
Allein Schmitthenner iſt diefer Anficht nicht. Nach ihm giebt 
ed Saͤtze, in welchen fein Subject "ausgedrückt ift, und bes 
nen auch Fein Subject zu Grunde liegt. Diefe Säge find 
diejenigen, welche er Eriftenzialfäge nennt, welche bie 
Ausfage eines Seins enthalten; 3. B. es regnet, 
e6 ſchmerzt. N u a . , 

‚»Der Eritenzialfat hat natürlich fein Subject, ſondern 
es ift der Ausdrud einer einfahen Wahrnehmung. Wenn 
aber das —— auf einander bezogener Voͤrſtellungen 
ausgedruͤckt wird, »übernimmt eine nothwendig die Function 
des GSubjectd, die andre die des Prädicatd; denn von zwei 
zur Einheit verbundenen Dingen muß nothwendig das Eine 
nur ein Sein an dem Andern haben. Diefer in der Logik 
hoͤchſt wichtige Unterfchied hat übrigens für die Grammatif 
weiter feine Bedeutung, denn etwa die, zu. zeigen, wie 
verfehrt es tft, bei dem Eriftenzialjage ein Subject zu ſub⸗ 
intelligiren (zu fuchen). Hiernach ſteht die Sache fo: 

- 2 Ein Sag iſt die Zufammenftellung von 
Vorſtellungen. Ein Sag au fih enthält alfo noch 
feine Behauptung. Deßwegen hatte Schiller Recht, went 

er einen Sag verlangte, der etwas fegt. 

2) Ein Urtheil ift ein Sas, welder ausfagt, 
daß etwas fei (oder daß zwei Vorftellungen zuſammen⸗ 
gehören oder nicht). Soll der Eriftenzialfag, wie es doch 
ohne Zweifel richtig ift, dem Begriffe des Urtheilg unters 
eordnet werben, jo darf die in der Klammer enthaltene 

efinition nicht angenommen werden. Faßt man daher das 
Urtheil als einen Satz, welcher ausfagt, daß etwas ſei, fo 
giebt es Urtheile zweierlei Art: | | 
a) Ansagen, eines Seins ſchlechthin — Eriften 

sialfäße; ... ... F 


+ 
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HAusſagen eines VBerpältniffes. Nur in bi 
| — > Beziehung. eines ‚Subjected ju einem | 
hu, cate v r. or ' / ' 


Y 


Zum Schluffe wollen wir nur furz noch einige merkens⸗ 
werthe Anſichten Schmitthenner’s mittheilen: ed 
,D In jedem imterordiienden zuſammengeſetzten Gabe 
(Gefüge) ift nur ein Urtheil enthalten. Daſſelbe wird 
durch. den Hauptſatz ausgeſprochen. Die übrigen Säte find 
Beſtimmungsſaͤtze des Hauptſatzes. Allerbings’ kann ein Bes 
ſtimmungsſatz für Fi betrachtet eignes oder das 
Urtheil eines andern fein, aber in dem Geſaͤtze, in welchen 
er als Beſtimmungsſatz ſteht, gilt er eben deßwegen nicht 
als Urtheil. In dem. Satze: »Es wird Sommer, da. 
die Schwalben erſchienen finde gilt der letzte Sag 
hicht re fondern die in ihm dargeſtellte Thatſache 
wird nur als ſolche angenommen, aber nicht als folche 
in einem Uriheile ausgeſaggt.— 

DI Die Entwicelung des Geiftes und die Vollfonmeiis 
eit der Spräche ftehen in umgekehrtem Verhaͤltniſſe; je hoͤ— 
er die geijtige Bildung eines Volkes, deſto zertrümmerter, 
rmenaͤrmer erfcheint feine Sprache. Denn das Wort ift . 

für ben Gedanken, die Sprache für ben Geift eine Set 3 
und zwar eine: um ſo läftigere, je mehr Formen fie hat. 
Da die Sprache einmal etwas gefchichtlich Gegebenes iſt, 
jo hat freilich das erfahrene, ideenxeiche Culturvolk mehr 
Wörter, als die einſame Horde; allein. fein Geift wird fich 
nach und nach der Formen abthun, ind mit werrigen Worten 
ju ſagen lernen, wozu jenes viele braucht. So iſt es auch 
init deit Einzelnen. "Der gedankenarme Menfch verftect in 
einem Schwall von Worten feine Fümmerlichen Ideen, der 
ideenreiche Denker und Dichter legt elliptifch in wenige Worte 
die Fülle der hohen Gedanken, und die Götter würden, jo 
fe lebten, Feine: Spräche haben, denn fie wären ſich unmit⸗ 
elbar Mar. | Be | wi 
5 Bekanntlich find Die Sprachforſcher darüber uneinig, 
welche Form des Zeitworts ald der Stanım der übrigen 
ormen deſſelben arzufehen ſei. Die älteren Grammatifer. 
ielten den Stfinitiv dafür, Atdre das Praͤſens, Andre den 
Imperativ; Schmitthenner das Imperfect. Die Gründe für 
diefe Anficht müflen in deffen Schriften ſelbſt nachgeleferi 
RG: Bl. aten Band: sich Heft, | 7 / 
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werben, Diefelben haben mich nicht überzeugt. "Wenn mag 
annehmen darf — was hier ohne Bedenken geſchehen zu 
duͤrfen ſcheint — daß der. einzelne Menfch in feiner Jugend 
in kurzer Zeit bie Perioden durchfchreitet, welche ein jugend» 
liches Volk in längerer Zeit ermißt — gemäß ber Anſicht, 
daß der Einzelne der Repräfentant feiner: Gattüng, ein Mis 
frofosmus des Mafrofosmus fei — fo möchte man der An 
ficht der Älteren Grammatifer beitreten. Denn Kinder fpres 
chen, nach Meiner Erfahrung, Pr in. Snftnitiven, wind 
erft viel fpäter Ternen fie den Gebrauch der übrigen Formen 


des Zeitwortsd. Beranlaßt werden fie dazır, nicht durch das 


Erfenntnißvermögen , fonbern. durch dag Begehrungsvermös 
gen. Shre erften Saͤtze find nicht. Erzaͤhlungs⸗, fondern 
deiſcheſaͤtze; z. B. haben, trinfen, Carl haben, Carl 


e 


trinfen, u. f. w. Darf man aus diefer allgemeinen Erfcheis 


nung einen Schluß auf die Entwidelung des Sprachvermoͤ⸗ 


end des gangen Bolfes machen, fo ift der Infinitiv — troß 
iner Farblofigfeit und Allgemeinheit, ja vielleicht wegen 
biefer Eigenfchaften, und trotz feiner Zweifülbigfeit — das 
Wurzelwort der Berben. u | — 





II.Das rheiniſche Schulweſen iſt in den meiſten Stuͤ⸗ 
den hinter dem Schulweſen anderer deutſchen Provinzen zus 
rücgeblieben. Biele wollen das nicht zugeben; aber es iſt 


fo. Wie kann es auch anders fein, da die Franzofen bier 
baufet und alle Entwidelung des Schulweſens danieder ger 


alten haben? Die meiſten rheinifchen Lehrer haben an der 
Belebung und Bewegung des Schulmwefens in. dem übrigen 
Deutichland früher gar nicht, manche erft feit einem Jahr 
zehend Theil genommen. Wie weit in der That unfre Schw 
len im Allgemeinen hinter ‘denen der am meiteften in dieſer 


Hinſicht fortgefchrittenen Staaten Deutſchlands zuruͤckgeblie⸗ 


ben find, ſieht man 3° B. an dem erſten Unterrichte, den bie 
Kinder in; diefen verfchiedenen Gegenden empfangen. In 
Schleſien ift es gar feine Frage mehr, ob man mit den fünf 


jährigen Kindern den Unterricht mit dem alten Buchftaben» | 


werf ohne. Einleitung und Borbereitung beginnen. folle; am 
Rheine finden wir im ben meiſten Schulen faft nichts Andes 
res, und viele Lehrer wundern fich darüber, daß man das 


«gegen Zweifel begt. Sn welchen unfrer Schulen findet man 
3 B. die wichtigen Denfs und Sprechübungen, bie ſich auf 
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Anſchauung gruͤnden, eingeführt/und durchgeführt? So fehr 
. Man an 43 das Rn zu Felde 
gezogen ift, jo ift der Feind doch noch nicht gefchlagen; er 
behaupter vielmehr im Allgenteinen noch das Feld, Doc 
vermehren ſich die Streiter fuͤr die entgegengeſetzte Anficht. 
Her nun diefe andren Anfichten kennen und einen Leitfaden 
zu diefem Anfchauungs + Unterricht befigen will, der greife zu 

em früher ſchon empfohlenen Werke von Graßmann: Ans 
feitung zu Denfs und Sprechuͤbungen ic. in Bolfsfchulen, 
Berlin 1825 (1 Rthlr.), Sder zu: 


Unfänge des Unterrichts in Bolfsfhulen Bes 
arbeitet von Prof. W, Stern und SG. Gersbad, 
Lehrern am evangel. Seminar in Karlsruhe. 
Karlsruhe bei ©. Braun, 1827. .XVL u. 128 ©. 
2 = Ziffertafelu, Motenbeifpielen und, Zeichnungen; 

gr. —— | 
Dieſes Buch iſt ganz nach den neueften und bewährte, 
ſten Grundfäßen des bildenden ‚Unterrichts abgefaßt, und 
enthält eine. volitändige Anleitung für den erften "Unterricht 
vom ben Jahre an, — Die Kinder. follen täglih 1-2 Stuns 

ben bie Schule befuchen und hefchäftigt werden: 9 

U mit-den Anfängen der Naturgeſchichte und Heimathkunde. 

a. Behandlung der Kunſterzeugniſſe als Vorbereitung für 

ben naturgefchichtlichen Unterricht: — biefelben find in, 

* Geſtaltung einfacher, als die Naturprodukte, ihr 

8 ck iſt leichter zu erkennen; daher eignen ſie ſich zu 

dem angegebenen Zwecke in vorzuͤglichen Grade. 

— Betrachtung der Hausthiere; e. des Pflanzengar⸗ 

hend, ie. 5. F— i 

2) Anfänge der Zahlenlehre. Die-Verf. beginnen — gegen 

Die gewöhnliche Anfiht — mit den Ziffern. Diefes tft. zu 

Gendten und zu prüfen, befonders von folchen Lehrern, 
welche die Erfahrung mächen, daß: Heine Kinder in der 
Zahlenlehre nur fehr langſame Fortfchritte machen, 

3) Anfänge der Raumlehre, | un | 

A) Vorübungen zur Naturlehre, Zu 

5) Vorübungen zur Sprach» und Gefanglehre. 

6) Vorübungen zum Zeichnen. OR, * 

Das iſt ein ganz andrer Plan und das find andere Bi” 

„Bungsmittel, als Buchjtabiren und wieder Buchſtabiren - 

abermals Buchſtabiren. er 475 
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Die Verf. verlangen, daß nichts aus Büchern ,. Alles 
nach den wirflich, im Felde oder in der Schule, angefhaus« 
ten Dingen betrieben werde: Als die Hauptfache | 
erften Jahre ſehen fie die Naturgefchichte an. Ueber Die zu 
befolgende Methode aͤußern fie fich in diefer Weile: »>Dag 
dieſe Behandlung des. naturgeichichtlichen Unterrichts von der 
bisher üblichen abweiche, wird denen erfichtlich fein, Die mit 
dem Beftebenden befannt find; daß aber nur nad Ähnlichen 
Verfahren etwas. gewonnen werde, und fich der Unterricht 
als ein bildender beweife, wird, Jeder aus ber Erfahrung 
beftätigt finden, ber diefen oder einen ähnlichen Weg betritt, 
Wenn man, wie bisher, und wie es freifich Augerft bequem 
ift, fortfahren ‚will, Naturgefchichte aus einem wohl zuge 
fegnittenen, mit ſchwarzen und farbigen Küpferchen verfehes 
nen Lehrbuche zu unterrichten; wenn man, flatt Naturans 
fhauung zu geben, die Kinder mit wunderlichen Gejchichten 
böchft grimmiger Thiere gleichſam verblüffen, oder mit einem 
Krame nuͤtzlicher Anwendungen nüslicher Pflanzen zur eigens 
nüsigen Nüslichfeirt unterhalten will; wenn man, ftatt das 
Selbſtdenken zu befördern und anzuregen, eine Eintheilung 
aller geichaffenen Dinge, zu welchen auch manchmal die über . 
irdifhen Wefen gezählt werden, vorausſchicken, oder, wie 
es gewöhnlich geſchieht, vorausdictiren und bie Geduld der 
Schüfer mit den Begriffserflärungen. der. einzelnen Kunftaus 
brüde abmuͤden will, — fo ift’8 gerathener, allen naturges 
fchichtlichen Unterricht ganz und gar zu befeitigen, und an 
befjen Stelle tüchtig Zahlenlehre, Raumlehre, deutiche Spra⸗ 
che und Gefang zu treiben, und infofern haben Diejenigen 
recht, welche den naturgefchichtlichen Unterricht nicht als Hals 
chen gelten laffen, fondern denfelben nur fo nebenbei zu als 
Ienfalljigen Gedaͤchtnißuͤbungen zählen, die aber feinen. Hin⸗ 
tergrund haben, ZUR 

Wenn die Schulen einen naturgemäßen Unterrichtägang 
befolgen wollen, jo müflen fie auf naturgefhichtliche Bildung 
ein großes Gewicht legen; fein anderer Unterrichtögmeig kann 
in fo vielfachen Beziehungen wahrhaft bildend auf. das Gemuͤth 
ber Kinder einwirken, Zahlenübungen, Uebungen im Auf 
fafien und Beftimmen der Geftalt, im Meffen, das Lefen der 
Schriftzeichen find nur Mittel zu anderweitigen Zweden, er 
foheinen den Kindern daher leicht trocden, und müflen, wenn 
fie den Reiz für ihre Thätigfeit nicht verlieren follen, von dem 
Lehrer mit Borficht und fteter Abwechslung behandelt werben, 
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Aber auf andere Weile vermag der naturgeſchichtliche 
Unterricht das innere Leben des Kindes zu ergreifen. Mit 
friſchen Sinnen, bie ed täglich ftärft, wirb ‚es in die Welt 
eingeführt. Sein Verftand unterfcheidet, findet Zufammens 
ftimmung und Zwecdmäßigkeit; fein Verſtand ahnet Einheit 
und findet fhön gegliederte Reihen; feine Vorftellungsfraft 
‘woird. mit. Lieblichen Bildern. und Anſchauungen befruchtet, die 
- fein Wiß und fein Scharfjinn zu ergögender Unterhaltung 
— und verknuͤpft; ſein Gedaͤchtniß wird mit nuͤtz⸗ 
icher Erfahrung bereichert, die fein Fortkommen und Zurechts 
finden in der Welt begünftigen, Als Prüfftein aber fir dieſe 
Behauptungen gelte die Lebendigkeit und die Hingebung der 
‚Kinder, die in dieſem Unterrichte rege wird; gelte bie Sins 
nigkeit und Verftändigfeit, mit der fie überall horchen, Taus 
ſchen, betrachten, beobachten werben; gelte die Vernünftigfeit 
im Urtheilen, die fich bei ihnen aus den beobachteten Eits 
‚ten der Gefchöpfe entwiceln wird; gelte die Freude, mit 
der fie alle Lebensäußerungen der Gefhöpfe und alle Erfcheis 
‚nungen und Veränderungen in. der Geftalt und Farbe ber 
geichaffenen Dinge genießen werben. Und fo wird es wohl 
‚erlaubt fein, dem naturgefchichtlihen Unterrichte im erften 
‚Sculjahre die erfte Stelle einzuräumen.s * 
Wir koͤnnen ums mit dieſen Anſichten nur unbedingt für 
einverſtanden erklaͤren, freuen uns daher uͤber die Arbeiten 
der Verfaſſer, wuͤnſchen bald die Fortſetzung zu erhalten, 
und empfehlen dieſelben der Aufmerkſamkeit ſolcher Leſer, 
welche dem alten Schlendrian abhold ſind. Die Kinder 
werden ſich über die Umaͤnderung des erfsen Unterrichts, die 
er nah. Anleitung des pben angegebenen Buches , erfahren 
wird, nur freuen, und ein neues Leben wird in Die Schule 





II. 1) Neue Sammlung ‚(Ein und Siebenzig) zweis, breis 
und vierftimmiger Schuls Lieder von. verichiedenen Compo⸗ 
niſten; herausgegeben von J. G. Hientzſch, erſtem Lehrer 
am Koͤniglichen evangeliſchen Seminar zu Breslau. Er⸗ 


| ſtes Heft. In drei verfchiedenen Ausgaben zu haben, . 


nämlich im G⸗ oder Violin⸗, und Cs oder Diskantſchluͤſ⸗ 
el, fo wie auch. in ‚Ziffern. Breslau bei Graß und 
Barth. 1827. Ladenpreis 10 Sgr. Für. Schulen in 
Maflen 178g . * 


— 
— ———— u le 
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2) Dreis und vierftiimmige Kirchenlieder von verfchiebenen 
- Gomponiften, zum Gebrauch für Schulen und, Sing» Bews 
eine auf-dem Lande und in den Fleinern Städten, fo wie 
auch bei häuslichen Andachts⸗Uebungen; herausgegeben 
von J. ©. Hientzſch. Erftes-Heft. In zwei verfchiedenen 
Ausgaben, im Gs und C-Schlüffel. Breslau bei Graf 
und Barth, 1827. Ladenpreis 10 Sgr.; für Schulen 
in Maflen 7°, Sgr. | | 


In der That zwei fehr —— Werkchen. Schon der 
Name des Herausgebers buͤrgt fuͤr ihre Gediegenheit. Wer 
die ſchoͤnen Sammlungen der, von Hientzſch herausgegebenen, 
Zolkslieder, der Gefänge für Männerftimmen und der geiſt⸗ 
tichen Lieder fenmt, dem muß es gewiß eine innige Freude 
ſein, die beiden vorliegenden zur Hand zu nehmen, Alle 
zeichnen ſich vwortheilhaft ‘vor fo vielen. ähnlicher Art aus. 
Sowohl Muſik als Poeſie find bier ihrer Beftimmung ganz 
angemefjen gebraucht, beide Sammlungen find mit der größs 
ten Umficht angelegt und der Preis ift Außerft billig... Wir 
fühlen ung daher gedrungen, fie einem jeden -Elementarlch 
rer zu empfehlen, und zwar ganz bejonders deßwegen, weil 
‚ wir an durchaus paflenden und wohlfeilen Sammlungen von 
Gefängen für Kirche und Schule Mangel leiden. Zwar bes 
fiten wir von Nägeli, Hering, Zarnad, Gläfer, Anſchuͤtz, 
Beck und Andern trefflihe Sammlungen. Aber alle biefe 
find für Lehrer und Schüler zu theuer.. Die einzige Lieder 
jammlung, die fich in diefer Hinficht vortheilhaft auszeichnet, 
it Die des Breslauer Schullehrervereind; nur Schade, daß 
der Tert nicht überall für Die Schule paßt. Sch möchte es 
daher ſehr wuͤnſchen, daß Herr Hiengfch in einem der naͤchſt⸗ 
folgenden Hefte mehrere Lieder aus den Sammlungen von 
Naͤgeli aufnehmen möchte; fonft müffen die meiften Elemens 
tarlehrer fie entbehren. — Die in der erften der obigen 
Sammlungen befindlichen Schullieder find von Schulz, Sit | 
ler, Reichardt, Mozart, Himmel, Fesca, Gläfer, Kunzen, 
- Spazier, Harder, Walder u. A.; Die Kirchenlieder von Häns 
‚tel, Stadler, Sörenfen, Hiller, Schicht, Eberwein, Raus 
mann, Neicharbt, Schneider u. 4. 

Nero. 45 der Schulliever dürfte wegen des ungenuͤgen⸗ 
ten Textes and einer neuen Auflage wegzulaffen fein. Die 
vielen Durchgaͤnge im Chorale Nro. 67 werben fich, meiner 
Anfiht nach, nur mit MWenigen befreumden, Dann wuͤrde 
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xs gewiß. vielen Lehrern erwuͤnſcht ſein, wenn bie Gefänge 
ſtufenmaͤßig, vom Leichtern zum Schwerern, geordnet waͤren. 
Deren Auswahl kann man wohl den gewandteren Lehrern 
uͤberlaſſen; aber es giebt auch der im Gefangunterrichte uns 
geuͤbten noch viele, Endlih wiünfche ich, daß Re Hientzſch 
einer neuen Auflage die Ordnungsfolge der Geſaͤnge beifuͤ⸗ 


gen möge, — | Ba 
— | Mige. biefer für ben —— ſo thaͤtige Ver⸗ 

aſſer uͤberall die verdiente Anerkennung finden und Muße 
behalten, die Schulen fernerhin mit fo paſſenden Geſaͤngen 
zu befchenken, als bisher! Vorzüglich den rheinijchen Lehrern 
empfehlen wir. Diefelben, damit man in zehn Jahren nicht 
‚mehr, wie bisher, mit Wahrheit fagen könne: Wer fchönen 
und erhebenden Kirchens und Schulgefang hören will, ber 
„gehe nad) Sachen, oder nach Schlefien.s ee 





W. Daß doch viele pädagogifchen Schriftfteller das 
Rumormachen und die Uebertreibungen ‚nicht laſſen fönnen! 
Es mag zwar nicht ſchaden, wenn man mit grellen ne 
‚Die Srebökhäben der Menfchheit bezeichnet, um die Zeitges 
noſſen, die: auch heute noch, wie zu. allen Zeiten, allzujehr 
amı Herkommen kleben, auf den Schaden Joſeph's — 
ſam zu machen; aber vor Uebertreibungen ſoll man ſich 
ſtets huͤten. Denn man ſchadet dadurch der Sache ſelbſt, 
fuͤr die man arbeitet, und nicht ſelten tritt dann auch der 
‚Wunfchgrelk- genug hervor, die Öffentliche Aufmerkfamfeit 
auf biereigne Perſon hinzulenten. | oo . 
- Wie mancherlei Rumor iſt nicht in der lebten Gefchichte 
der. Pädagogif von GErziehern ausgegangen!. Zuerft von ° 
Rouſſeau. Die war ein zeitgemäßer Rumor. Der alte 
‚Sauerteig bedurfte einer folchen Zerfegung, wie der geniale 
Sean Jaques ihm angedeihen lief. Den zweiten Rumor 
-machten bie Philanthropen. Ihre .erften Ideen waren zeit: 
und naturgemäß. Späterhin wurben fie mit der Verflachung 
“ber Zeitgenofjen in's Läppifche hineingezogen. Nun Fam Pe: 
ſtalozzi, der eigentliche Stifter. der neueren Unterrichtsweiſe. 
Seine falſchen Juͤnger find verftummt; die wahren arbeiten 
in feinem Geifte fort: Daß Andre gegen ihn und feine ganze 
Sache auftraten, verichnldeten die Webertreibungen feiner 
‚Schüler. AS Hauptgegner feiner Erziehungsideen — ber 
Unterrichtsidee befielben waren fie nicht mächtig — fanden 
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in der neueren Zeit Krummacher und Puſtkuchen (Glanzow) 
‘auf. Beide übertrieben einzelne Gebrechen mancher Schulen, 
machten baher einen woribergehenden Rumor. Puſtkuchen 
ift neuerdings durch Bedeborff widerlegt worden. Wegen 
ber ungeheuren, ich glaube beifpiellofen, "Anmaßung, mit 
welcher. er darauf im Weſtph. Anzeiger gegen Bededorff aufs 
getzeten ift, und bie ihn nur die Meinung ausfprechen laͤßt, 
aß er dem Unterrichts» Minifterio in Berlin feine Anfichten 
infinyirt und Fein Anderer, als er felbft, die. Grund» 
füge, nach welchen in neiterer Zeit das Volksſchulweſen bes 
preußiſchen Staates geleitet werbe, aufgeftellt habe, verdient 
derfelbe nicht Widerlegung, fondern Zurechtweifung. : In 
Betreff der Krummacher’fchen Volsſchule dürfte es gu wuͤn⸗ 
fhen fein, daß diefelhe einer eben fo gruͤndlichen Unterſu⸗ 
hung, als die Schrift von Glanzow, unterworfen würde, 

am ben Weizen von der. Spreu- barin gefchieden zu fehen. 
Neuerdings koͤnnte Stephani einen neuen Rumpr bewirs 

fen, durch feine Schrift: — er Ya ; 
Nachweiſung, wie unfere bisherige unvernüunfs 
fige und zum Theil barbariſche Schulzucht 
endlich einmal in eine vernünftige und mens, 
fhenfreundlide umgefhaffen werben könne 
d nd gi je. Erlangen bei Palm, 1827; 110 Seiten in 
Nachdem der um bie Lautirmethode und Pädagogik übers 
haupt unbeftreitbar hochverdiente Verf. zuerft die Fortfchrüte 
des neueren Unterrichtsweſens aufgezählt hat, bemerkt er, 
daß nach feiner Anficht für den al A een beit 
ber dffentlihen Erziehung faft fo viel wie nichts 
geſchehen ſei. Diefes Allermichtigfte. fei die Bildung bes 
menſchlichen Willens; ber nee Tepe ‚höher, 
als der Unterrichtszwed. Man babe zwar für Dielen, nicht 
aber für jenen das Genügende geleiftet. Es fehle. an dem 
richtigen Grundſaͤtzen der Schulzucht; dieſelbe ſei noch im 
Allgemeinen in einem bejammernswerthen Zuftande ; die meis 
ften Schullehrer behandelten ihre Schüler mit barbarifcher 
Strenge, ungerecht und lieblos; das Stocdregiment herrfche 
in den Schulen, und in ber bürgerlichen Welt der Erwach⸗ 
fenen fänden nicht fo Yiele Ungerechtigkeiten ftatt,, als in 
der Welt der Kinder, in den Elementarſchulen; unfre Lehrer 
ſeien meift Barbaren und Despoten. Diefe. Tyrannei übe 
auf den Geift, den Charakter, die Bildung der Kinder den 





xerderblichſten Einfluß, lege, in ber früßeften . Jugend bei 
Keim ber Feigheit. Solche Despoten koͤnnen u 
nicht lieben, ſondern nur fürchten. , Furcht aber und Ehre 
feien grundverderbliche Erziehungsprincipien. — Nach diefen 
ſchweren Auflagen ſtellt H. Stephani die Grundfäte auf, 
yon welchen bie nothwendige Reform der Elementarfchulen 
ausgehen muͤſſe. ** | 
1. Das Kind muß als Menſch für ein freies. Weſen gehals 
ten werben, | | En 
2. Die Sittlichkeit kann dem Menfchen weder eingeprügelt, 
noch durh Aufregung der Ehrliebe erzeugt werden, fonts 
bern fie ift nur die Frucht der Freiheit und der Anerkennt⸗ 
niß ihres inneren Werthed, | 
3 Der fittliche Sinn kann der Jugend nicht fomohl gelehrt, 
als. ihr eingeubt werden. % 
4. Die Schule muß nicht für eine bloße Lehranftalt, ſon⸗ 
Rn für eine Vorſchule zum fittlichen Leben angefehen 
werben, — 5 
9 Sm unfern Schulen muß die reshtliche Disciplin von ber 
fittfihen Zucht getrennt werben. — — 
In der folgenden (vierten) Abhandlung werden die 
Grundlinien zu einer beſſeren rechtlichen Erziehung in 
reiten aufgeftellt. Die Schuler ſollen die Ges 
etze ſelbſt geben, der Lehrer fie durch Fragen dazu ans 
a Was die Mehrheit von ihnen als Selen, anerfenne, 
olle künftig al8 Gefeß gelten, Zur Erhaltung der Rechtes 
und Geraigeiete ſei die Errichtung eines Öffentlichen 
Schulpolizeigerichts nothwendig. Die Richter werben 
von den Schülern felbft gewähltz nah Stimmenmehrheit. 
Jeder Schüler fpricht,. die Hand auf die Bruft legend: ich 
et als ein braver Schüler, biefer von mir ſelbſt gut 
efundenen rechtlihen Ordnung nachzuleben, Dann gelobt 
derehrer Treue in feinem Amte, ö 
In den Grundlinien zu einer befleren fittlihen Ers 
iehung finden ſich die Grundfäge: In dem Gebiete der 
u firnlihen Handlungen des Menihen darf nie Zwang 
angewandt werben. Dahin gehöret z. B. der häusliche Fleiß. 
— Die Menfchen werben nur böfe, weil fie nit zum Gus 
ten erzogen werben. — Weiter wollen wir das Büchlein 
nicht ausfchreiben. Wir leugnen nicht, daß ber Perf. viele 
guten Gedanken aͤußert. Aber unbegreiflich bleibt e8 ung, 
wie derfelbe Vorſchlaͤge als neue aufftelen kann, worüber 


— 
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die paͤdagogiſche Welt bereits gerichtet hat; wie er Vor⸗ 
fhläge erneuern mag, die mit dem wichtigften Grundfage 
ber eriten Jugenderziehung, nämlich mit dem Princip des 
Gehorfams und der Autorität, ftreiten; wie er von feinen 
Vorſchlaͤgen das Heil der Welt erwarten, und fie ald uners 
laßliche — des Beſſerwerdens anſehen kann, in eis 
nem ſolchen Grade, daß er dieſelben als ein heiliges Ver⸗ 
maͤchtniß feinen Zeitgenoſſen uͤbergiebt. Wir find entgegens 
geſetzter Meinung, ſowohl was fein Urtheil über den gegens 

wärtigen Zuſtand des Volksſchulweſens betrifft, ald in Bes 
treff der vorgefchlagenen Heilmittel. Wohl mag es noch 
einzelne Schuldespoten und Schlagharte geben; aber ihre 
Zahl ift Fein. Viel häufiger trifft man, ftatt der alten 
Strenge und Zucht, fchlaffe Weichlichfeit und Zitgellofigfert 
in den Schulen. Nur allzuhäufig betrachten die Eltern den 
Lehrer als, einen Mann, der ihr Kind nicht in ernite Zucht 
nehmen durfe, und die Schüler ſehen ihn halb als ihres 
‚Gleichen: an. Das tft ein wahrer Schul: und Erziehungs» 
krebs. Es ift nicht an der Zeit, ven Lehrern zuzureden, ibre 
Autorität nicht zu mißbrauchen; fondern es iſt Zeitbeduͤrfniß, 
ihnen diefes Princip zu empfehlen, und ihnen das, worin 
das alleinige Heil der Erziehung liegt, Zucht und Gehors 
fam der Jugend, auf das eindringlichite vorzulegen und eins 
zufchärfen. Sch halte es für einen grundverderblichen Wahn, 
Die Erziehung der Jugend damit anzufangen, daß fie als 
eigene Geſetzgeber a Kaiser werden. Wer von Naturges 
» mäßbeit forechen will, fann darin nur beiffimmenz*denn eine 
wohl erzogene jugend fommt nicht zu dem Wahn, fich felbft 
Geſetze geben zu wollen. Sie gehorcht, und fühlt ſich wohl 
und glüdlih im Gehorfam gegen die ihr gegebenen (vers 
fteht fich zwecfmäßigen) Geſetze. Das Unheil unfrer Schuͤ—⸗ 
Ver liegt in der eingeriffenen Zuchtlofigkeit- der_Sguulen. 
Diefe zu vernichten, und neben geiftbildendem Unterricht ben 
unbedingten Gehorfam der Jugend wieder herzuftellen, Das 
iſt zeitgemäß. Wir koͤnnen daher bie Vorfhläge des Verfafs 
ferd für nichts weniger als für »die Stimme der Menſch⸗ 
heit« erkennen, ſehen fie vielmehr als Verderben dringende 
Irrthüͤmer an. Der Menfch tft zwar ein zur Freiheit bes 
ftimmtes Wefen, aber von der Geburt an ift er nicht frei, 
fondern zur Freiheit zu erziehen. Wie geſchieht dieß? Et 
wa dadurch, daß ich in ihm nicht nur den Wahn der Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit errege, ſondern ihn fuͤr wirklich ſelbſtſtaͤndig und 





— 
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für; feinen ‚eigenen Geſetzgeber erklaͤre — ein Verfahren, wel⸗ 


ches, wenn es allgemein wuͤrde, die Angriffe Glanzow's 
und Krummacher’s vechtfertigen wuͤrde — oder dadurch, daß 
das Geſetz ihm von vorn herein als Lebensregel, der er ſich 


zu unterwerfen habe, vorgeſtellt wird? Etwa durch die 
——— daß der Menſch der Stimme feines Gewiſ⸗ 
fens oder fe —— Vorſchriften Folge leiſten werde, 
oder durch Gewoͤhnung an ſtrengen Gehorſam, an Folgſam⸗ 
keit und Treue? Etwa dadurch, daß er angeleitet wird, 
keinen Menſchen, kein Weſen uͤber ſich zu erkennen, und ſeine 
Werthſchaͤtzung und Würdigung nur von feinem eigenen Ur⸗ 
theile abhaͤngig zu machen, oder durch. bie Gewöhnung, fein 

rtheil der. Meinung höchgeachteter Perſonen und ber Nichts 
ſchnur pofitiver Vorfchriften zu unterwerfen, und überhaupt 
das Gefühl der Abhängigkeit und. der Unreife zu erhalten? 
Unfre Meinung. ift durch .die zweite Hälfte diefer Gegenfäße 
ausgefprochen. Von der richtigen Auffaſſung des in ‚Rebe 


ftebenden — Feier wird zum Theil die Gedeihlichkeit 


oder Berberblichfeit des Wirkens ber Schulen abhangen. 
Denn die beiden Principien, welche bie Schule regieren, 
find Unterricht und Zucht; Unterrih, zur Bildung des Ers 
fenntnißvermögend, Zucht zur Bildung und Richtung bes 
Gefühle und des Willens, Wie nun die Richtung des Wils 
lens wichtiger ift, als die Ausbildung der Erfenntnißfräfte, 


fo fteht die Zucht höher als ber Unterricht. Beide ſollen 


aber in gleihem Grade von dem Lehrer ausge⸗ 
ben und von ihm abhängig fein. Wie er allein bie 


. Schüler unterweifet und belehrt, und nicht Schüler den Uns 


terricht ertheilen, jo fol auch allein von ihm, nicht von 


den Schülern, die Handhabung der Zucht und die Aufftels _ | 


fung der Gefese ausgeben. Das Wichtigfte, was ein Kind 
in der: Schule lernen kann, ift ber freudige, freiwillige Ges 
horfam gegen das vom Lehrer gegebene Geſetz und gegen 
deſſen Willen. Die höchfte Untugend bes Schülers iR bie 
— der Autoritaͤt des Lehrers, ſtolzes und hochmuͤ⸗ 
thiges Selbſtvertrauen und Widerſpenſtigkeit. 
Dieſe Meinungen ſetzen wir den Anſichten des H. Verf. 
der obigen Schrift entgegen. Wenn: wir auch manche feiner 
Grundfäge fuͤr richtig und wichtig anerfennen, fo find wir 
Doch in der Hauptſache entgegengefester Auficht. — Uebri⸗ 
end erwarten wir getroft mit ihm über diefe Anfichten das 
rtheil der Zeitgenoſſen. J A. D. 


® 
——— 
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V. Wandkarte von Paldftina, zundchft für den Schulge⸗ 
branch entworfen und gezeichnet von K. Ernft, Lehrer amt 
Seminar in Bnuzlau. Zu haben bei dem Berfaffer und 
bei Grüfon und Comp. in Breslau. 1827. — Subſcrip⸗ 
tionspreid: 1 Eu“ Preuß. C. — Wegweifer zur Wands 
karte von Paläftina für Schulett. Bon K. Ernſt. Bunz⸗ 
lau, 1827. — 5 er im Subferiptionspreife. ’ 

Die vorliegende Wandfarte iR 6 Fuß lang und über 

4 Fuß rheinl. breit, alfo eine große Wandfärte, wie fie fich 

für große Schulflaffen eignet. Die Zeichnung ift nach. der 

2 Art der Kartenzeichnung mit ſehr großem ii 

ausgeführt, bie Illumination berworftehend und anziehend, 

bie ganze Ausführung durchaus gelingen, H.-Ernft hat 
fih, da wir bisher: für Schulen nur die kleine Karte von 

Palaͤſtina von Möller befaßen, durch diefe Arbeit um die 
(ementarfchule verdient gemacht. — Der zu der Karte ges 

Börige Wegweifer enthält auf 3 Bogen einen zwedinäßigert 
uszug Aus ie Werfen über Palaͤſtina, und lieferk 

den zum Unterrichte über Paldftina für Eleinentarſchulen 

— enden Stoff, wovon die meiſten Lehrer noch Vieles 

berſchlagen koͤnnen. Sch, kann daher die vorliegenden Ars 

beiten den Lehrern dieſer Blätter beſtens empfehlen. — Von 
denſelben liegen bier. in’ Mörs noch einige Eremplare vors 
räthig. Gegen poſtfreie Einfendung von 1 Thlr. 8 Set: 
kann matt fie hier im Seminar erhalten, Die Elementär⸗ 

— gewinnt dadurch ein zweckmaͤßiges, ſie zierendes Lehr⸗ 

el. — 





Vi. Anleitung für den Unterricht im Zeichnen, 
zunaͤchſt für Volksſchulen und befonders. für Lehrer, welche 
dieſe Kunft zweckmaͤßig und gründlich in ihren Schulen 
betreiben wollen, ohne fie ſelbſt geübt zu haben; wie auch 
| * Selbſtunterrichte. Cuthaltend mehrere Hefte mit es 
fenweis geordneten Vorlegeblättern. Bearbeitet und her⸗ 
ausgegeben von K. Ernſt. Erſter Theil: Das Zeich⸗ 
nen nah. Vorlegeblaͤttern. Breslau bei Grüſon 
u. Comp. 1827. Erſtes Heft: 40 Seiten mit 20.Borleges 
blaͤttern. Zweites Heft mit 12 Vorlegeblaͤttern und 4 Sei⸗ 
ten Text. Jedes Heft 10 So. = ir 
5 ,,9r. Ernſt's Meinung kann es nicht fein, daß man Das 
- Zeichnen gar nicht zu Fönnen brauche, um nach feinen Heften 
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dere Zeichenunterricht gut ertheilen zu können; denn was eis 
ner nicht: kann, fann er aud) nicht lehren. Der Verf. will 
durch den Zufag auf dem Titel »ohne fie (die Zeichenkunft) 
ſelbſt gebt. zu babens, nur fagen, daß die vorliegenden 
Hefte eine fo vollftändige und genaue Anleitung ertheilten, 
Daß dadurch ſelbſt dem ungehbteften Lehrer ein ganz fefter 
Gang vorgezeichnet und eine fo vollftändige Belehrung ers 
theilt werde, daß er durchaus nicht irren koͤnne. Dieſes ift 
num in der That der Fall, und da dieſe Vorlegeblätter und 
bie dazu gehörige Anleitung ben Zeichenunterricht nothwendig 
fördern müflen, fo geben wir gerne unfern Lefern über fie 
noch kurzen Bericht. _ * | 
In dem Vorworte fpricht H. Ernft die Grundfäge ans, 

nach . welchen Vorlegeblätter bearbeitet fein müflen: 1) Sie 
müffen ganz mufterdaft‘ fein, damit man den Schüler zur 
treuften Nachahmung anzuhalten befugt ſei; 2) Sie muͤſſen 
fiufenweife, vom Leichteren zum Schwereren , georbnet fein; 
3) Sie muͤſſen auf das Gefchleht der Schuler NRüdficht 
nehmen. (Vorliegende zwei Hefte find für Knaben beftimmt ;). 
4) Den Borlegeblättern muß eine Anweifung zu ihrem Ges 
brauche beigegeben werden. — Sin der darauf folgenden Eins 
Ieitung folgen Anfichten über das Zeichnen überhaupt; dann 
eine Anleitung zu Borübungen, bierauf die Anleitung zum 
Gebrauche der Borlegeblätter. Diefelben haben die Größe 
von 3 Quadratzollz; fie find fehr nett und fauber gearbeitet, 
und erregen bei dem bloßen Anblice finnliches Wohlgefallen. 
Auf dem erften Borlegeblatt erfcheint das Quadrat ale 
Grundform, die in einigen der folgenden Blätter beibehals 
ten iſt. In den fpäter folgenden werden Dreiede, Kreuze 
und andere Figuren zu anfprechenden Ganzen vereinigt. 
| Die Vorlegeblätter des zweiten Heftes find dazu nicht 
beftimmt, aus freier Hand, fondern mit dem Lineal nad 

ezeichnet zum werden, Die — Blaͤtter ſind 6 Zoll 
ang, 3 breit; an Schoͤnheit uͤbertreffen ſie noch die des 
erſten Heftes. Sie ſtellen meiſt einzelne Theile von Ge⸗ 
baͤuden dar, Fenſter, Hausgeraͤthe und kleine Gebäude. 
Ohne Zweifel wird H. Ernſt im Fache des Zeichnens noch 
Vorzuͤgliches leiſten. | 

Die vorliegenden Hefte zeigen von wahren Gefchmad 

und Kunftfinn. Von Schnörkeleien, Zierrathen und den un⸗ 
reinen Zeichnungen, wie fie fir Anfänger meift aus den 
Steindrucdereien hervorgehen, finder fich hier feine Spur, 
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Deßwegen muͤſſen dieſe Hefte dazu beitragen, bie Schls 
fer zur Reinheit und Sauberkeit anzuhalten, und ben Sins 
für Einfachheit, Schönheit und Kunft im ihnen zu erregen, 
Wir wünfchen deßhalb diefen Borlegeblättern bie weitelte 
Berbreitung. Das dritte Heft wird die Uebungen des freien 
Handzeichnens fortjegen, 


un 


vii. 


— Beilagen. 
Rn Bel 


Seite 110 bes. zweiten Heftes bes eriten Bandes wuͤnſchte 
ib Stimmen zu fammeln über bie :Frage: was von dem 
Sprachunterricht, wie er von Krauſe, Krug und Andern 
in die Volksſchule eingeführt worden, für, biefelbe zu erwars 
ten fei. Mit Vergnügen bemerkte ich, daß diefer Wunſch nicht 
uͤberſehen worden, und gebe, was bereits eingegangen, in 
ber Hoffnung, daß dieſe Stimme hicht die einzige fein werde. 
— | — MD. 
.. Eine Grammatif, als Gegebenes, Einzutrichterndes, 
iſt allerdings ganz werthlos für die Volksſchule, wenn das. 
Gegebene nicht durch mehrjährige Lebungen angeeignet, das 
Eingetrichterte nicht verbaut wird, Zu folchen Uebungen 
möchte es in der heutigen Bolfsjchule Wenigftens an. Zeit 
fehlen. Was denn alſo? Hören wir den A, fo fagt er. 
ung, daß er in feitter ————— elernt, und nur da⸗ 
durch zum richtigen Gedankenausdruck im Deutſchen gelangt 
ſei. Hoͤren wir den B, ſo preist er ſein Geſchick, daß er 
ſeiner franzoͤſiſchen Grammatik und deren Stiluͤbungen es 
verdanke, wenn er ſich auch in der Mutterſprache richtig 
auszudruͤcken gelernt habe. Hören wir den C, fo erfahren 
wir, daß er erft in reifern Jahren durch eigenen Fleiß, 
durch rechtes Leſen er Bicher fein Sprachgefühl entwis 
delt und ziemlihen Sprachtact erworben habe. Hören wir 
endlich den D, ber Legio heißt, fo Magt er, daß er noch 
immer nicht ſchreiben könne, daß er hierin unmuͤndig fei bis 
dieſen al und daß er um fein Schulgeld betrogen wor⸗ 
ven. Er bedauert Zeitlebens, daß er nicht auch angehalten 
worden, einen Caſum zu fegen, daß er feinen Fleinen Finger 
Hab. WE. Aen Wand. Sted Heft. — 8 
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darum gäbe, wenn folches gefchehen wäre, geſetzt auch, dag 
e8 »dem findlichen Geifte noch fo fihlecht entiprochen hätte.« 
Wir find der Meinung, daß der arme D ein wohlerworbe- 
nes Recht habe, von dem Lehritande zu erwarten, daß er 
nicht ablaffe, wenigſtens feiner Nachwelt zu geben, was er 
zu entbehren jo sehr bevauert. Was fein muß, macht fich, 
und von Tag zu Tage beſſer. Dem kindlichen Geifte ents 
foricht, was aus ihm jelber ftammt, Das bilder ihn. Wenn 
er fich alles defien bemächtigt hat, was zum Aeußern, 
dem Sicht» und Hörbaren der Sprache, gehört, indeß »der 
Sprachunterricht in Zahle, Raums, Naturs (Steine, 
Pflanzens, Thiers, Menſchen⸗, Erd⸗ ıc.) Lehre das Ins 
nere der Sprache ibm erjchließt, mit verftandenen Wörtern 
ihn bereichert, “verbindet die Satzlehre beide 'Efemente zur 
Erzeugung eines Dritten. ft dieß aber der gerade Weg, 
der Weg der Natur; fo bleibt auch fein Ziel nicht aus, ‚bie 
Bildung. Wir: fennen Lehrer, die da meinen, man müffe 
fi, beim ‚Gefangunterricht nur an die melodifhen Uebungen 
halten, die reinsrythmifchen »entfprächen dem kindlichen 
Geijte viel weniger«; fie laſſen daher .dieje brevi manu ganz 
weg, und bringen das — ihrer Meinung nah — Nöthigfte 
gelegentlich bei. Wir aber nicht alfo! Möchten nur recht 
viele pad. Schriftiteller nach 'obigem Ziele laufen, Damit 
das geprüfte Beſte von recht vielen Lehrern behalten, und: 
mit; Geift und Geſchick, denen der gute Erfolg nie fehlt, 
angewendet werde. | | 





| 2 
Subferiptions- Anzeige, 

folgende zwei Werkchen betreffend: De 
1. Praktiſcher Lehrgang des Unterrichts in der 
. beutfhen Sprade Ein feitfaden für Lehrer, 

welche. die Sprache naturgemäß lehren wollen. 

"Erfter Theil. Die Wortbildung, Rechtſchreibung und 
erfte Anleitung zur Satz⸗ und Aufſatzbildung, mit vielen 


praktiſchen Aufgaben, zur Förderung der fehriftlihen Dar⸗ 
ftellung und des Denkens in ber Sprache. — Von Dr. 
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| B- A. W. Die ſte rweg, Direktor des Lehrer⸗Seminars 
n Moͤrs. | 


2. Praftifhes Uebungsbuch in ber deutſchen 
Sprade. Für Schüler, welde richtig fchreiben und 
denken lernen wollen. Eriter Theil. — Bon Dr. F. 
N. DB. Diefterweg,. Direktor des Lehrer» Seminars 


in Mörs, 





| 3u ben erften Bebürfuiffen  unferer Schulen (beſonders 
ber Elementars und Mittelfchulen nnd der untern Klaffen 
ber Gymnaſien), welche durch die neueren Kortfchritte der 
Wiffenfchaften und der Pädagogif hervorgerufen worden 
find, rechne ich das Beduͤrfniß einer zweckmaͤßigen Anleitung 
für den Unterricht in der deutfchen Sprache, Wenn ich nicht 
irre, fo ift daffelbe auch fchon feit Jahren von einer großen 
Anzahl folder Lehrer, welche mit der Zeit. fortgeichritten 
find, lebhaft und vielleicht fchmerzlich gefühlt worden. Die 
gründliche Erforfchung der deutfchen Sprache durch Männer, 
wie Herling, Beder, Schmitthenner, Grimm, 
Radlof und Andere, und: bie nach deren Forfchungen bes 
arbeiteten Lehrbücher von Schmitthbenner, Goͤtzinger, 
Bernhardt und Andern, und. die Fortichreitung bed Les 
rerjtandes in allgemein richtigen Anfichten über die Natur 
des Menfchen und den. Zwed und die Methode alles Unters 
richts haben dieſes Bebürfniß hervorgerufen und gefteigert. 
Deßwegen glaube ich in Lebereinftimmung mit. den Anfich- 
ten Anderer die Ueberzeugung ausfprechen zu. dürfen, daß 
Schulbücher über den deutfchen Sprachunterricht, wie bie 
von Berger, Splittegarb, Heyſe, Heinfius x. 
feine paflende Anleitung für den Unterricht in der deutſchen 
Sprache in ber Volksſchule ertheilen, ja daß jelbft die jehr 
chaͤtzbaren Werfe von Kraufe, Harnifh, Krug den 
edürfniffen unferer Schulen und dem Standpunfte 
der Ausbildung der Sprache nicht vollfommen mehr entfpres 
chen. Selbft das neuefte Werk diefer Art, der Sprachſchuͤ⸗ 
ler von Scholz, ben ich übrigens allen Lehrern einpfehlen 
möchte, führt zu bald in die Gebiete, welche dem erjten 
naturgemäßen Sprachunterricht nicht ganz entfprechen und 
dem Standpunkte unferer Schulen fremd: bleiben 
werden. er F 
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Ich babe es daher werfuchen wollen, in den oben arges 
gebenen Werkchen dem Beduͤrfniſſe der Elementarſchulen im 
* Betreff des Sprach « Unterrichts abzubelfen. 

Nach meiner Anficht foll in dem erſten Sprachunters 
richte für Die oben bezeichneten Schulen eben fo fehr auf 
Fertigkeit des Darftellens und Macens, wie auf Einficht 
und Wiffen Werth gelegt werden. Die Anleitung zu einem 
bildenden Sprachunterrichte muß daher praftiih, muß ein 
praftifcher Lehrgang fein, welcher eime ganz ausführliche 
Anleitung für den Unterricht enthält und den Lehrer nirgends 
im Stiche läßt. Da der Schüler aber zugleih, damit er 
Schreib» und Sprachfertigfeit gewinne, viel ſchriftlich arbeis 
ten muß, und ed unnuͤtzer, oft unmdglicher Zeitaufwand 


. fein würde, demfelben yafjende Aufgaben vorzufchreiben oder 


zu biftiren; fo ſoll mit dem Leitfaden für den Lehrer ein 


Aufgabenbuh für den Schüler in genauer Verbindung fies 


ben, worin der Schüler fich theils für fih, theild nach Aus 
leitung des Unterrichts zu üben bat. | 

Das erfte der oben angegebenen Bücher ift daher für 
Lehrer, das zweite für Schuler beftimmt. Beide enthalten 
den Lehr» und Uebungsſtoff, wie ich ihn in gewöhnlichen 
und gehobenen Elementarfchulen für ausreichend halte. Das 
Buch für Lehrer zerfällt in 11 Abſchnitte, welche folgende 
Ueberſchriften enthalten: — 

1) Rüdgang vom Satze zu den Lauten und erfte Les 
bung in der Wortbilvung, in 5 Hauptübungen. | 

2) Erjter Theil der Rechtichreibung, in 13 Uebungen. 

3) Die Wörterflaffen, in 13 Uebungen. 

4) Zweiter Theil der. Rechtichreibung, in 3 Uebungen. 

3) Satzeichenlehre, in 5 Uebungen. 

6) Die eigentliche Wortbildung im weiteren Sinne, in 
4 Uebungen. | | | 

7) Die Zufammenfegung, in 10, Uebungen. 

8 Die Ableitung durh Silben, in 4 Uebungen. 

9) Allgemeine Bemerfungen über den Urſprung und. bie 
Ableitung der Wörter. 

10) Sammlung von Aufgaben zur Veförderung der 
Spracfenntniffe und des Denkens in der Sprache. 

11) Praftifche Anleitung zur Anfertigung von Geſchaͤfts⸗ 
und andern Auffägen.. | 

Das Buch für Lehrer wird mit zweifacher Schrift ges 
fest, mit größerer, . welche den eigentlichen Lehrſtoff, mit 


\ 
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fleinerer, welche methobiihe Wine, fprachliche Bemerkun⸗ 
gen, weitere Ausführungen u. |. m. enthält. Sch meine 
nämlich, daß jedes für Lehrer. gefihriebene Buch bdenfelben 
- Aberall Anleitung zum Denfen und weiteren Erforfchen des 
behandelten Stoffes geben müfle, fo daß ein Lehrer felbit 
bei dem wiederholten Gebrauche des Leitfadensd immer noch 
etwas aus demfelben lernen könne. Denn foldhe Schriften 
find nach meiner Weberzeugung die bildendften und anzies 
hendſten. Solches bezwecke ich Durch die mit Eleinerer Schrift 
beigefügten Anmerkungen und Ausführungen. Zugleich ents 
halten fie weitern Lehrftoff, wie ihn ſehr geförderte Schulen 
merden. brauchen koͤnnen. ne | 


Diefe Schrift foll nun mit dem Uebungsbuche für Schuͤ⸗ 
fer gleih nah ber nächiten Dftermeffe erfcheinen. Diejenis 
gen Lehrer, welche mit den biäher ausgeſprochenen Anfichs 
ten einverftanden find, bitte ich hiermit, auf biefe beiden 
Werkchen zu fubferibiren und Andere dazu zu veranlaffen. 
Den Herren Subferibenten wird das 11te Eremplar gern 
als Freieremplar angeboten. Die Mittheilung der Namen 
der Herren Subferibenten muß ich mir vor Ende Mai 
1828, doch franco, erbitten. Obgleich das Buch für. Leh⸗ 
rer, wie das für Schulen, ein erfter Theil ift, fo wird 
doch vorerft nur auf diefen eriten Theil fubferibirt, da er, 
nah meiner Anficht, das ganze Matrerigl für einen abge— 
fchloffenen Kreis des Sprachunterrichts enthält. Die Stärke 
der beiden Bücher fann noch nicht genau angegeben werden. 
Das für Lehrer wird über 20, das für Schüler über 7 
Bogen ſtark. 

Der Subleriptionspreis für jenes ift 15 Sgr., für die 
fed 4 Sgr. Die Ladenpreife werden höher fein. Die Ver: 
breitung und Förderung diefer Angelegenheit werde ich überall. 
mit Dank anerkennen, — 


Fuͤr correcten und ſauberen Druck buͤrgt die Funcke'- 
ſche Buchhandlung in Crefeld, welche ebenfalls Un— 
terzeſchnung annimmt, | * | 
Moͤrs, den 1. März 1828, 


Dr. F. A. W. Diefterweg. 





ce 116 ) 


3. Als der Unterzeichnete vor 20 Jahren unternahm, ben Ele— 
mentarunterricht in ber franzöfifhen Sprache duch eine . vollftänbige 
Sammlung ihrer Ableits und Stammfilben zu erleichtern, ahnete er 
er keineswegs, daß er fo fpät erft, und zwar an der — Nah ernöten 
werbe, was er am Neuenburger See gefäet hat, — Von Peftas 
lo zz i wiederholt aufgefordert, mußte er gleichwohl erft Augenzeuge bex 
Eefeguaal fein, welche die frangöfiihe Schuljugend — damals wenigitens 
— überftchen mußte, follte ev diejenige Geduld wieder gewinnen, welche 
3 Jahre zuvor in Zürich auf eine fo ſchwere Probe gejegt worden, 
Beharrlichkeit aber gab ihm in einem Alter, wo 

»des Schweren Reiz noch zündende Funken ſchlaͤgt« 

des ehrwuͤrdigen Pere Girard Behauptung, daß der Unternehmer an 
etwas Unmoͤglichem ſich abmühe, indem bie franzoͤſiſche Sprache ein lar 
teiniſch⸗griechiſch⸗ teutſches Patois, die Teutſche hingegen eine Urſprache 
fei; gab ihm ferner die briefliche Nachricht eines Herrn v. Orellji, Das» 
mals in Bergamo, daß biefer damit befchäftigt fei, die in Zürich aus— 
geführte Idee für den italienifchen Sprachunterricht nüslidy zu machen, 
fo, daß er nimmer ruhte, bis das Ziel erreicht war,’ Daß er es er 
reicht, hat eine Verfammlung von geiftvollen Frauen, Regierungsbeam⸗ 
ten, Geiftlichen und Lehrern, denen er in Neufchatel feine Arbeit vorge- 
legt. und darüber vorgetragen, ihm bezeugt. Auch würde er unfehlbar 
bamit nüglich geworden fein, wäre ev nicht ganz unerwartet in eine 
Neckar- und fpäter in eine Pregelftabt verfegt worden. Erft 20 
Sahre nachher, als er beim Unterricht feiner 4 Zödhter von jener Samms 
Yung Gebraudy machen wollte, deren Anordnung aber ihm mißfiel, hat 
er ihr; diejenige Form gegeben, die ſich an feinen Kindern nunmehr bes 
währt hatı Indem ihnen ein Wort z. B. accommodation vorkoͤmmt, 
erkennen fie augenblidtich die Silben ac und com alg Vorfilben, ation 
als zwei Nacfilben und folglich mod als Stammfilbe; fie lefen es als 
ein drei-, nicht als ein fechstheiliges Ganzes, und fdhreiben es, wird es 
ihnen bietirt, mit denjenigen Buchftaben, die diefen, ihnen einmal bes 
Tannten, XAbleitfilben zukommen. Allerdings Bann ihre Rechtſchreibung 
nur durch die grammatifche Kenntniß der Sprade ſich vollenden; doch 
bietet ihnen die nun geordnete Sammlung alle diejenigen Endungen dar, 
bie fie in. der Folge grammatifc, beftimmen, und raſcher wird alsdann 
- auf dem zuvorgelegten Grunde fortgebaut. 

Der Unterzeichnete fühlt fich verpflichtet, diefes jest brauchbare Lehre 
mittel. den Bürgers und Privatichulen des Rheinlandes anzubieten. Soll 
er indeß für einen correcten Drud einftehen; fo muß es hier gedruckt 
werden, und dieß fol gefchehben, fobald bie Koften durch Unterzeichnung 
gedeckt find. Drei — vier Drudbogen (a 1 Sgr.) würben eine Gamms 
Jung von 51 Mitlaut:, 141 Stimmlaut- und 45 Sammlautzeichen, 
jedes ald Beftandtheil eines franz. Wortes mit teutfcher Weberjegung 
G B. corps keib=r; drap Tuh=a; froid kalt =vr) enthalten, 

iefen werben in 30 Reihen die Nachſilben folgen; bie Vorfilben und 
eine Eurze Anleitung zum Gebrauch diefes Lehrmitteld mittelft Uebungen 
des gegenfeitigen Unterrichts werben ben Beſchluß machen. i 
Kreuznach. Der Ober-Schul⸗Rath, Carl Auguſt Zeller, 

Beſtellungen, in frankirten Briefen mir zugeſandt, werde ich mit 

Vergnügen A. D 


* 
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4 Schon feit vielen Jahren gehört Herr Pfarrer Spieß in Of: 
fenbach am Main: zu den thätigften Arbeitern im Face der Pädagogik. 
' Derfelbe giebt fortwährend die »Allgemeine Aelternzeitung« 
bei Zäger in Frankfurt a. M. heraus, auf welche ich bereits fchon mehr: 
mals in der Zeitfchrift ».Hermann« aufmerkfam-gemact habe, Es ift 
bieß sie einzige Beitfchrift Deutfchlands, wahrſcheinlich des Erbballes, 
welche über Erziehung für eltern. gejchrieben wird, Diefelbe verdient 
daher. von den Lehrern allen, der Belehrung über Erfiehüngsangelegens 
heiten fähigen, eltern empfohlen’ zu werden. Die großen inneren 
« Schwierigkeiten, welche die Öffentlichen-Erzieher zu bekämpfen haben, 
rühren zum Theil von ben fchiefen Anfichten in ben Köpfen der Aeltern 
der Schulkinder her, Dieje zu berichtigen," dazu ſchreibt H. Spieß mit 
andren wackren Mäunern die Aelternzeitung. Es erſcheinen wöchentlich 
2 Bogen, welche am beften in monatlichen Heften durch den Buchhundeh 
bezogen werben, Der halbe Zahrgang Eoftet 2 Thlr. ſaͤchſiſch —ı . 

Seit Anfang 1828 erfcheint auch bei Jäger in Frankfurt unter der 
Leitung des H. Pfarrers Spieß eine „Allgemeine Muſikzeitung«, 
wöchentlic; zwei Numern, welche im halben Jahr 1Thlr. 12"gr. ſaͤch⸗ 
fifch Eoften. Der Inhalt derfelben befteht. in Auffägen über Muſik, Nach⸗ 
richten aller Art über mufitalifche Gegenftände und in kurzen Beurtheis 
lungen: neuer mufifalifcher Schriften und Werke, Diejelbe ift befonders 
für das Bebürfniß der Lehrer berechnet. -- — 

Endlich foll noch vom 1.Xpril d. J. an von H. Pf. Spieß eine britte 
wiflenfchaftliche Zeitung ericheinen, unter dem Zitel: Euſebia, eine 
Da een as: Freunde: des mahren Chriſtenthums. 

iefelbe 


tute 
Preis ift, bei zwei Nummern wöchentlich, 1 Thlr. 12 gr. f — 
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„ 5» Der bekannte Zeihenmeifter Herr I. Korff. in Elberfeld. hat, 
90 neue Borlegebläfter in groß Folio angekündigt, welche in 3 Heften 
ericheinen follen. Diejelben werben Gruppen von Körpern, Köpfen, 
Landfchaften, Denkmäler u. f. w. enthalten. Jedes Heft Eoftet im Subs 
feripfionöpreife 1 Thlr. 15 Sgr., fpäter im Laden 2 Thlr. 5 Sgr. und 
2 Thlr. 55 Ser, . 








6, Bet Weber in Bonn ift fo eben erfchienen und durch jede Buch⸗ 

' Handlung zu beziehen: 

le oder Geometrie, nad, ben jesigen Anforderungen ber 
Pädagogik für Lehrende und Lernende bearbeitet von Dr. 8. X. W. 
Diefterweg, Direktor des Lehrer: Seminars in Mörd. Mit 9 Stein- 
tafeln. Bonn, bei E. Weber. 1828. Ladenpreis: 1 Thlr, preuß. 
G. unmittelbar bei dem Verleger bei einer Beftellung von wenigftens 
20 Eremplaren 2212 Sgr. 
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Drudfehler des erften Heftes zweiten Bandes, 


J 34 3. 15 v. u. flott von l. vor. 

. 37 3. 4 v Eu Tu end 

S. 38.3: 9 v. u, flatt habt I. hat; 

©. 49 3,13 v. u. flatt Meichennatur I, menſhemnatut 
S. 673.7 v. u. ſtatt die I. das 

©. 128 3. 120.0 ftatt Site 1. Säge 

© 1 — 


nn 


Druckfehler des zweiten Heftes zweiten Bandes; | 


©. 103.100 0. flat5 1. 3. 
©. 16 3. 13.0. u. flatt zeig 1. teig. 
©. u5 3. 1 d. o. ftatt Brade Brahe. 
©.-54 * u Nro. 3 ſtehe in der erſten ziferreihe vor der — 4 bad 
ort: unter, - 
©, 78 3. 12 v. u. fchiebe nach (Dat.) ein: iſt's Mehrheit, fo kann & 
nur * tzfall in allen ——— ſein. 





BR Rheinifche Blätter 
\ für 
Erziehung un Unterricht 
5 beſonderer Berüchichtiguing — 


 Boltsfhulmelens: 


F Herausgegeben 
von 
Dr. F. A. W. Dieſterweg, 


Oirector des Schullehrer-Seminars zu Mörg, 
! 


Zweiten Bandes viertes Heft. 
—— — ———,c — — 
Schwelm, 3838, 
bei Mori -SHhery 


» Das Leben ber Menfchen kann nur in Gemeinfchaft feit, 
Die Gemeinfchaft kann nicht anders als organifd, 
und folglich die gefammte Menfchbeit und jede gut ein 
gerichtete Anftalt nicht anders als — ein Organis— 
mus gedacht werden, in welchem alle &licder ihre eig 
nen Funftionen und ihren genauen Zuſammenhang bir 
ben, im Aeußern ihrer Thätigfeit aber eben darum ein 
Sneinandergreifen darftellen müflen« . 

Graſer, in der Elemenfarfchule fuͤr's Leben, 





Das Theuerfte der Bande, 
Den Trieb zum Daterlande. <. 
z Schiller. 


J 
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Zur Organiſation des Schulweſens. 





Dem aufmerkſamen Beobachter kann die Bemerkung nicht 
‚entgangen fein, wie ſchnell und erfolgreich in ben legten 
eiten die Organifation des Volksſchulweſens in den preußis 
chen Rhein: Provinzen vorangefchritten ift. Um deſſen ger 
wiß und froh zu werden, brauchen wir ung nur der — 
ſchritte und Verordnungen der hoͤheren und hoͤchſten Behoͤr⸗ 
den, in deren Hand die Leitung des Volksſchulweſens dieſer 
Provinzen ruht, zu erinnern. Wir zaͤhlen dazu 


1) Die Errichtung der Schullehrer: Seminarien und deren 
vollftändige Organifation, ſowohl nach innen ald nah 
außen, wodurch fie berufen find, dem Stande der Volks⸗ 
ſchullehrer wohl vorbereitete und gutgefinnte, tüchtige Mits 
glieder y uführen, und nach und nach die Mittelpunfte 
Des Bol sipufwefens der Bezirfe, für welche fie errichtet 
find, zu werben, | 


Begreiflicher Weile werden diefe Anftalten am Rheine 
nur allmählig die hohe Bedeutung gewinnen, welche fie in 
den Älteren preußifchen Provinzen fchon Tängere Zeit befigen 
und ausüben. Durch fie ift ed möglich. geworden, untaug> 
liche junge Leute von dem Schulamte fern zu halten, oder 
Davon auszufchließen, und fie begründen — wofuͤr bereite - 
anerfennendwerthe Thatfachen ſprechen — die Gewißheit, in 
der Folge nur ſolche junge Männer in's Lehramt eintreten 
zu jehen, die fich durch Kenntniffe und Btigfiten, wie 

Rp. BI. dien Bandes ated Heft, 


0.7, 00 Eweze 
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durch fittliche Grundfäge, ernſtes Streben und feiten Char 
fafter auszeichnen, und die Zahl der tüchtigeren Lehrer der 
älteren Zeit vermehren helfen. Allmählig wird es dahin 
fommen, daß nur die befferen Talente aus den Elementar 
ſchulen den Lehrerberuf ergreifen, und Daß durch lauter 
tüchtige und kernhafte Menſchen fich. ein Lehrerftand bildet, 
welcher durch Leiitungen und Lebenswandel der Welt Ay 
tung und allgemeine Werthſchaͤtzung abnöthigt. Wie wid 
tig dieſer Umſtand allein fir die vollfommmere Geftaltung 
des Volksſchulweſens wirken wird‘, begreift derjenige, der 
es weiß, wie in ber Welt Alles von dem Grade der Ad; 
tung, den man zu verdienen und einzuflößen weiß, ober 
von der Öffentlihen Meinung abhängt, Diefe iſt die ange 
heure Macht, welche große und Fleine Einrichtungen, Star 
ten und Snftitute, Kirchen und Schulen aufbaut und nie 
derreißt; fie ift in jedem Volke, dad von geiftigen Princi— 
ien gelenft wird, die Macht erften Ranges. Haben wir 
Lehrer daher fie einmal allgemein auf unferer Seite, dan 
werben fich die Derhältniffe der Sache, ber wir dienen, und 
unfrer Perfonen vollends ficher und feft geftalten. Es wird 
dieß abhängen von der Achtung, die wir einflögen; Achtim 
wird aber gewonnen durch Aehtungsnirdigfeit: zwar dur 
fie allein, aber auch unfehlbar. | 


Der aͤußere Einfluß der Seminarien auf das Volls⸗ 


ſchulweſen ihrer Bezirke iſt geſicher | | 
2) Durch die amtlichen Reiſen, welche die erften Lehrer der 
-  Geminarien jäbrlidy unternehmen, durch die Amtspruͤfun⸗ 
gen der Kandidaten, welche füh dem Schufamte widmen 
wollen, in den Seminarien, und durch die Lehreurfe, zu 
welchen im Amte ftehende Lehrer eingeladen werben. | 


Natürfich wollen und miüffen die Seminarfehrer erfah⸗ 
ven, ob die von ihnen gebildeten Lehrer ihre Schuldigkeit 
thun, im welcher Art fie wirken und was fie feiften, Gar 
mancherfet Bemerkungen und Notizen, welche für die- Ei 
rihtung des Seminars ſelbſt nicht ohne den wohlthaͤtigſten 
Erfolg fein fönnen, nimmt man vom einer folchen Reife mit | 
nach Haufe, Ueberdieß bedarf es bei einen jungen in 
Amt getretenen Marne off nur kleiner Winfe, um ih von 
Fehlgriffen und Mingeln in feiner Schule‘ zu uͤberzeugen, 
und gerade in den erfien Jahren feiner Wirkſamkeit fruchten 
diefe Bemerkungen und Belehrungen am meiſten, Ihm die 

" | 





63)] 


zü ertheilen, ihn anf dem Wege, den er eingeſchlagen bat, 
zu befeftigen, ober. zurecht: zu fßeen, fann am beiten. der, 
der ihn bisher geleitet hat und fein Vertrauen befist. In 
diefer Beziehung find die Schulreiien der Seminarlehrer 
von.ganz entfchiedener Wichtigkeit. Diefe Befuche follen aber 
auch auf die Schulen anderer Lehrer, Die nicht in den Ger 
minar gebildet worden find, ausgedehnt werben, theils um 
den Seminarlehrern Gelesenbeit zu geben, die befferen Lehr 
rer und ihre. Eigenthitmlicpkeiten kennen zu lernen, — 
um ſie uͤberhaupt auf die kuͤrzeſte, allein genuͤgende Weiſe 
mit dem Zuſtande des Volksſchulweſens ihres Bereichs bes 
kannt zu machen, theils endlich, um fie zu veranlaffen, wohls 
gemeinte, Bemerkungen und Mittheilungen zu ‚geben und zu 
nehmen. . Lauter Zwecke, die fich durch fich ſelbſt empfehlen. 
. Eher möchte der eine und andere Lehrer envas gegen 
die Verordnung, daß fünmmtliche Schulamtsbewerber, fie 
mögen ihre Vorbildung in, oder außer einem Seminar ges 
ſucht haben, in dem Seminar, yauptfüchlich von den Semis 
narlehrern, geprüft: werden ſollen, einzuwenden haben, ins 
dem man ungerechte Begünftigung der Seminariften arg⸗ 
mwöhnen koͤnnte. Diefe mögen bedenken, daß dieſe Amts⸗ 
prüfung. unter der. Leitung eines Füniglichen Schulrathes 
abgehalten wird; bedenken, daß ben Geminarien am mtei- 
ften daran liegen muß, . die tüchtigen Kandidaten, — 
wo fie herkommen, in das Schulamt einzuführen; bedenken, 
daß Männer, auf welde die Augen des Publikums hinges 
richtet find, ihre Ehre und das Vertrauen, das fie zu ers 
werben und fi zu erhalten wünfchen, nicht um eines Guͤnſt⸗ 
lings willen, deren fie feine haben fönnen, auf das Spiel 
ſetzen werden; bevenfen, daß es ihre, wie jedes Lehrers, 
erfte Pflicht ijt, Gerechtigkeit auszuüben ı. . 

u ie Lehrer und Männer, von welchen und zu welchen 
ich rede, mögen aber dad lebte große Wort Gerechtigfeit, 
md wie ich binzufüge, die Amtstrene und die über Alles’ 
gehende Berüdjichtigung der Sache des Schulweſens ja wohl 
erwägen, bevor fie ‚urtheilen. | FR | 
— — Die. Gerehtigfeit, welche verlangt, daß ber 
beſſere Schulamts, Kandidat den Vorzug vor dem weniger 
guten verdient, auch dann, wenn er ein Seminarift ift — 
die Amtstreue, welche nicht Schein zit erregen befliffen 
ift, nichts feheinen will, aber auch den Schein nicht fürchtet, 
ind um des Scheined willen, fie tin ———— dem 
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Biefigen Seminar in dem Weftph. Anzeiger anmuthen wol, 
te, nichts thut — die Berüdfihtigung der Sache, 
mlich des Schulweſens, vor welchem fich die Beruͤckſich⸗ 


tigung ber Perfon, fei fie, wer fie fei, zurückziehen muß. 
vr. diefe Eigenfchaften eines wohlgefinnten Lehrers nicht 


kennt, und, in einfeitigem Intereſſe befangen, fich zum Ge | 


danfen rücfichtlöfer Gewiflenhaftigfeit nicht —— 
kann, wird gegen die Seminar⸗Pruͤfungs⸗Commiſſionen 
Verdacht der Vorliebe und ungerechten Beguͤnſtigung der 
Seminariften in, ſich auffteigen laſſen, wenn ihre Handlun⸗ 
gen feiner einfeitigen Weisheit nicht zufagen, und ſich, went 
er gemein ift, zu folchen Snfinuationen und Aufreizungen 
erniedrigen, wie ein Verfappter in dem Weſtph. Anzeiger 
und in dem Aachen’fchen Wochenblatt, das ja auch der 
Wahrheit und der Befcheidenheit zu dienen berufen fein muß, 
es über fich gewonnen, vielleicht gar zu tranrigem Ruhm 
angerechnet hat. Solchen öffentlich Nede uud Antwort 
zu ftehen, iſt tief unter der Achtung, die man fich bei Pflicht 
treue felbft fchuldig ift, und deren Nichtanerfennung einen 
in der Selbſtſchaͤtzung, am der einem ordentlichen Menſchen 
mehr gelegen ift, ald an dem zweideutigen Beifall unbe 
fannter Aufmuger, in den eigenen- und in den Augen wahr 
- haft achtungswerther Lehrer nur herabfegen würde, Hätte 
Sich dieſer Unbekannte und feine Helfershelfer, was fie, M 
alle es ihnen um Wahrheit zu thun gewefen wäre, nicht 
anterlaffen haben würben, zur Duelle gewandt, fo hätte fi 
die einfachfte Darftellung des Ganges der im Jahre 1827 
"bier abgehaltenen Prüfung davon überzeugen muͤſſen, daß 
die ar dieſer Prüfung theilnehmenden Seminariſten gerechte 
Strenge, alle uͤbrigen nur Billigkeit und Schonung kennen 
lernten, und daß man die Anforderungen, welche in Der 
—— an alle Schulaͤmtskandidaten gemacht werden — mad 
ich manche merfen mögen — in Beurtheilung der Nicht 
Serninariften fehr herabitimmte. Die Prüfungs +Commillen 
war durch ihre Inftruftion dazu befugt, einigen das Wah 
fähigfeitös Zeugniß, das ſie aus früherer Zeit befaßen, zu 
befchränfen, oder zu entziehen. Sie hat bieß, weil bie bu 
forochene Prüfung bie erfte ihrer Art war, nicht gethan, 
wird fich aber in der Folge bei Ähnlichen Erfcheinungen der 
Unwiſſenheit, der Verfinfung in den traurigiten Mechanid 
mus und des Mangels aller Beſcheidenheit dal 
genoͤthigt ſehen. ine — —— 
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-. Meberfehen mögen daher alle biejenigen,: die fernerhin 
ein Schulamt anftreben, den einen Umftand ja nicht, daß 
die jetigen Prüfungs + Sommifjionen als erfte Erforderniſſe 
eines Schulamts, Kandidaten gewifle Sharaktereigenfchaften, 
bie fih auf fittliche Grundfäge, Befcheidenheit und Ernſt⸗ 
haftigkeit fügen, verlangen, und daß ein junger Manır, 
auch wenn er mit den gruͤndlichſten Kenntnifen und Fertig: 
keiten. ausgeftattet wäre, nie in der Prüfung beftehen wird, 
wenn. fein Betragen und feine ganze Erjcheinungsweile un» 
äweibeutige Beweife der Unbeſcheidenheit, des Leichtfinnes 
und der Anmaßung befundet. Die Cfranzöfifche) Zeit, in 
welcher man bloß. durch einige Kenntniffe fich ein Zeugniß 
der Wahlfähigfeit zu einem Schulamte erwerben fonnte, iſt, 
Gottlob! vorüber. Jetzt verlangt man vor allen Dingen 
bejtimmte Charafter » Eigenfchaften von dem angehenden und 
im Amte ftehenden Lehrer, bei deren Mangel jedem ber Eins 
tritt in den Lehrerftand verweigert werden wird. 

Daß dieſe Anforderungen als unerlaßliche. erfte Bedin⸗ 
ungen bingeftellt worden find; daß überhaupt von ben 
chulamtsfandidaten und Lehrern jetst mehr verlangt wird, 
als ehemals; daß man mit Strenge darauf hält, daß nicht 
Unwürbige in's Lehramt fich einfchleichen; daß die Pruͤfungs⸗ 
Sommifjionen fich eher den Vorwurf zu großer Strenge, 
als den ber Keichtfertigfeit und der jederzeit ſehr tadelns⸗ 
werthen Berüdfichtigung perfönlicher Verhaͤltniſſe, wie. fie 
bier und da noch gewünfcht wird, zu Schulden kommen 
laſſen: wird derjenige, welcher kam bat, woher dem 
Schulwefen fo viel Unheil erwachien ift, wie derjenige, der 
es überhaupt mit der Sache des Schulweſens und mit. dem 
ganzen Schulſtande wohl meinet, unbedingt nur billigen. 
Mer ed aber allenfalld nur mit feiner Perfon oder feinen 
Angehörigen wohlmeint, und’ eine Schulftelle ald eine Sa⸗ 
che anfiehbt, auf welche: gewiffe Leute ein angebornes Recht 
haben, wird den Prüfungs Commiflionen Berüdfichtigung: _ 
der Perfonen und Hintanfesung der Sache anwuͤnſchen. Sol: 
ches aber foll, fo Gott will, und ſtets mit Linrecht vorge 
worfen werden, ? = 
Ueber die in den Seminarien jährlich abzuhaltenden 
Lehrcurfe, deren Zwecke und Einrichtung habe ich. mich fchon 
im »2ten: Hefte des en Bandes dieſer Blätter ausgeſpro— 
hen. Es war Diefes eine erjie Mittheilung über. dieſen Ges 
genjtand, welche eine ausgedehntere Verfolgung. Defielben 
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nicht ausſchließen fol. Ohne Zweifel werden die Lehren 
auch von andern Seminarlehrern und Schulräthen einer n 
beren Betrachtung gewürbigt, um nachher die möglichit- befte 
Einrichtung fir ‚fie, welche ihnen im Allgemeinen: und in 
Beruͤckſichtigung einzelner provincieller und oͤrtlicher Verhält 
niffe zu geben fein möchte, herauszufinden. Nach einiger 
Zeit, gedenfe ich felbft auf diefe Sache wieder zuruͤckzukom⸗ 
men, begnüge mich für jetzt mit der Andeutung eines von 
außen mir zugefommenen Vorſchlages, »ob ed nicht zwed 
mäßig fein möchte, überall den zweijährigen Seminareurſus 
einem dreijährigen auszudehnen, jedes Jahr mit bei 
ten Monate zu befchließen, mit ihm die Seminariſten auf 
3 Monate zu. entlaffen, in den erfien 6. Wochen des legten 
Vierteljahres den jährlichen Lehrcurſus abzuhalten, und die 
folgenden 6 Wochen als Ferienzeit zu benugen.« Ein Bor | 
fhlag, ‚der fich gleich auf den erften Blick in mancher Hin 
ficht der weiteren Aufmerkſamkeit empfiehlt. - 
‚Außer den bisher befprochenen . Berorbnungen ber dem 
Schulwefen in umfrem Staate vorgefesten hoͤchſten Behoͤrd 
baben zur Vollendung der Dreanifation des Schulweſens 
ſehr viel beizutragen angefangen 
3) Die Verordnungen, welche die einzelnen koͤniglichen Re 
ierungen der verfchiedenen Regierungsbezirke der prerß 
heinprovinzen, als deren Grund die Alferhöchte Kabv 
netsordre vom 14. Mai 1825 anzuſehen ift, in den letz⸗ 
‚ten zwei Jahren erlaſſen haben. Dieſe Verordnungen: br 
treffen bauptfächlich den Schulbefuch und die Schulzucht, 
wie dieſe fernerhin gehandhabt werden folen, geben aber 
auch über andere Schulverhältniffe wichtige Beftinmmungen, 
fo dag diefelben in einer Gefchichte des preußifchen. Ele 
— — am Rheine dereinſt Epoche machen 
werden. — 
Zur aͤußeren Organiſation des Schulweſens ‚gehören 
- folgende weſentlichen Stuͤcke: Feſtſtellung des Verhaͤltniſes 
der Lehrer zu den Eltern, Gemeinden, Schulvorſtaͤnden und 
——— uͤberhaupt; Beſtimmungen über die Art 
der Beſetzung der erledigten Schulftellen, das Einkommen 
der Lehrer, deren Pflichten und Nechte; Dienſtvorſchriften 
für die Ortd- Schulvorftände und Kreis⸗Schulbehoͤrden und 
andere Einrichtungen, au welche die Erreichung der. Zweit 
einzelner Schulen und der Schulen ganzer Rreife gebunden 
ift, Ueber diefe wichtigen Gegenftände baben: ſich nun Di 
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angezogenen „Verordnungen ber Fönigl. Regierungen ausges 
—2 die mehr, die andre — 
üͤhrlichkeit, Vollſtaͤndigkeit und Beftimmtheit, Wenn Das 
dnnrch Auch nicht eine völlige Uebereinſtimmung in dei ein⸗ 
jenen Regierungsbezirken deffelben Staates erreicht worden 
ft — -eine Anforderung, welcher ‚Die erwartete allgemeine 
Schulordnung, in. fo. weit ſich über einzelne Dinge allge 
meine Beſtimmungen ausftellen laſſen, genuͤgen wird — "fo 
ftimmen ‘fie. doch im Wefentlichen, fo weit fie mir ii | 
geworben jind, mit einander überein, und leicht wird fie 
das erprobte. Gute, was eine einzelne Regierung Ye N: 
ben nnd eingerichtet hat, in den Regierungsbezirk Der au⸗ 
dren verpflanzen laſſen. Wenn ich es mir erlauben darf, 
namentlich für die Lefer Diefer Blaͤtter, welche.nicht in den 
preußifchen Nheinprovinzen- wohnen, und welche ein Sntereffe 
haben möchten, ‚Diefe neueren Verorpnungen kennen zu Tev 
nen,, die Einrichtungen. einer preuß. Regierung hervorzu⸗ 
heben, ſo möchte ich Die der koͤnigl. Regierung in Col, 
wie fie in den Amteblättern derfelben vom’ Sabre 1827 ent: 
balten find, Degen ihrer preiswirdigen Nollftändigfeit, Ums 
jihtigfeit und Beſtimmtheit hiermit namhaft machen. Die 
jelbe hat auf den Grund der oben angeführten Fönigliche 
Kabinet3-Drdre eine Reihe von Verorönungen ergehen far 
fen, welche nah und nach ‚eine volftändige Drganifation 
bes Elementarſchulweſens ihres Negierungsbezirfs herbei⸗ 
führen werben. Um diefelben nach Verdienſt zit würdigen, 
darf ber auswärtige Leſer nicht, vergeffen, daß ſich jede 
Verordnung, welche unmittelbar in’s Leben Aorfgeben, und 
praktiſch brauchbar befunden. werden foll, an die beftehenden 
Berhältniffe anfchließen muß, nirgends Vorausſetzungen ma- 
hen darf, Die fich nicht "vorfinden, überhaupt überall Die 
gefhichtlichen, Verhaͤltniſſe zu beruͤckſichtigen hat, ohne deß— 
wegen das Ziel (das Ideal) aus dem Auge zu verlieren. 
Ohne die Beruͤckſichtigung dieſer Bemerkungen beurtheilt man 
neue Verordnungen nothwendig ſchief und ungerecht, und 
har wenn man dazu berufen tft, ſolche, die fih auf dem 


J 


apiere ſehr gut ausnehmen mögen ‚und in den Studirſtu—⸗ 

en bie Probe aushalten, im praftifchen Leben aber .oft nur 
zu bald ihre Unhaltbarkfeit nachwelfen. |... 

Bon einer Schulverordnung muß man daher verlangen, 

daß ſie nicht auf ideale Anfichten fuße, ſondern, mit ſteter 

Feſthaltung des Zieles aller Unterweiſung und Erzichung, 


a 
/ 
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Ach durch Aufchliegung an beftehende Verhäftuiffe und zwed⸗ 
pe Fortführung derfelben auszeichne. Ein folches An 
yequemen an umabänderliche Zeitverhältniffe, ohne dadurch 
die Erreihang des Zweckes felbft zu gefährden, gehört of 

fenbar zur wahren Regierungsmweisheit. — 
Geſellt ſich nun zu ſolchen preiswuͤrdigen Eigenſchaften 
neuer Verordnungen noch der Nachdruck und die Energie in 
der Handhabung und Ausführung der einmal erlaſſenen Be⸗ 
ftimmungen, . dann darf man den alfo verwalteten Städten 
und Ständen Gläd winfchen, und der Erreichung des Zwe⸗ 
ckes neuer Geſetze gewiß fein. Was helfen auch die beften 
Verordnungen, wenn fie nicht in's Leben eingeführt worben, 
ober e8 dem Belieben Anderer uͤberlaſſen bleibt, es zu thun, 
oder zu laflen, oder wenn nicht nachgefehen wird, ob ge 
fchehen, was ‚befohlen wurde. In den angebeuteten Ruͤch 
chten, fo wie in Bezug auf die darin herrfchende. (relative) 
ollftändigfeit und Beſtimmtheit fcheinen mir die neueften 
Schulverordnungen der. fönigl. Regierung in Göln muſter⸗ 
baft zu fein. Der Raum diefer Blätter geftattet es nit, 
diefes im Einzelnen nachzuweiſen; ich muß es daher bemen, 
welche nähere Kunde davon zu nehmen wuͤnſchen uͤberlaſſen, 
fich dieſe in den Amtsblättern der koͤnigl. Regierung zu Colt 
vom vorigen Sahre, oder in ‚den Beckenorff’fchen Jahrbi— 


ern VIE 3. zu verfchaffen. Nur einige Bemerkungen fein 


mir hier noch geflattet, indem ich es jetzt nicht fuͤr dem ge 
eigneten Ort halte, wiederholt meine Meinungen ‘über dad 


Recht, Schulftellen zu befegen, auszufprechen. Diefe wen. 


gen Bemerkungen find folgende: 
‚Der 45fte $.. der ——— Schulverordnung ſetzt 


‚ein monatliches Schulgeld von 3 Sgr. für alle Schuler it 


allen Klaffen feſt. So weife diefe Beftimmung ift, fo dürfte 
.e eigennuͤtzige Gemeindevorftände Leicht dazu verleiten, das 
Schulgeld, welches an den meiften Orten, namentlich bi 
mebr herangemwachfenen Schülern, höher gemefen iſt, bei 


. Erledigung ihrer Schulftellen auf diefen geringften Gab 


berabzufegen, ohne zu einer verhaͤltnißmaͤßigen Erhöhung 
des feſten Gehaltes geneigt zu fein, wodurch aber das Ci 
fommen der Lehrer, das an dem aneiften. Orten leider nur 
zu fpärlich iſt, und das eben auch wit durch ‚die neuen 
preiswürdigen Verordnungen erhöht werden füllte, bedeutend 
werringert werden koͤnnte. Freilich ruht eg in der Kan 
der einzelnen Regierungen, dieſes zuzugeben oder zuruͤcht— 
h * * 
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weiten; allein es iſt ſchon eine ſchlimme Sache, wenn Orti 
vorftände, die leider oft eher und Lieber für Viehhirten, ja 
bereitwilliger für alles Andre, als für ihre Schule, forgen, 
ſich auf ein pofitives Gefeß berufen können. Einzelne Er 
- fcheinungen diefer Art in einem andren Regierungsbezirke 
laſſen mich dieſes befürchten. Es dürfte daher vielleicht nicht 
unangemeſſen fein, auch überall zu befehlen, wie es die k. 
Regierung in Coͤln gethan hat, daß Fein Schulvorftand ir⸗ 
gend eine Abinderung in dem Einkommen des: Kehrers, ger 
—** eine Veraͤnderung deſſelben, ohne dazu von der be⸗ 
treffenden koͤnigl. Regierung ermächtigt zu fein, vornehmen 
Dürfe, und daß ein Verzeichniß des Einkommens jeder Schule 
ber f. Regierung jeder Zeit vorliege, um die Gemeindevor⸗ 
fände in ihrem Benehmen (auch Berheimlichen und Verſchwei⸗ 
gend genau controlliren zu koͤunen. | | 
- Eine andere Bemerkung betrifft die Art der Erhebung 
Des Schulgelded. Wie viele Leiden den ne daraus er» 
wachen find, daß fie das Schulgeld bisher faft überall felbft 
haben erheben müffen,. wird gewiß am jüngiten Tage noch 
zur Sprache kommen. Deßwegen haben einfihtige und wohls 
benfende Schulz. und Lehrerfreunde diefe Laft den krummen 
and wunden Nücen und Hälfen ber armen Lehrer abges 
nommen und fie an die Hälfe der Dazu berufenen Steuerem- 
pfaͤnger gehängt. Solches hat die k. Regierung in Cöln 
ebenfalls in dem 52ften $. angeordnet, wofür fie gewiß den 
Danf von taufend Lehrern im Stillen eingeerndtet hat. Aber 
doch wiürbe dieſer Dank noch inniger fein, wenn in dem 
eben angeführten $. das Wort »regelmäßig« fehlte, und ber 
S. 53 dieſes nicht noch dahin ausdehnte, Daß es den Eltern 
"geftattet fein fol, das Schulgeld an den Lehrer ſelbſt, doch 
‚vor dem 15ten eines jeden Monats, zu entrichten. E86 - 
heißt in dem $.: »zur Erleichterung der Elterne. Sch vers 
mag nicht, einzufeben, wie es leichter fein fol, an den 
Lehrer felbft zu zahlen, ald an den Steuerempfänger. Biel 
mehr wird le&tere Art in der Regel Erleichterung gewähs> 
ren, ba die Eltern doc gewöhnlich monatlih an den Em; 
pfänger Zahlungen zu machen haben, Die denfelben Gegen; 
ftand betreffende und diefelbe Einrichtung vorfchreibende Ver— 
ordnung der k. Regierung zu Dirffeldorf motivirt diejelbe 
Durch den Zufas, um den Fehrern mehr Gelegenheit zu ger 
‚ben, mit den Tltern ihrer Schulfinder in Fremmbfchaftlicher 
Berührung zu bleiben, A | 


% 
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Allein. bie Erfahrung lehrt, daß folde Beruͤhrungen, 
wie Geldabnahme fie herbeifuhrt, felten zu den erfreulichen 
und freundfhaftlichen gehören. Sch halte es daher unbe 
dingt für befier, den Lehrern alle ‚und ji Einnahme bes 
Shulgelded abzunehmen und ein für alle Mal und ewige 
Zeiten den Gemeinde- Empfängern zu.überantworten. Denn 
wenn auch der bis. zum 15ten eined Monats. einfaflirende 
Lehrer nicht zu Zahlungen, weder mündlich, noch fchriftlid, 
ermahnt oder mahnt, jo muß er doch nach dem 15ten dem 
Empfänger die Lijte derjenigen, die nicht gezahlt haben, 
übergeben, und wenn biefer nun durch Zwang die. Gelder 
beitreibt und den Leuten den. Steuerdiener zuſchickt, um fie, 
wenn es fein muß, zu pfünden und andre gehäfiige Maar 
regeln zu ergreifen; wer iſt es denn in. den Augen. der El 
tern, ber ihnen den verbafiten Eteuerdiener auf den Hals 


geſchickt und. ihnen das Gefühl der Empörung unvergeßlich 
in's Herz geihrieben bat? Wer anders, als der Lehrer, 


welcher die. Liſte derjenigen, die nicht Zahlung geleiftet bar 


ben, dem Empfänger übergeben, fie, die betreffenden Eb 


tern, aljo angegeben und denunciirt hat. Das iſt wahrlid 


fein Mittel, die Lehrer mit den Eltern in freundfchaftlihe 


Berührung zu ſetzen. Was bleibt nun folchen Lehrern bi 


fig anders übrig, als daß fie, um nicht den ewigen Hab 
mancher Eltern, Schmah, Hohn und Berfluchung auf fih 


zu laden, manche faumige Eltern aus den Liften weglaſſen, 
als ob fie bezahlt hätten, | 


Ich glaube daher, unter Borausfegung der Berftimmung 
aller Lehrer, ven Wunſch ausforechen zu Dürfen, daß es der 


koͤnigl. Regierung gefallen möge, fie durch eine kleine Ab⸗ 
mn des Gefeges gegen folche . Uebel im. Schub zu 
nehmen. — | — 
Don ganz beſonderer Wichtigkeit muß das in den Ev 
läuterungen zu den. mehrerwähnten Verordnungen aufgeftelltt 
geringfie Maaß (Minimum) von Kenntniffen und Fertigkei— 
ten angefehen werden, deſſen Beſitz erft die Anfprüce der 
Eltern auf Entlaffung ihres Kindes aus der Schule begrum 
den kann. Die Verordnumgen anderer Regierungen uͤber— 





| 


laffen diefed den Schulvorftänden, oder den H. Geiſtlichen. 
Allein eine fefte Beſtimmung darüber fichert allein den br 
abfichtigten Zwed. UWebrigeus zeugt der Inhalt diefes Mr 


nimum's ganz deutlich davon, wie die k. Negierung bemüht 


gewefen ijt, jih iu ihren Anforderungen an die Leiſtungen 
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per jetzigen Lehrer und die an ben meiſten Orten beſtehen⸗ 
den Schulverhaͤltniſſe anzuſchließen. Was mich mit noch 
groͤßerer Freude in den oft erwaͤhnten Verordnungen erfuͤllt 
* iſt die gaͤnzliche Aufhebung des bisherigen Unweſens 
mit den Unterlehrern. Moͤchte dieſes Geſetz doch aller Or⸗ 
ten angenommen werden! Diefelben. ſollen fortan nur aus 
der Zahl der aus dem Seminar entlaflenen,; oder ſonſt für 
wahlfaͤhig erklärten Schulamtsfandidaten genommen werden. 
Jeder erhält berufsmAßig eine dauernde Anftellung, und den 
Lehrern iſt es gänzlich" unterfagt, ſich ihre Unterlehrer felbft 
u wählen, fie nah Willkuͤhr zu verabfchieden < und ihnen 
tbeiten nach ihrem Belichen aufzuhalſen. . Alle Lehrer» und 
Gehülfenftellen find daher von 1827 an. in.bem Regierungs⸗ 
bezirke Coͤln als feſt⸗dotirte anzufehen, und ‚damit iſt der 
verderblichen, ja heilloſen Willkuͤhr im dem Verfahren mit 
Den Unterlehrern Thür und: Thor ‚verriegelt; Das find nach 
meinem Ermeſſen überaus weiſe Beftimmungen, i 
Außer -denfelben hat die k. Regierung in Coͤln unterm 
4. Oct; 1827 ein Formular zu den Vocationen ber Schuk 
Iehrer, ohne Zweifel, um Diefelben gegen Schmälerungen 
ihres Einkommens zu fichern, und unterm W. Nov. befteßs 
‚ben Jahrs ein Formular für die Matrikular » Anfchläge ber 
Schule befannt gemacht. Dadurch fommt- fefte Ordnung in 
Die aͤußeren Verhäftniffe der Schulen ;. und der Lehrer hört 
auf, ein. Spielball in den Haͤnden der Gemeinden zu fein, 
und er wird ein auf feftbeftinnmte Pflichten und Befugnifle 
vereideter Beamter. Wenn nun noch, was .gewiß nicht 
ausbleiben wird, eine genaue, verpflichtende Dienft+Sn- 
ſtruktion für die Ortd-Schulvorftände und die Kreis⸗Schul⸗ 
behoͤrden erlaffen wird,” fo ift damit für den Regierungs⸗ 
bezirk Coͤln vorerft- der Kreis einer Schulgefeßgebung und 
FH efegnete Werk einer aͤußeren Schul + Organifahion ge⸗ 
Wie nachdruͤcklich die gedachte Fönigl. Regierung zugleich - 
für die innere Geftaltung und’ den eigentlichen Organig- 
mus: ded Schulweſens beforgt ift, davon zeugt eine unterm 
1. December des vorigen Jahres erlaffenen Verordnung, die 
"Aufnahme "in die. Schullehrer + Seminarien in Brühl und 
Neumied betreffend. Durch dieſelbe werben zwei wichtige 
Zwecke zugleich erreicht, Einmal hat fih durch die. neueren 
BDerprdnungen über ben Schulbeſuch und beziehungsweiſe 
Schulzwang Die Zahl der Schulkinder ſo ſtark vermehrt, 
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daß an vielen Orten bie vorhandenen Schulhaͤuſer und Lehr 
ver nicht mehr ausreichen. Aber manche. Gemeinden, ;. B. 
in den unfruchtbareren Gegenden des Oberbergifchen, find 


zu arm, um neue Gebäude zu bauen und neue Lehrftchen 


zu botiren. Woher foll nun die Hülfe kommen? — Auf der 
andern Seite mußte die Nothwendigfeit, für- zweckmaͤßige 


Vorbereitung der zum. Lehramte fich beftimmenden Knaben 
und Juͤnglinge auf bie Fünftige Bildung in den Seminarien 


zu forgen, einem aufmerffamen Kenner in. ihrer umfafjenden 
Wichtigkeit einleuchten. Mit dem 14ten Lebensjahre endigt 
ein Knabe in der Regel feinen Kurfus in den Elementar 
ſchulen. Was wird nun aus ihm bis zum vollendeten 17ten 
Sahre, mit welchem er zum Eintritt in das Seminar in 
Neuwied reif wird, und bis zum vollendeten 18ten Sabre, 


welches Alter bei der Aufnahme in das Seminar H Bruͤhl 


erreicht ſein muß? Soll es, wie bisher, dem Zufall uͤber⸗ 
laſſen bleiben, ob ein Schulamtsaſpirant zweckmaͤßige oder 
unzweckmaͤßige Beſchaͤftigung findet? Wil man in pPflicht⸗ 
vergeſſener Sorgloſigkeit es dem Einzelnen in ſeiner Rath—⸗ 
loſigkeit, Unwiſſenheit und Verkehrtheit uͤberlaſſen, was er 
in dieſen koſtbaren, unerſetzlichen Jahren vom 1dten bis 
zum 18ten Jahre zu thun und zu laſſen fuͤr gut findet? Iſt 
es nicht wahre Humanitaͤt, wenn man ſichre Veranſtaltun⸗ 
en trifft, durch welche dem zum Schulamte unbefugten 
ben oder Yüngling ber freundfchaftliche Rath ertheilt 
wird, einen Pfad nicht einzufihlagen, auf welchen für ihn 
nur Difteln und Dornen wachien, damit er fich zu rechter 
Zeit auf einem, feinen Anlagen und Berhäftniffen entipre 
chenden, Wege zu einem nüslichen und glüclichen Mitgliede 
der menfchlichen Geſellſchaft heranbilde? ft es nicht ‚weile 
und edle Vorſorge für .die Seminarien und den ganzen Lehr 


rerftand, Einrichtungen zu treffen, daß nur gfüdlih be 
gabte, wohl behütete und gründlich vorbereitete Juͤnglinge 


in die Seminarien eingeführt und zu Lehrern und Leitern 
der Kinder berufen werden? Wahrlich fo ift es. 
Und diefe beiden hoͤchſt wichtigen Zwede erzielt die at 
egebene Verordnung der Fön. Negierung zu Coͤln. Ihrer 
ichtigkeit und ihrer Vollftändigfeit wer.n erlaube ich es 
mir, fie am Schkuffe dieſes Auffates den Leſern Diefer Blaͤt⸗ 
ter mitzutheilen. Dieſelbe loͤſet wii die Aufgabe, in 
welcher Weile eine zweckmaͤßige Vorbereitung. fir die Gr 


minarien erfirebt werben. fol, Zur Löfung derfelben werden 
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die Kräfte der tuͤchtigeren Lehrer des Regierungsbezirkes Coͤln 
in ehrenden Anfpruch genommen, Diefelben werden, folchem 
Auftrage und jolcher Anforderung durch Wetieifer und. Ans 
ſtrengung zu entfprechen, gewiß nicht verfäumen. Auf. dies 
ſem Wege ift die in dem Item Hefte des 1ſten Bandes der 
NH. Blätter als. heilbringend verlangte Wechjelmirfung zwi⸗ 
fehen dem Lehrftande und dem Seminar (dem Schulförper 
und dem Herzen des Schulwejens) auf dauernde und ger 
ficherte Weife eingeleitet. Die Lehrer fenden ihre beften 
Schüler als reife Knospen und vielverfprechende Blüthen in 
die Lehrers Bildungsanftalt; biefelbe empfängt fie freudig. 
und danfbar, und. giebt pe veredelt und gereift dem Lehr⸗ 
— wieder zuruͤck. Wie ſollten ſich nicht die Lehrer bei 
olcher — wie ſollte ich mich nicht bei der Wahr⸗ 
nehmung freuei, daß bie früher ausgeſprochenen Anfichten 
uͤber den Orßanismus des Schulweſens mehr und mehr in's 
Leben treten! Hochachtung und Dank den eblen Männer, 
die dazu mitwirften! — | Ä 


Es folgt nun zum Schluffe die verfprochene Verordnung 
felbft, aus dem Amtsblatte der k. Regierung zu Coͤln vom 
11. December 1827, Stüd 50. 


‚Aufnahme in bie Shullehrer-Seminarien. 


Durh Errichtung von Schullehrer-Seminarien ift auch 
in den Rheinprovinzen auf eine dem Bebürfniß entfprechende 
Weiſe für die Vorbereitung guter Volksſchullehrer geforgt, 
und ‘die Folgen davon treten bereit in mehreren Theilen 
unſeres Regierungsbezirks ſehr erfreulich hervor. _ Damit 
‚ber Zweck diefer wohlthätigen Einrichtung aber um fo fiches 
rer und allgemeiner erreicht werde, ift eine firenge Aus⸗ 
wahl bei der Aufnahme der Seminariften unerläßlich, und 
ba biefe nicht bloß von der Maſſe der. Kenntniffe abhängig 
fein kaun, wie fie allenfalls durch eine fchriftliche und mind» 
Liche Prüfung ſich erforichen laͤßt, da vielmehr die Geiftes + und 
Gemuͤths⸗Mlagen überhaupt dabei eine ganz bejondere Bes 
ruͤckſichtigung verdienen, und deren Befchaffenheit nur auf 
den Grund längerer, forgfältiger . Beobachtung mit Sicher; 
beit zu beurtheilen ift: fo finden wir uns veranlaßt, dieje⸗ 
nigen jungen. Leute ‚unferes Negierungsbezirtd, welche dem 
Lehramte in Volksschulen fich zu widmen gedenfen, fchon eis 
nige Sabre vorher, ehe fie. zur Aufnahme in ein Seminarium 


d 
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* elaffen werden, unter eine möglichft ununterbrochene Auf 
t zu fielen, um im Stande zu fein, zur AufnahmePris 
fung in bie Seminarien nur foldhe Individuen zu berufen, 
die fich dazu eben fo fehr in Hinficht ihrer Gefinnungen und 
Neigungen, als in Hinficht ihrer Verſtandeskraͤfte eignen, 
Da in der Regel diejenigen, welche dem Lehrfach au 
niedern Volksſchulen fich widfhen wollen, über dieſe Neigung 
mit dem vollendeten vierzehnten Lebensjaßre, mo der Curſus 
der Elementarfchule beendet ift, bei fich entfchieden haben: 





ſo fol von diefem Zeitpunfte ab für diefelben die Verpflihe 


tung eintreten, biefen ihren Entfhluß dem Schulpfleger ih 
tes Kreijes anzuzeigen, und unter Einreichung ‚der Zeugniſſe 
ihres Bitrgermeifters, Ortspfarrers und gehrers uber. ihre 
bisherige Aufführung in allgemeiner und Firchlicher Beziehung 
und “über ihre eh und Kenntniffe, fo mie des Kreis 
phyſikus über ihre Eörperliche Tauglichkeit zu diefem Fache , 
bei demfelben yerfönlich fich zu melden, um in die Lijte der 
Afpiranten aufgenommen zu werden. Diefe Aufnahme 


findet jedoch nıtr auf den Grund einer befriedigend ausge⸗ 


fallenen fchriftlichen und mündlichen Prüfung von. Seiten 
des Schulpflegers Statt, deren erftere mehr. auf Kenntnife 
und Fertigfeiten, letstere mehr auf das Faſſungs- und Be 
urtheilumgss Vermögen gerichtet ift. Sm erfterer Beziehung 
wird ein furzer Auffag aus dem Gebiste der Religionslehre, 
der zugleich als Probearbeit in fprachlicher Hinſicht dienen 
fann, und ein Erempel der Regel-De-Tri in Brücen zur 
Bearbeitung aufgegeben, ferner eine Probefchrift. angefertigt 
und die Anlage zur Muſik und namentlich zum Geſange ge 
prüft *). Die Aſpiranten evangelifcher Confeſſton müuͤſſen 
außerdem ſchon bei diefer Prüfung eine nähere Bekanntſchaft 
mit der heiligen Schrift, Alten und Neuen Teſtaments, und 
nit ihren Katechismus ‘zeigen, den legtern in feinen Haupt 
theilen ‚auswendig wiſſen, umd bie wichtigiten Lehren de el⸗ 
ben mit Bibelſpruͤchen uud Liederverſen belegen koͤnnen, was 


zugleich als Beweis der Geuͤbtheit und Treue des letztern 


dienen kann. Dieſe Pruͤfungen ſollen zweimal im Jahre 
bald nach Vollendung des Sommer⸗ und Wintercurſus Statt 





In ſpaͤteren Verfügungen wird hiebei Aulage zur Muſik, indbe 
fendere zum Gefange und eine bereits erworbene Zeftigkeit und Ge 
"+ Fälligkeit der Handicheift als unerläßtich verlangt. - 
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finden; die Herren Schulpfleger haben die Termine‘ dazu 
feldft zu beſtimmen und befanne zu machen, und uͤber jede 
Prüfung ein Protokoll aufzunehmen. Es werben jedoch dar 
zu nur fjolche junge Leute zugelaffen, welche das vierzehnte 
Sahr vollendet haben, nicht über fechzehn Jahre alt find. 
Wer bei diefer Prüfung fähig befunden wird, in die Lifte 
der Afpiranten zum Schullehreritande aufgenommen zu wers 
ben, erhält darüber eine Beicheinigung des Schulpflegers 
und zugleich eine nähere Weifung, was er nun zu feiner 
weitern Bildung für feinen Zweck zu thun habe. Dieß bes 
fteht zunächft darin, daß jeder Aſpirant unter die unmittels . 
bare Aufjiht und Leitung eines guter, für dieſen Zweck bes 
fonders von ung fortzefjionirten Lehrers geftellt wird, deſſen 
Wahl nach vorausgegangener Webereinfunft mit demfelben 
dem Afpiranten ſelbſt freigeftellt, oder wo eine folche Lieber» 
einfumft noch nicht Statt gefunden hat, von dem Schule _ 
pfleger. auf ben Grund der desfalld etwa am ihn ergangenen 
Geſüche beftimmt wird. | — F | 
Die Lehrer, welche, dergleichen Aſpiranten unter ihre 
Aufficht nehmen, verpflichten fich dadurch zugleich, für des 
ren weitere Ausbildung innerhalb‘ der Gränzen ihrer naͤch⸗ 
ften Beftimmung gemwiflenhaft zu forgen, alfo zunächft in 
Beziehung auf Diejenigen Grfoxdernirte ‚ welche als noths 
wendige Grundlage einer erfolgreichen Seminarbildung dies 
nen muͤſſen. Diefe Grängen nicht zu Überfchreiten, iſt ſo⸗ 
wohl in SHinfiht auf Geiftes- als Charakter: Bildung uns 
erlaͤßlich, um die Abmwege zu vermeiden, welche zu Dbers 
flächlichfeit und Dinkel führen. 
Das Studium. guter ‚pädagogifcher und methodologis 
fher Schriften kann ‚zwar bier fehon beginnen, jedoch mit 
forgfältiger Auswahl des Leichtern und mit vorwaltender 
Uebung des Gedächtniffes und praftifcher Beichäftigung in 
deutſchen Auffigen, im Rechnen, im Schönfchreiben und 
Zeichnen, in der Muſik u. fe w., mo die Lehrer fowohl die 
‚ Anordnung diefer Beihäftigungen, als die Kontrolle derſel⸗ 
ben. und die Verbefferung der Arbeiter übernehmen. Auch 
ſoll es den letztern zwar geftattet fein, fich Diefer jungen 
Leute zur Aushuͤlfe in ihrer Schule zu bedienen, jedoch Ans 
fangs nur zur Aufficht bei — Abtheilungen, und um 
fie mit der Nette und dert Gange des Unterrichtd derfels 
ben, wie er von, dem Lehrer felbft angeordnet ift, befannt 
zu mäceh. Erſt im zweiten‘ oder dritten Sahre kann ihnen 
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der Unterricht in einer der untern Abtheilungen allmählich 
für den einen oder andern Fehrgegenftand, jeboch immer 
unter. ber obern Leitung, des Cehrers anvertraut werden. 
Wichtiger iſt es, ihnen die Yeitung der Spiele der kleinern 
Kinder auf dem Spielplatze nach Maaßgabe der Verord⸗ 
nung vom 26, Juli c. über die Schulzucht, U. 15. 16. zu 
übertragen, und fie auf diefem Wege in die Kinderwelt zu- 
rücdzuführen, der kaum felbft erwachfen, fie nur. zu leicht 
fich gegenüberftellen, wenn fie die Kinder nur auf der Schul: 
bank zu bewachen gewöhnt werben. Ueber die Art und 
Weiſe, wie fih Sinlagen, Neigungen und Befähigung für 
das Schulfach bei den einer Leitung übergebenen jungen Leuten 
äußern, bat ber aufſehende Lehrer vierteljährlich an feinen 
Schulpfleger zu berichten und ‚zwar gleich im erfien Sabre 
ein wohl motivirted Urtheil dahin abzugeben , ob ihnen vie 
weitere Verfolgung biefed Zieles anzurathen fei, oder nicht, 
worauf dann fowohl die Afviranten felbft, als ihre Ele 
tern aufmerffam zu machen find. Es ift hiebei von Seiten 
des Lehrers und zwar im eigenen Intereſſe der betheiligten 
jungen Leute, mit um ſo größerer Unpartbeilichfeit ‚und Frei⸗ 
müthigfeit zu verfahren, als in diefem Alter noch feine Zeit 
verloren ift, um einen andern Beruf zu etwählen. Auch 
von den Herren Drtöpfarrern haben die Schulpfleger hiebei 
eine Mitwirfung und ein auf forgfältige Beobachtung ges 
ruͤndetes Urtheil, vorzüglich in Hinficht der religiöfen und 
Aktlichen Führung diefer jungen Leute um fo mehr zu eriwars 
ten, ale es fih Hier nicht nur unmittelbar um das perfüns 
liche Wohl der in ihrer GSeelforge anvertrauten Gemeinde, 
lieder, fondern eben fo fehr mittelbar um das Wohl ver 
schlichen und bürgerlichen. Gefellihaft handelt. Die Herren 
Schulpfleger aber werden Feine Gelegenheit unbenugt Laffen, 
um fi von ben über dieſe jungen Leute ihnen zugeganges 
nen Urtheilen durch eigne Anficht zu überzeugen, und zus 
leich darüber. zu wachen, baß das Vertrauen, mit welchem 
fe der Aufjicht der Lehrer übergeben find, von dieſen nicht 
gemißbraucht werde. 

Wenn die Afpiranten nah Verlauf zweier Jahre ſich 
noch nicht — aben, was die Herren Schulpfleger ſo⸗ 
wohl aus den ihnen zugegangenen Berichten, als aus einer 
wiederholten Pruͤfung beurtheilen werden, ſind ſie von der 
Liſte ganz auszuſtreichen, und es iſt ihnen die Wahl eines 
andern Lebensberufes zu uͤberlaſſen. Wer aber in dieſen 
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beiden erfien Prodejahren den. Beweis’abgelegt hat, daß er 
zum Schulfache wirklich einen Innern Beruf in fich trage, 
der foll auf den wobl motivirten Antrag des Schulpflegers 
von und in die Liſte der Präparanden aufgenommen 
werden, und daburch die Augficht erlangen, jedoch in der 
Negel nur nah Verlauf noch zweier Jahre, vorzugsweife 
zur Aufnahmes Prüfung in das Seminar zugelaften, und 
auf den Grund nachgewiefener Tüchtigfeit bei der Aufnahme 
felbft in gleicher Weife berücjichtigt zu werden. Während 
Diefer neuen Probezeit fol nun die unmittelbare Vorbereis 
tung für dad Seminar, bei ihnen vormalten, über deren 
Anforderungen wir mit den Borftehern diefer Anftalten nds 
bere Verhandlungen anknüpfen werden. Da indeſſen auf 
jeden Kal diefen felbft daran gelegen fein muß, baß die 
ihnen übergebenen jungen Leute in der Kinderwelt, die 
fünftig das Element ihrer ganzen Thätigfeit werben fol, 
ſchon mönlichft heimifch geworden find, wozu das Eeminar 
in der Regel nicht einmal die erforderliche Zeit und Geles 
—— darbietet: fo ſoll dieſe Vorbereitungszeit vorzugss 
weiſe dazu verwandt werden, daß unter einer mehr oder 
weniger unmittelbaren Aufſicht bewaͤhrter Lehrer, wie ſie 
auch in der erſten Periode bereits gefordert wurden, und 
in Ermangelung geprüfter und fähig befundener Schulamts⸗ 
Kandidaten, jenen Präparanden die Etellvertretung in ges 
fonderten untern Abtheilungen einer Elementarfhule, oder 
an Den durch Unwegſamkeit der Gegend nnd Zerftreuthbeit 
einzelner Kleiner Ortſchaften und Höfe nor hwendig werdens 
den Vorfchulen (S. obige Verordnung III, 7.) auf ein oder 
zwei Sahre übertragen und ihnen dadurch zugleich ein Mits 
tel an die Hand gegeben werde, fich einen Eleinen Fonds 
zur theilweifen ——— ihrer Beduͤrfniſſe auf dem Ees 
minar zuruͤckzulegen. Bon dieſer Zeit an treten dieſe jungen 
Leute unter die nähere Aufficht des betreffenden Schulpfles 
gers, werden zu den Lehrer Konferenzen zugezogen, nehmen 
an der Benugung der Kreis: Schulbibliothef Antheil, erhals 
ten jedoch die von ihnen zu lefenden Bücher nur nach der 
Auswahl des Schulpflegerd, und liefern dieſem wenigſtens 
monatlih Auszüge daraus und andere Arbeiten ihres Prir 
vatfleißes zur Beurtheilung ein. Einer befondern Wachfams 
feit von Geiten der aufjehenden Orts⸗- und Kreisbehörden 
wird ed bedürfen, daß diefe jungen Leute, ſowohl in ver 
erften ald zweiten Periode ihrer Vorbereitung für da 
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Seminar, bei ihrer fortfchreitenden geiftigen Befähigung ben 
frommen, bejcbeidenen und chriſtlich⸗demüthigen Sin ſich 
erhalten, ohne deſſen deutliche Spuren wir Niemanden, 
auch nur zur Aufnahme⸗Pruͤfung in dad Seminar, zulaſ⸗ 
ſen werden. 

Damit wir felbft immer in Kenntniß von den Fort⸗ 
chritten der gedachten jungen Leute und der zunehmenden 
efähigung bderfelben für das Seminar bleiben, erwarten 
wir balbjährlih zu Oftern und Michaelid die Berichte ber 
Herren Schulpfleger über diefelben, nebſt einer tabellari 
ſchen Ueberficht der in ihrem Pflegebezirf vorhandenen Aſpi⸗ 
ranten und Praͤparanden, für jede Klaffe geſondert, nad 
folgenden Nubrifen: 1. Nummer; 2. Name und Borname; 
3. Geburtsort; 4. Geburtszeit nach Zahr, Monat, Tan; 
5. Stand der Eltern; 6. Bermögensumftände derfelben; 7. 
Zeit der Aufnahme auf die Lite; 8. Name des Yehrers, bei 
welchem, und des Ortes, wo fie früher ihren Unterricht 
genofjen haben; 9. Name des Ortes, wo, und des Lehrers, 
unter deſſen Aufiicht fie jest arbeiten; 10. alyemeines Ur 
theil über a. Gemuͤthsanlage, b. Verjtandeskräfte, c. Kennt 
niffe, d. Lehrgabe; 11. Bemerkungen. Das fpecielle Urtheil 
über einzelne zu Nro. 10 gehörige Punkte wird am beiten 
in den Begleitungsbericht gebracht, und Diefes um fo aus— 
führlicher erwartet, wo von einer Zulaflung zu der naͤchſten 
Aufnahme» Prüfung für das Seminar die Nede ift. 

Um nun diefe Einrichtung fogleich in's Leben treten zu 
laffen, fordern wir die Herren Schulpfleger auf, innerhalb 
vier Wochen zu berichten, welche Tchrer ihred Pflegebezirkes 
fie für geeignet halten, bei dieſem Plane zur Vorbereitung 
derjenigen jungen Leute, welche in ein Schullehrer- Seminar 
aufgenommen zu werden wünjchen, erfolgreich mitzuwirken, 
und für dieſe die Goncefiion zu deren Annahme unter ihre 
Aufſicht und Leitung auf den Grund der vorftehenden Bes 
ſtimmungen nachzufuchen. Ed muß diefes Gefuch theils durch 
frühere, befonders rühmliche Prüfungszeugnifle, theile durch 
eine mehrjährige bewährte Wirkſamkeit im Lehrfache, theils 
durch. eine ausgezeichnete Theilnahme an den Lehrer⸗Confe—⸗ 


renzen, theils durch einen untadelhaften Lebenswandel, theils 


durch einen in allen Verhaͤltniſſen erprobten religiöfen Sinn 
unter Beibringung der dazu erforderlichen Zeugniffe näher 
motivirt werden; jeboch ift in der Pegel die Gonceffion nur 
immer auf eine, nach Verhältniß der Würdigfeit größere 
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oder geringere, Anzahl von. Jahren zu erwarten. Gleich⸗ 
itig baben ‚die Herren Schulpfleger von den. Lehrern ‚ihres 
flegebezirt3 ein. von dem Bürgermeifter, Pfarrer und den 
Schulvoritehern...unterzeichneted Verzeichniß derjenigen dort 
befindlichen : jungen Leute von ‚vollendeten 14. Lebensjahre, 
welche fich dem Elementar⸗Schulfach widmen wollen, und die 
Dazu erforderlichen -Geiftes- und Gemuͤths⸗Anlagen verras 
then, einzuforbern und zu. deren Aufnahme in bie Liſte der 
Aſpiranten das Geeignete zu veranlafen, wobei jedoch forgs 
fältig. zu verhuͤten iſt, daß feine Leberfüllung entitebe, und 
Anfprüche erwachſen, Die in der Folge nicht befriedigt wer⸗ 
den können. Sollten fich bereits junge Leute von vollendes 
' tem 16. Lebensjahre vorfinden, die jetzt ausnahmweiſe in 
die Lite der. Präparanden aufgenommen werden koͤnnen, fo 
iſt der Antrag dazu durch unzweidentige Beweife ihrer Tuͤch⸗ 
tigfeit zu begründen; fünftig fönnen diefe nur aus der Zahl 
' der Afpiranten genommen werden. Für jene find die fchrifts 
' lichen Prüfungsarbeiten mit einzureichen. 
- Gegenwärtige Verordnung tritt mit dem Anfange des 
naͤchſten Sommercurfus in volle Kraft und find bis dahin 
' alle erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. | 
Köln, den 1. Dezember 1827. 


Wenn es zur Empfehlung diefer Anordnungen noch eines 
Wortes bedürfte, fo wiirde ich die Anfichten eines der. eriten 
pädagog. Denfer unfrer Zeit, des H. Kreisſchulraths Dr. 
Grafer in Bayreuth anführen. Sch nehme dielelben aus der 
Iren Aufl. feiner Elementarfchule für’d Leben, ©. 238 u. ff.: 
»Es follte den Pfarrern als Lofals Schulinfpeftoren die all 

emeine Borfchrift ertheilt werden, in ihren Schulen auf folche 

naben zu fehen, welche natürliche Anlagen zum Unterrichte 
verrathen, und diefe in ihren Echul» Zahrsberichten mit Ers 
Örterung ihrer Berhältniffe namhaft zu machen. Diefe Kna⸗ 
ben würden in das PVerzeichniß der Schulamt: Präparanden 
eingetragen und einem derjenigen Sculichrer anvertraut, 
welche Zöglinge zum Schulamt vorzubereiten auserfehen wers 
den. Der Knabe hat vom Austritt aus der Elementarfchitle 
an nun feine andere Beichäftigung, als eritend dem Kehrer 
in der Schule zur Seite zu fein, um noch vertrauter mit - 
den Lehrgegenftänden zu werden, und die Unterrichtsmethode 
nach und nah auf ähnliche Weile, wie die Mutterfprache, 
zu erlernen; zweitens außer der Schule fich a" den Schuls 
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cuſtaͤnden weiter fortzuwäben und fle unter Anleitung bes 
ebrers gründlich zu ſtudiren. ‘Findet der Lehrer Ihr jpärer 
gan vertraut mit den Unterrichtsgegenftänden, fo überträgt 
er ihm einen Gegenftand in der Schule, um ihm praftifche 
Uebung im Schulhalten zu verſchaffen. Mit dem 16. Sabre 
wird er nachher ald Schulgehülfe an Orten angeftellt, wo er 
unterder Leitung eines Lehrers Schule halten muß. Nur folche 
dürfen in das Seminar aufgenommen werden. Hier muͤſſen 
die mit dem Schulfache praktiſch ſchon vertrauten Juͤnglinge 
in den Grundfägen der Pädagogik und Didaktik Unterricht 
erhalten, damit fie erſt von dem, was fie bis jett felbit 
etrieben gg oder zum Theil haben treiben feben, ſich 
echenfchaft zu —— vermoͤgen.« 
Allerdings koͤnnen dieſe Zwecke der tuͤchtigen Vorberei⸗ 
tung auf die Seminarbildung, und vielleicht in vorzuͤglichem 
Grade, durch die Errichtung eines Vorfeminard erreicht wers 
den, befonders dann, wenn, wie in Peteröhagen bei Mins 
den, die jungen Rente, was ftetd eine- Hauptiache bleibt, 
neben dem Unterrichte, den fie empfangen, in der Schule 
felbft viel praktiſch genbt werden. Auch aus diefen und ans 
dern Gründen, von welchen früher ſchon einmal die Rede 
war, erhalten die Seminarien ihre beften Zöglinge nicht aus 
fogenannten höheren, fondern aus den Elementarfchulen 
ſelbſt. Denn das Leben bildet den Menfchen fin das Leben, 
und »probiren geht über fhudiren.c 
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Ueber Eiyeugung dev Liebe zu Aduis, 
| Soit und Vaterland. 


IL. Zu 


“Ueber Vaterlandsliebe und die Mittel zu. 
ihrer Begründung in Volksſchulen. 
‚Bon 
Ä Bi. Rapyent, —— in Menge 





„Wer feinen Zoͤgling nicht beffer erziehen wil, als er 
»ſelbſt iſt, der iſt ein felbftfüchtiger ẽigenſtolg und 
⸗uͤbt Verrath an der Menſchheit. Das Herrliche der 

»Vorzeit foll der Jugend aber ſtets vorgebalten wer⸗ 
»den; ed gibt ihr Riſſe und Richtſchnure für die. noch 
»herrlicher zu ſchaffende Zukunft.« 


W. varniſ 


Jeder Menſch iſt von Natur aus ſeinem heluathiichen Bo⸗ 
den mit Liebe zugethau. Jeder, auf deſſen Lebensweg nicht. 
Die Maalzeihen der Rohbeit und Schande bis zur Schwelle 
ſeiner Geburt hin ſtehen, ſiedelt ſich da, wo die Tage ſeiner 
Kindheit mit ihren unſchuldigen Freuden ihm ſchwanden, am 
liebſten an, und fo uufehlbar. der, dem keine fügen Eriune— 
rungen an fie den Schauplatz feines Funhlebens werth 
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machten, ber Erde nichts nüte wäre, fo gewiß feffelt ben 
Tugendhgften an feine Heimath ein unanflöslihes Band. 
Aus Neigung fann er in feinem Falle eine bleibende Stärte 
in der Fremde firhen, und wenn ihn das Schiejal hinein 
treibt, fo ift doch die Anbängfichfeit an den heimathlichen 
Boden fortwährend eine heilige Pflicht für ihn. Nie kann 
er einer Gegend, in der ihm fo viele Segnungen zu Theil 
wurden, lieblo8 vergeflen , oder das Andenken an fie fchäns 
den. Selbſt wenn er unter fremden Himmel auf der Bahn 
der Ehre von Hoͤhe zu Höhe ſteigt; wenn ihm das Süd 
noch fo fchön lächelt: wird es immer Augenblice geben, in 
welchen ihn ein Gefühl ergreift, das fi in einem unwider— 
ftehfichen Sehnen nad) der Heimath ausfpricht, und mit 
Gleichguͤltigkeit würde er einen Theil des Glanzed, der ihn 
umgiebt, fehwinden fehen, wenn e3 ihm vergoͤnnt wäre, fid 
mir dem Reſte auf väterlichen Fluren gluklih zu fühlen. 
Freilich umfaßt diefe Liebe bei dem gewöhnlichen Menfchen 
nur Dertliches; aber dem auf einer höheren Stufe der Sitt 
lichkeit ftebenden it fie ein Born, aus welchem wahre Ba 
terlandsliebe :quillt. - Gleiche Eprace, gleiche Sitten, oder 
ein und diefelbe Regentſchaft, fielen an ihn die Forderung, 
dem größeren Kreile die nämliche Hingebung zu beweifen, 
die er dem Fleineren, in dem er lebt, nicht verſagt. Gefühl 
und Gonfequenz im Denfen führen ihn einen Weg. Sie 
fönnen nicht in Widerjtreit gerathen. Sein Gefühl ſtimmt 
für Aufopferung, wenn es der Abwendung einer Bedraͤngniß 

ift, die feinem Wohnorte droht, Konfequenz macht ihm die 
Delhtmäßigfeit ähnlicher Dienfte zum Schutze des Vater 
landes eindringlih und Far, Mit dem Wohle des Ganzen 
muß ja das Glüd der Einzelnen fallen. Dieſe Ueberzeugung 
ftebt fert in ihm, und mehr iſt nicht nöthig, ihn vor der 
Schwachheit zu fihern, feine Thatfraft einſeitig in feinen 
naͤchſten Umgebungen zu vergeuden, einfeitig in ihnen feiner 
Aufopferungsfähigkeit Gränzen zu fegen. Diefe Anfichten 
und Triebe entipringen. aus der unverborbenen Menſchenna⸗ 
tur. Weſſen Auge die feiten Bande, welche die Unſchuld 
um Herz und Geiſt fchlingt, nicht verichloffen find, und uns 

etrübt in die Geftaltungen eines fledenlofen Lebens fehen 
kann, wird bald wahrnehmen, daß aus der Heimathsliebe 

des ımverbildeten Kindes mit dem aufglimmenden. Feuer der | 
Jugend "und dem erwachenden Ernſte ded Mannes, kurz in 
ber Zeit ber Entwidelung klarer Begriffe aus. bunkten 
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Gefuͤhlen, fat allemal unverfälichter Patriotismus hervors 
geht. Aus dieſem Grunde fegen wir feinen Halt» und Ans 
Tangepuuft in die Liebe zum Geburtsorte. Wird derfelben 
die gehörige Richtung gegeben, fo muß fich eine Vaterlands⸗ 
liebe daraus entwideln, bie fähig iſt, alle irdifchen Güter 
zum Opfer zu bringen. Ä x 
Aber Behauptungen, auf. Folgerungen geſtuͤtzt, welche 
ihren Grund nicht in wirklichen Wahrnehmungen haben, ges 
nügen nicht. Wir firhen Beftätigung im Leben. Wir fus 
Ken — und finden fie nicht.. : Allenthalben, wo menjchlicher 
Odem meht,. waltet Licbe zur Heimath; nirgends faſt Pas 
triotismus. Wie läßt fich eine fo betrübende Erjcheinung 
mit unſerer Behauptung vereinbaren? Wir nähern ung der 
Loͤſung dieſes fcheinbaren Widerſpruchs am ficheriten durch 
die Aufzählung einiger Thatſachen. Warum fo wenig rich 
tiges. Gefühl, fo wenig Confequenz und fo wenig Aufopfes 
rungsfaͤhigkeit bei den meisten Menichen? — Wo dieſe Grund» 
pfeiler ‚wahrer Vaterlandsliebe fehlen, da hat in den Ges 
müthern der Egoismus fein verderbliches Neſt gebaut, und 
der Anhänglichkeit an den heimathlichen Boden zu jeder 
Handlung für Gemeinwohl, welche mit Selbſtvortheil im 
Zwiefpalte fteht, lebenslang Die Kraft benommen. Woher 
ſonſt jo viele Eniartungen der Väterlandsliebe ? Hier ſpricht 
man, für König ımd ‚Vaterland ;mit ber höchften Wärme und 
opfert auf dem Altare- der Treue, fo lang es mit. Worts 
machen gethan iſt, bereitwillig Gut und Blut; fobald aber 
die Zeit kommt, ſich thätig zu zeigen, iſt alle Shut der Rede 
in todter. Aſche vergfommen. und. an die Stelle der Bereit 
willigfeit zu jedem Opfer fuͤr's allgemeine Beſte eine zum 
Handeln entuervte Schwachheit getreten. — ; dort dolcht ſich 
die Kraft, einen Namen fuchend, mit uͤbermaͤßiger Anſtren⸗ 
gung in den gewagtejten. Unsteruchmungen, deren Erfolg 
vom. Zufalle abhaͤngt. Auf. der einen Seite haben Macht: 
baber unter dem Vorwande, des Vaterland Rechte zu vers 
treten, das Blut ihrer ‚Unterthanen verfprigt, um an bes 
nachbarien Staaten für perfönliche Beleidigungen Rache zu 
nehmen; auf der andern Seite geht eine aufrührerifhe Polks⸗ 
mafle, ‚während fie von Freiheit fpricht, die fie. erfänpfen 
will, auf Raub und Mord aus. Hier flammt die Begei⸗ 
ſterung einem neuen Regenten, oder neuen Verordnun⸗ 
gen, entgegen, bie darum fir heilbringend erkannt werden, 
eit fie mit ſelbſt gehegten Wuͤnſchen uͤbereinſtimmen; dort 
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Mebt der Geift an alten, zu Grabe getragenen Berfaffungen 
und glaubt fich den Himmel durch ihre Wiederherftellung zu 
erwerben. Hier will man dem Staate durd, willführlicye 
Dienite, die er verfchmähen muß, nügen; dort meint man 
durch fteife Beobachtung der Form in feitgefesten ſich vers 
dient zu machen. Hier —* man bei Steuerauflagen uͤber 
Druck des Vaterlands; dort preist man den König, daß 
er ſo wenig Abgaben verlange und ſo viel zum Wohle ſeiner 
Unterthanen thue. So find die Menſchen. Ihren Neigun- 
gen fröbnend und werfthätig nur für fich ſelbſt forgend, 
affen die meijten das Ungefähr und die — Zunge fiir das 
Vaterland forgen. In dieſem ut liegt der Graͤnz⸗ 
ftein zwiſchen wahrer und falfcher Vaterlandsliebe. Was in 
biefer als uniberlegt, oder nach eigenem Intereſſe gemodelt, 
bervortritt, feben wir in EL als Frucht einer weiſen 
Wahl, ohne Ruͤckſicht auf Selbftbortheil, fich zeigen. 

In diefer LUinterjcheidung der Begriffe von wahrem nnd 
falfchem Patriotismug babe ich dem Lehrer den rechten Ge 
fihrspunft zu bezeichnen und die daraus hervorgebende Auf 
gabe zu fielen verfucht, indem ich die Abwege andeutete, 
auf welche viele feiner Zöglinge, deren 'DBerftandess und 
Geiftesentfaltung von Hans aus eine verkehrte Richtung 
genommen hat, ſo leicht gerathen Fönnen, und das Ziel, 
dem er fie zuführen fol, Ear vor Augen brachte. "Wenn 
ed mir gelungen ift, ihm auf diefe Weife die häßlichen Aus— 

eburten der Selbjtfucht hinreichend aufzudecken, und die 
ic des Gemeinfinnes in. ihrem edlen Lichte zu zeigen: 
o wird er die Loͤſung der geftellten Aufgabe keineswegs dem 
Ungefähr anheim geben, fondern der feiten Ueberzeugung le 
ben, daß er wahre Varerlandsfiebe mit aller ihm zu Gebote 
fiehenden Kraft fördern muͤſſe. Das Verfahren der fichen 
Schwäter, welche König und Vaterland im Munde fuͤh⸗ 
ren, bat mit der angedenteten Ueberzeugung nichts gemein. 
Mer bei jedem Unterrichtögegenftande, der ihm nur einiger 
maßen Gelegenheit dazu giebt, nicht Fang und breit genug 
über Vaterlandsliebe zu predigen weiß, thut ihr fo gewiß 
Eintrag, als die unberufenen Zeugen des Evangeliums dur 
ihre unzeitigen Borträge über Gott und göttliche Dinge bie 
Religion untergraben. Alles, was Xiebe heißt, verträgt 
fi mit aufgedrungenen Gelegenheiten zur Entwickelung 
nicht, und »wenn unfere Tugenden nicht aus und hervor: 
gingen, fo wäre es eben fo gute, wie Shafespeare (nach 
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Eſchenburg) fagt wenn wir fie gar nicht bätten.« Auch‘ 
iebe fol fi) ungezwungen entfalten, und fie 
wird ed ta, wo lebendige Beifpiele dem Zöglinge 
- zur Nachahmung vorgeftellt werben. | | 
Auf die Frage: Wo finden wir diefe Beifpiele? ſtebt die 
Antwort im Buche der Geſchichte gefchrieben. So manche 
toßartigen Aufopferungen und Handlungen, von denen 
Fine Blätter und Kunde geben, bieten zur Erweckung der 
Daterlandsliche dem Lehrer das herrlichfte Mittel dar. Wer 
ed aus Herzlofigfeit und Unwiffenheit nicht zu benutzen weiß, 
haͤtte fich dem Schulfache nicht widmen, fondern ein Hands 
werf lernen follen. Ihm fehlt neben der Wärme des Ges 
fuͤhls die Kenntniß eined wichtigen Tehrgegenftandes für feine 
Zöglinge; wie Fann er fie fuͤr's Leben erziehen nnd unters 
- richten? Wenn auch der einftweilige Stand der Dinge dem 
Elementarſchuͤler das Gebiet der allgemeinen Geſchichte uns 
zugänglich macht, fo wird doch die biblifche in feiner Volks— 
ſchule vermißt, und die vaterländifche follte in Feiner fehlen, 
Sie ift für jeden Deutfhen widhtig. Er, den eine große 
Empfänglichfeit für hochherzige Thaten und ein reger Trieb 
zu nüglichem Forfchen auszeichnen, muß füh von milden 
VBölferihaften, unter denen die Sagen der Vorzeit in muͤnd⸗ 
lichen Ueberlieferungen fortleben, nicht befchämen laſſen und 
frühe ſchon wiſſen, was feine Vorfahren waren, mie frijch 
in ihren Adern das Blut rollte, wie unverbrüchlich fie ihr 
Wort hielten, wie heilig ihnen die Gaftfreundichaft, wie 
lieb das Vaterland war, wie ruhmvoll fie für Freiheit und 
Ehre fämpften, wie ſchnell und fpurlos die Zeit der Ernie 
Drigung an ihnen voriberging und wie Lit und Waffenge— 
walt fremder Machtherren an deutſcher Kraft ſcheiterten. 
Er muß e3 wiffer, wenn ihm der heutige Zuftand des deut 
hen Verbandes Far werden ımd in den Zeiten ber Norh, 
wo das Naterland feines Armes bedarf, fein Gemeinfun 
nicht erfranfen , fondern durch Thaten ſich bewähren ſoll. 
Sn fo fern iſt die Kenntniß der Gefhichte ein Eckſtein der 
hoͤchſten intellectuellen Bildung, und fie kann die religiöfe 
vollenden helfen, da mit Erwedung der Vaterlandsliebe 
intenfive Entfaltung des Gemuͤths nothwendig verbunden 
ift, nnd das lebendige Bewußtſein, daß in allen Begebens 
beiten die Hand der Borfehung gewaltet babe, daraus ent» 
fpringt. Man böre das bimdige Urtheil eines ruühmlich bes 
kannien Hiſtorikers. »Wollen wir und den Kleinlichen, 
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zwängenden Verhäftniffen ber Gegenwart entringen« ; fagt 
Rauſchnick in dem erjten Jahrgange der Vorzeit, „wollen 
wir und über bie enge Sphäre des cinfürmigen, trodnen, 
thatenleeren Alltagsiebens erheben, und wuͤnſchen wir, einen 
freien Standpunft zu gewinnen, von wo aus e8 ung mög 
lich wird, unjer Zeitalter einer unpartbelifchen Prüfung zu 
unterwerfen, feine Vorzüge. und Mängel zu erforfchen und 
Aufſchluß über fo manche Raͤthſel unieres Lebens und unſe— 
red Geſchlechts zu erhalten: fo. muͤſſen wir ung mit Den 
Begebenheiten und mit dem Geiſte der Vorwelt vertraut 
machen, und jene glanzvolle Heldenzeit und vergegenwärtis 
gen. Unjer Herz wird von dem Eindfich frommen Siun, 
von dem feften Glaubensmuth und der gottgeweibten Sins 
gebung unferer_biedern Altvordern erboben, unfer Muth von 
ihrer alles befiegenden Thatkraft erſtarkt, und unfer Geift 
von den glänzenden Beiſpielen ihrer Willensitärfe, ihrer 
Sharaftergröße. ermuntert, und dem Beobachter dringt fich 
bie erfreuliche, Neberzeugung auf, daß die Menfchheit uners 
ſchoͤpflich an Kräften, unbefiegbar jedem Geſchicke und der 
unglaublichften Anftrengungen, der wunderbarften Aufopfes 
Bangen fähig it, ſobald fie von einer großen Idee erwärnt 
wird.“ . . a ——— | 
In dem Beweile, daß die deutiche Geſchichte als Lehr 
gegen tand in die Volksſchule gehöre, hab’ ich zugleich den 
weit ihres Vortrags. in derfelben angedeutet, und dadurch 
den Mapftab an die Hand gegeben, nach welchem die. Aus 
wahl und Behandlung des fraglichen Stoffes für den Eles 
mentarſchuͤler feitzuhalten if. Wenn nämlich die Kenntniß 
der deutfihen Geſchichte fein Vaterland ihm werth machen, 
fein Gemüth fräftigen , von feinen Vorfahren ein treues Bild 
ihm geben und ihn befähigen fol, in ihren Schidfalen Got» 
ted Finger wahrzunehmen, ſo kommt ed. bauptfächlih auf 
bie Lebensbefchreibungen ſolcher Mäuner au, deren unge 
wöhnliche Größe auf die Zeit, in der fie gelebt haben, eis 
nen klar gewordenen Einfluß geäußert bat. — Aus dem 
Leben anderer Az und von anderen Begebenheiten fürs 
en wir nur fo viel bei, als nöthig iſt, um Die einzelnen 
eihichten in einen leichten Zufammenbang zu bringen und 
‚ten Kindern in. das. xechte Licht zu ſetzen. Vor allen Din: 
en aber haben wir dafür Sorge zu tragen, daß wir bem 
Schüler Feine Thaten zur Nachahmung ‚anpreifen, welche 
entweder bei allem Glanze, der fie umgiebt, offenbar aus 
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trhber Duelle hervorgingen, oder kaum über bass Allge 
wöhnlihe hinausreichen; denn Fein Mittel ift mehr geeignet, 
der Schlechtigfeit Vorfchub zu thun, und der Mittelmäßigs 
feit Thuͤr und Thor zu Öffnen, als die feichte Lobeserhe⸗ 
bung, mit welher man folhe Handlungen fo häufig dem 
Schuͤler zum Mufter vorhält. Wenn ein Lehrer bei den 
ſchwaͤchſten Zügen von Gemeinfinn fogleich in die Vofaune 
ted Ruhms ftößt, fo erweckt er fürmahr feine Vaterlandes 
liebe, die großer Aufopferung fähig ift. Seine Zöglinge 
werden fih, fobald fie zu Bürgern des Staats erwachfen 
find, Schon für Wunder von Patrioten halten, wenn fie 
bereitwillig, ihre Söhne zum Militair-Dienſte ftellen und 
die Steuern entrichten, mit einem Worte, wenn fie die 
KH lichten erfüllen, deren genaue Beobachtung zum Beftehen 
ed Staates fo nothwendig ift, daß er die Ausuͤbung der⸗ 
ſelben noͤthigenfalls erzwingen muß. In anderer Hinſicht 
feſſeln mir durch ſo gewöhnliche Erſcheinungen dag Gemuͤth 
unſerer Schuͤler zu wenig. Was ſie lebendig ergreifen ſoll, 
| —A fein, auf dem fie mit Staus 
nen weilen. Schön aͤußert ih Hang darüber: 
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an Fate N Be" 
„Klingt Vie Sage · wunderbaer. 
Der Ver ſt a nd nur ſieht 
Das Umwoͤlkte kiar. · 
Je wunderbarer dem Kinde bie That erſcheint, die wir 
erzaͤhlend ihm vortragen, deſto höher ſtellt es ſich die Auf⸗ 
abe, an deren Loͤſung es nie verzweifeln wird. Darum 
alten wir ihm. nur ſolche Männer als Muſter von Pas 
trioten por, welche fich, entweder ‚durch große Thaten, oder 
durch ruhmwuͤrdige Entfagungen zum Wohle des Vaterlan⸗ 
des unfterblich 66 haben. 
Zur Verſtaͤndigung meiner Anſicht erinnere ich, unter 
den vielen Vaterlandsfreunden, welche die bibliſche und 
deutſche Gefchichte nennt, an Hermann’s Größe, ver bei 
allem Schimmer eitler Ehre, welche in Nım ihm winfte, 
doch fein. raubes Vaterland nicht vergaß und deſſen Netter 
aus einer fchmählichen Sclaverei ward;. an’ Konrad I, Per 
Selbjtüberwindung genug befaß, die Kaiſerkrone in die Hand 
I edlen Feindes zu übergeben, als er einfah, daß unter 
efem das deutſche Reich befier, als unter feinein eigenen 
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Bruder, beratben ſei; an Heinrich J., ber die- ränberifchen 
Horden ber Ungarn klug uud den Bürgers und Bauern— 
ftand begründete, an Marimilian L, den perföulichen ers 
fechter deutſcher Ehre; an Wilhelm Tell, welcher mit Kühne 
2: die Feſſeln eines blutfaugenden Deſpotismus brach; au 

rnold von Winfelricd, der ſich bereitwillig zum Wohle des 
Vaterlanded dem. Tode weihte; — ich erinnere unter den 
Prengen an Kurfuͤrſt Friedrih II., ‚der aus Liebe zu feinen 
Unterthanen zwei Königökronen ausjchlug jan Die muthigen 
Vertheidiger Bernaus; au Johanun Georg, der den Glanz 
bes Hoflebend. daran gab, um fih.in der Einfamfeit zum 
wirdigen Regenten zu bilden; am Friedrich Wilhelm ben 
Großen, ben heldenmüthigen Sieger bei Fehrbellin; art die 
vielfachen Beifpiele wahrer Baterlaudsliebe, die fih in ben 
legten Freiheitsfriegen offenbarten;. — ich erinnere umter 
ben Sfraeliten an Debora, Gibeon, Saul, Jonathan, Das 
vid, die Maccabier u. ſ. w.5.— ich erinnere endlih an 
ben erhabeniten Vaterlandsfreund, im hoͤchſten Sinne des 
Wortes, unſeren goͤttlichen Erloͤſeeeee.. 
Waͤhrend wir in einfachen, Erzaͤhlungen aus dem Leben 
folher Männer Herz und Geiſt des Schuͤlers zu eritarfen 
und feinem GeRichtniffe -ihre- vollbrachten Thaten einzuvers 
leiben ſuchen, ſind wir des Zufunmenbangs wegen gend 
thigt, auch feinen Bli von ber. Lichtfeite der biblifchen und 
deutſchen Gefchichte auf die nächtlichen Erſcheinungen in ders 
jelben zu Ienfen. Sch meine bie Verrätber und Verächter 
des DVaterlandes fammmt den Ichlaftrunfenen. Seelen , welche 
die fhönfte Zeit zum Wachen und Handeln vertraͤumt haben, 
einen Alcimud, Segeſt, Karl den Diden, Friedrid TIL und 
Andere. Jene ftellen wir in ihrer ganzen Verworfenpeit und 
biefe in ihrer Erbärmlichkeit bloß, und verfchiveigen es nicht, 
daß ihnen Schande uud Verachtung auf dem Fuße. gefolgt 
find, damit fih mit nenem Vergnügen das Kind zu dgn 
raftlos thäsigen Freunden .ded Vaterlands wende, und dann, 
wenn ed an ihren Beifpiele feinen Muth entflammt und fein 
Gefühl veredelt bat, den feften Vorfat faffe, ihnen nad 
Kraft und Gelegenheit in feinem Leben nachzuftreben, 

So mohlthätiger Wirfungen auf. dad meufchliche Ges 
müth, fo nachhaltiger Anregungen zu den. beiligfter Ente 
ſchluͤſen, iſt die GSefchichte unwiderſprechlich faͤhig. Sie 
ſelbſt Führe dafuͤr in dem Bildungsgange der beruͤhmteſten 
Helden und Baterlandsfrennde ben Beweis; Die erhebenden 


niſſe fo genau zu berechnen, als hätten 
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Gefühle, unter welchen wir in den Jugendjahren zum erften 
Mat in ibr eine Welt der reichten Anſchanungen unferen 
Bliden ſich aufſchließen fehen, machen ihr Zeugniß vollgils 
tig. Erfahrungen, die für einen minder Fräftigen Einfluß 
derfelben auf Findliche Gemuͤther fprechen, haben höchitens 
die Lehrer gemacht, welche darum, weil fie die luftige Hy⸗ 
potheſe von einer im Ertenntwißvermögen wurzelnden, 
von Gefühlen unabhängigen Gemuͤthlichkeit als ewident 
annehmen, faſt überall mit dem Falten Meffer des Verftans 
des zur Hand find und felbit das Heilige zu anatomiren 
verfuchen. Ich fpreche von den uͤberklugen Leuten, die bes 
ftändig zu lichten und zu leuchten haben, den Tag fäum 
beil genug finden, und müßige Gefühle 0 feicht,, wie die 
Gefpenfter die Morgenluft mittern. Intellectuelle Bils 
dung iſt der Brunnquell aller Gluͤckſeligkeit, des geſamm⸗ 
ten Unterrichts Ziel, fuͤr ſie. Aus der Geſchichte machen 
ein ungeheuer großes Arfenal von zu entwickelnden Bors 
ellungen, Begriffen, Urtbeilen und Schlüffen. Mit der Ers 
zaͤhlung der Thatfachen find fie im Augenblic fertig, aber 
den Werth derfelben beftimmen fie höchft weitſchweifig, und 
wiffen die von der Gortheit erzweckten Ben der Ereig⸗ 
ie im Himmel mit 

zu Rathe geſeſſen. Sede zu begründende Tugend ſuchen fie 
vorab nad) dem vorhandenen Mufter mit erftaunlicher Sorg⸗ 
falt zu zergliedern, und wenn fie die Bortrefflichkeit derfch- 
ben von allen Eeiten in's Auge gefapt und begreiflich ges 
macht haben: fo genießen fie im Voraus die Erntefreude, 
daß ein Kind fo gewiß nach dem herrlichen Seelenfchmude 
greifen werde, ald es feine Hand nach einem aufgeroliten 
Alde vol Glanz und lieblicher Karben ausſtreckt. Sie 
irren ſich und beftätigen ten Ausfpruch von E. M. Arndt: 


‚Man kann fo Hug fein, dad man dumm wird.“ Von 


dem Einfluffe getäufcht, den der BVerftand überhaupt auf 
das Begehrungsvermögen Außert, verlieren fie die Bedin⸗ 
ungen, ‚an die feine Wirkſamkeit im Bereiche des Neligids 
En geknuͤpft it, Teicht aus den Augen, und vergeflen in ih⸗ 
rer Klugheit ganz und gar, daß er ohne vorhergegangene 
oder gleichzeitige Empfindungen und Anklaͤnge des Ges 
fühle hoͤchſtens eine ruͤckwirkende Kraft auf das Ger 
müth beſitze. Sie wollen: nach abftraften Principien die’ 
Tugend lediglich: einerflären, und bebenfen nicht, daß 
die meilten Geſinnungen und Handlingen mehr eine Frucht 


= 


ur 


ber Gefuͤhle, ald ein Probuft der Verftandesthätigkeit find, 
Sn ihrem ganzen Verfahren, find bie Fußtapfen einer ver 
kehrten Conſequenz fihtbar, welche, der, Natur ber Sache 
nad, fein eripriepliches Reſultat herbeiführen kann; denn 
die beften Cinfichten eines Lehrers erjegen den Mangel an 
einer folchen. Wärme der Darftellung nicht, wie fie dem 
jugendlichen Alter angemeflen , und für den gefchichtlichen 
Vortrag in der Volksichule unentbehrlich ift. Sie verhält 
fi in Betracht der Nothwendigfeit zu demfelben, wie fih 
die Functionen des Berftandes zum mathematifchen Beweile 
verhalten. Gefühl muß aus der Rede wehen und der Odem 
des Lebens den Stoff durchdringen; fonit liegt er ftarr und 
für die heiligſte Zweite uuglos da — eine dürre Maſſe des 
Wiſſens, welche bloß den Magen beichwert, weil jie für 
Herz und Blut der Schüler feinen Nahrungsjaft abſetzen 
fann. Erfahrungen belegen diefe Behauptung... Wer da 
weiß, das Herz zu rühren und für Wahrheit und echt zu 
entflammen, hat fih von feinem VBortrage mehr Segen ju 
veriprechen, ald einem Haarfpalten der Begriffe und philo— 
—— Deduktionen von Wahrheit und Recht je folgen 
anıt. Ä 
Sp wenig diefe Behauptungen an fich zu einem Miß— 
verftändniffe Veranlaſſung geben werden, fo leicht find fie 
dennoch ‚auch falſch auszulegen. Bon einer falfchen Aus 
legung kann man füch bei Leuten, welche jedes Gefühl auf 
die Wage ded Verſtandes bringen und mit den Händen 
leichfam betaften wollen, gar nicht wahren; einer andern 
ol in Kürze bier vorgebeugt -werden. Wenn ich behauptete, 
daß ein Vortrag der Gefchichte, welchem die nöthige Wirme 
abgehe, für die heiligiten Zwecke nuglos ſei, fo hatte ih 
bie Volfsichule ganz allein im Auge. Wer meine Neuperung 
nackt binftellt, oder aus dem allgemeinen Geſichtspunkte des 
biftorifchen Unterrichts betrachtet, thut ihr Gewalt an, und 
iebt ihr eine Stellung, auf ber fie fehr paradox erfcheint. 
ie höhere und niedere Lehranftalten in ihrem -Wefen und 
Ziele verfchieden find, fo verfchieden müflen fie natürlich 
auch in der Behandlung der. Materie fein. Auf höheren 
Lehranftalten kommt viel auf biftorifche Kenntniſſe, welde 
Verſtand und Gedächtniß in Anfpruch nehmen, in. der Volks 
ſchule weit mehr auf eble Erfiarfung des Willens an, bie 
vornehmlich aus dem Born des Gefühle entfpringt und tief 
‚ barin wurzelt; dort wird der Lernende von ben Thatfachen 
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ſelbſt ergriffen und begeiſtert, hier iſt ihr Eindruck auf He 
und Gemith des Schuͤlers von dem Vortrage des Lehrer 
abhängig. Zum Beweiſe führe. ih eine Erinnerung aus 
meinem Frübleben an, welche in dieſem Yugenblide vor 
nieinem Beifte, wie das Schattenbild eines entfernten Freuns 
des, auftaucht. ae, 

‚Sch entjinne mich nämlich der Töblichen Gewohnheit 
meined Vaters, in den langen Winterabenden, - während 
Die Mutter mit den ermwachfenen Schweitern am Epinnros 
den faß, aus einem erbaulichen Buche eine lehrreihe Ger 
ſchichte vorzulefen, SHerzlichkeit und Wärme, mit einer ihm 
eigenthämfichen und anfprechenden Declamation verbunden, 
en feinem Vortrage Eindringlichfeit und den Reiz der 

reien Erzählung. Ich ward allemal recht ärgerlih, wenn 
noͤthige Gefhäfte oder Freundeszufpruch von feiner gewohn⸗ 
ten Weife ihn abhielten. Einft lad er mit ungemeiner Bes 
weglichfeit des Gefuͤhls aus Fedderſen's Ichrreihen Erzähs 
Lungen die Gefchichte Joſephs vor. Sch hatte fie mehrmals 
elejen und nach und nach eiugelernt; jegt kam es zum Eins 
eben der Thatfachen., An Jakobs Sammer, ald er den 
blutgetränften Rock feines Lieblings ficht, und an der Freude 
und findlichen Beforgnip, mit welcher Joſeph zu feinen Bruͤ⸗ 
Dern fpricht: »Ich bin Joſeph, euer Bruder! — Lebt mein 
Dater noh? — « hatte ich früher vorübergehenden Antheil 
genommen: jett drang bie Wehklage des Vaters, fo wie 
Der Ausdruck der kindlichen und bruderlichen Liebe, in die 
Tiefen meines Gefuͤhls und Gemuͤths ein. Sch weinte laut, 
und der heilige Vorfag, meine Gefchwifter zu lichen und 
nie meine Eltern ‚mit Willen zu Fränfen, war eine Folge 
meiner Rührung. | | 
In meinen erften Sihglingsjahren habe ich in einer 
Schule diefelbe Gefchichte erzählten hören. Keine Miene der 
Kinder verriet Theilnahme; etliche. Mädchen ylanderten, 
Erfreulich war dieß wahrlich nicht; aber ſehr natürlich und 
dem Verfahren des Lehrers entiprechend. Er gehörte zur 
Klaſſe der gemäclichen Schulleute, welche beim Unterrichte 
im Grunde nur vegetiren. In feinem Vortrage ftellte fich 
der Mangel an Gelenfigfeit und an Wärme des Gefühle 
unverfennbar heraus. Bon der Mannbhaftigkeit, mit wels 
cher Sofeph den Verfuchungen. der Wolluft widerftand, ſprach 
er mit einer folchen Ausführlichfeit, dag ich. alle Augenblice 
die Frage eines Kindes fürchtete, was Potiphars Weib 
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denn eigentlih von Sofenh verlangt habe; in eine eben fü 
unleidliche Länge und Breite ſpann er das vierte Gebot 
aus. Ich bemitleidete ihn fammt deu Schülern; zu ver⸗ 
dammen war er nicht. Sein größter Fehler beftand darin, 
daß er als Bildner der Jugend gar nicht auf feinem Plage 
war, Er meinte ed gut und hatte das Rechte im Auge, 
aber die Kraft, ed zu ergreifen, hatte die Natur ibm vers 

jagt; angeborne Schwaͤche hat auf Entfchuldigung Ansprüche. 
Wer aber mit Abſicht Herz und Gemuͤth feiner Schüler 
brach liegen läßt und lieber der VBerwilderung preis giebt, 
als fich die Freude verfagt, fein Licht an dem Tage der 
Schulpräfüng leuchten zu laffen, Tadet eine ſchwere Schuld 
auf ſich, und wenn je die Neue in fein verhärtetes Herz 
zu kommen vermöchte, jo würde er mit dem verlornen Sohne 
ausrufen: »DBater, ich habe gefündiget im Himmel und vor 
dir, und bin binfort nicht mehr werth, das ich dein Sohn 
heiße; made mich zu einem deiner Tagelöhner.« Ein fols 
cher Lehrer gebraucht die Tehrgegenftände, wie einen Hands 
ſchuh, und bar nichts eiliger zu thun, als das Gedaͤchtuiß 
feiner Kinder mit Kenntniſſen recht vollzupfropfen. In ſei⸗ 
nem Geſchichtsunterrichte umfaßt er eine Menge von Nas 
men, SJabreszahlen, Thatfachen und Thatfüchlein, und Tann 
mit Vorfauen und Wiederholen, mit Ausfaugen und Eins 
trepaniren nicht raften noch ruhn, bis feine Schüler alle 
Kaifer und Könige der alten und neuen Welt, alle Kriege, 
die fie geführt, und alle Schlachten, die fie geliefert haben, 
aufs Haar nach dem Datum an den Fingern herzaͤhlen und 
mit dem Flitterglanzge einer enormen Maſſe von Gebächt 
nipflosfeln zur Schulparade ausziehen fünnen. Wie fehr 
eine folhe Behandlung mit dem Hauptzwecke derfelben und 
mit dem ayoftolifhen Ausſpruche: »Chriltum lieb haben, ift 
beffer, denn alles Wiffen,« in Gollifion fomme und verbilde, 
ahnet er nicht, weil er ein gar zu weites Gewiſſen hat, um 
in der Hitze, mit der er auf Lob und Beifallgeklatſche einer 
leicht zu täufchenden Menge Jagd macht, die Bernadhläßis 
ung einer heilfamen Einwirfung auf Sinn und Leben der 
inder und die methodifche Erzeugung der Ehrfucht in der 
Schule als fündlich zu betrachten. Nühme fein Treiben, 
wer Lduſt dazu hat; die befte Frucht feines Unterrichts iſt 
immer eine werthlofe Vielwifferei, dem prachrvollen Kleide 
einer. Hausfrau zu vergleichen, unter. dem ein, zerriffenes, 
Hemd fih birgt 0° ee nu 
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As Gruͤnden, bie vornehmlich in der Engberzigkeit 
Tiegen , mit der man häufig die Geſchichte entweder von ten 
Lehrgegenftänden in ber Bolksichule ausichließt, oder auf 
die unrechte Weife behandelt, indem man fie bald zu einem 
bloßen Vehikel für den Veritand, bald zu einem Fachwerke 
von. Namen und Sahreszahlen für das Gedaͤchtniß herabs 
‚würdigt, bin ich bemüht gemejen, ihre vorzügliche Eignung 
zur intenfiven Bildung des Gemuͤths, fo wie die Bedingune 
gen, unter denen eine folche Bildung erzielt werden kann, 
ausführlich darzuftellen und an fie die Hoffnungen und Würs 
fche zu fetten, welche der Verfaſſer der trefflichen »Geſchichte 
der Deutſchen — Elberfeld bei Büfchlere — in den folgens 
den Worten ausfpricht: »Wenn einſt die Zeit kaͤme, ba in 
allen Volksſchulen des Vaterlandes, und durch fie im Bolfe 
felbft, wieder geredet würde von der uralten Herrlichkeit 


und der hohen Beftimmung des beutichen Stammes; und 


| 


wie er fih immer nach den Augenbliden des Schlummers 
und der Erniedrigung wieder in der Alten Kraft emporges 
‚hoben habe; wie er immer ftarf gemwejen in der Vereinigung 
und fchmah in der. Zerfplitterung; unbezwinglich mit dem . 
Bewußtfein gerechter Sache ; unerfchöpflic an Reichthum der 


. Erfindung in Kunft und Wiſſenſchaft; unermüdlich in treuen 
er mäßig, van ‚ ernft und gottedfürdtig, wenn er 
e a 


ſeiner eigenen guten Natur gefolgt und nicht dem Fremden 
nachgejagt; wer kann zweifeln, daß dieſes eine ſchoͤne und 
reiche Zeit fein, und eine noch reichere erzeugen würde?« 
. Unverfehend führen mich die vorliegenden Bemerkungen 
auf eine faule Stelle in den. Principien derer, die-eine com⸗ 
plete Drefiur im Lefen, Schreiben und Rechnen ald das 
Hoͤchſte preifen, wozu der Jugendbildner berufen fei, und 
Familienzucht und 8 Lehre fuͤr den einzigen Hebel 
der Volksbildung halten. Wie kann der Bauer, frage ich, 
Durch Erzählungen aus ber Geſchichte für jene Zeit vorar⸗ 
beiten? Sind ihm die Ereigniffe der Vergangenheit etwa 
befannt? Sie find ed leider nicht. Unerreicht von feinem. 
Blicke, liegen fie vor — einem unermeßlich weiten 
Felde, von Nacht und Nebel umhuͤllt. Umſonſt haben ihm 
Die denkwuͤrdigen Jahre ber Wiedergeburt Deutſchlands die 
erufte Wahrheit geprediget, daß in der Kunde der Vorzeit 
eine wunderbare Kraft beruhe, für die Gegenwart rühmlich 

u Teben und voll Glauben und Hoffnung in die Zufunft zu 
Hauer. Ja, ber glorreiche Kampf. der. Dentfchen für Unab⸗ 
RU. Bl. ꝛten Band. ates Heft. 3 | 
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rn. ſelbſt, ſo nah an dem Landmann voräbergegan 
en, fpiegelt fich böchitend noch in einem Schatten der Ew 


— an den Ruin egoiſtiſcher Intereſſen und fade Klei⸗ 


niyfeiten, an ein Gewirre von geleifteten Fuhrdienſten und 
anderen Kriegäbefchwerniffen, an die Lanzen, Peitfchen und 
Schnurrbärte der Kofafen, für ihn ab. Sorgen wir daher, 


daß ihm die hiftorifchen Ereignifie und die Bedeutung der 


felben nicht ferner fremd bleiben! “ 


Für die Verwerflichkeit einer ausfchließlichen Familien 


erziehung ſpricht noch eine andre Rüdficht. In dem. haus 
lichen Volksleben findet man oft feine Spur von Gemeinfinn 
mehr Eigennug u. Habfucht, die Würgengel der Vaterlandsliebe, 
baben nach verjihiedenen Richtungen Wurzel gefchlagen -und 
treiben ihr ſchaͤndliches Spiel fort und fort.. Auf die Bon 
züge und -Vorrechte der öffentlichen Gefellihaft machen alk 


Staatsbürger Anfpruch, aber den gemeinfchaftlihen öffent 


lichen Laſten und Bedraͤngniſſen möchten fich die meiften fo 
gern entziehen. jene weig man nicht hoch genug zu erhe 
ben und zu preifen, dieſe verwuͤnſcht man, und findet fie 
— — Endloſe Klagen uͤber die Menge der Ab— 
gaben gehören fa faſt zur Tagesordnung, und die Verun—⸗ 
—— ‚der Staatsverwaltung find feit ben blutigen 

räueln in Frankreich ein Gemeinplat ‘geworben, auf web 


hen es Einer dem Andern im Klopffechten zuvor thun will, 


Wenn diefe Aufpicien, was zu hoffen ift, die Elendig— 
feit der fihulmeifterifchen Handwerks⸗Ideale, die mit ber 
Fibel und Ohnekopf's Rechenbuch vollauf zu jchaffen Haben, 
entichleiert herausſtellen, ſo legen fie zugleich allen Volke 
ſchullehrern die heilige Verpflichtung auf, durch Wort und 
That dem Geifte ber öffentlichen Unzufriedenheit Fräftig zu 
ftenern und die buntichedigen Ergüffe ber Unmmifjenbeit, 
Selbſt⸗ und Raifonnirfuht, welche die Alltags Seremiaben 
über Unterthanendruck, wie permanente Fäden, durchziehen, 
in ihrer Kläglichfeit aufzudecken. Nächft der: Geſchichte be 
trachte ich die Kenntniß,der beftehenden Verfaflung als das 
befte Mittel dazu. - Aus einer einfachen Darftellung ber 
Staatsverwaltung lerne ber Schüler bie -vielen und: wiek 
fachen Ausgaben Fennen, die ben öffentlichen Kaffen für 
Befoldung der Beamten, Berforgung bes ftehenben Heeres, 
Erhaltung der Lehr>, Armens und Strafanftalten u. f. w. 
zur Laft Fallen ‚ und nach dieſem Maßftabe die Beſteuerung 
ber Unterthanen beurtheilen; in den wichtigften Landesgefegen 
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Sie Sorgfalt bewundern, mit welcher fie burchweg auf bie 
öffentliane Wohlfahrt berechnet find, indem fie das heilige 
Recht Ted Eigenthums fihern, den Geringiten vor Willkür 
und Mißhandlung ſchuͤtzen, feinen Staatsbürger von den 
Bedienungen und Aemtern der bürgerlichen Gejellfchaft, zu 
deren Verwaltung er fähig ift, ausfchließen und allgemeine 
Glaubensfreiheit geftatten. Zu diefer Untermweifung empfiehlt 
fih als brauchbares Handbuch für den Lehrer folgendes 
Werkchen: »Kleines Haus s und Tafchengefegbuch von Schmalz. 
Goͤrlitz bei Zobel.« — | 5 

Bon dem Einfluffe der Religion auf patriotifche Ges 
finnungen und Handlungen zeugen bie biftorifch religiöfen 
Darftellungen . der. heiligen Schrift. Sobald die Kinder 
Iſraels den Herrn, der fie aus Aegyptenland geführt hatte, 
leichtſinnig verließen, zu den Goͤtzen der Heiden fih wand⸗ 
ten und von dem frommen, gottfeligen Leben ihrer Väter 
abwichen, jobald erichlaffte die Kraft ihrer Vaterlandsliebe, 
und »mo fie hinaus wollten, war des Herrn Hand wider 


fie zum Unglüf, wie denn der Herr ihnen gefagt und ges 


jchworen batte, und wurden hart gedrünget. Wenn aber 
ber Herr ihnen Richter ermwedete, jo war der Herr mit dem 
Richter, und half ihnen aus ihrer Feinde Hand, fo lange 
Der Richter lebte, denn ed jammerte den Herrn ihr Wehflas 
gen über bie, fo fie zwungen und brängeten.e Der Knechts⸗ 
Dienft war ein Dienft der Prüfung, der Heiden Macht eine 
Kraft der Verfuchung für fie, wie der Engel des Herrn zu 
Bochim fpriht: ⸗»Ich will die Heiden nicht vertreiben vor 
euch, daß fie euch zum Stride werden, und ihre Bögen 

um Nete.e Sn ben entnervenden Luͤſten der Abgötterei 
ollten die Juden die befeligende Verehrung Sehovahs, in 
- Der Schmad der Erniedrigung ben Werth der Unabhängigs 

feit {häten lernen, in der Sehnſucht nach vergeudeten &% 
tern ftarf werden, bad VBerlorne aufs neue zır erwerben 
und treu zu bewahren, bie Religion ihrer Väter und Freis 
heit und Ehre mit ihrem Leben zu ſchuͤtzen. Aus ihrer Mitte 
rief Jehovah in ber höchften Noth einen Streiter hervor, 
den er mit Gottesfraft rüftete, daß er muthig die Zuͤgel 
ergriff, und die Gewalt der Zwingherren brad. So ſchoͤn 
fpricht fih in allen parriotifchen Erzählungen des alten Te 
ftaments die Wahrheit aus, daß die VBaterlandsfreunde aus⸗ 


erwählte Werkzeuge des Herrn feiern, Suchen wir den froms 


r men Glauben daran den Kindern nicht — — 
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fondern recht lebendig zu machen, und: durch. biblifche Kerns 
iprüce, in denen ein wahrhaft vaterländifcher Geift weht, 
r die Dauer zu erhalten. Ich rechne dahin: ef. 29, 7. 
ſ. 137, 1—5. Ni. 122, 6—9. pf 44, 6—9..5. Moſ. W, 
3. 4. Roͤm. 13, 1—7. 1. Petri 2, 13—17. Titum 3, 1. 
1. Zimoth. 2, 1—3. Spruͤchw. 94, 1. 9. Sirach 10, 4. 
24. Sira 36 u. v. a. Sch denke nicht, daß in Meftphas 
Ien diefe und andere Sprüche zum Auswendiglernen für bie 
Kinder von dem Prediger vidimirt werden muͤſſen, obgleich 
die Schullehrer nach einer Verfügung des hochwürbigen Con 
fitoriums in Münfter vom 22. Junius 1827 zu einer eis 
enmächtigen Auswahl weder berechtiget, noch dazu fähig 
ind | —— 
Aus einer Concurrenz der vaterlaͤndiſchen Schulfeſte 
zur Belebung der Vaterlandsliebe kann nach meiner Mei 
nung nur dann Segen entſprießen, wenn ſich die Feier der 
ſelben auf eine an den denkwuͤrdigſten Tagen der Befreiungd 
jahre 1813, 14 und 15 alljäprfich wiederkehrende Erzählung 
der Großthaten diefer Zeit bejchränft. Alle Prunffeuer, 
Kraft» und Glutgefänge, die den Jahrestag der Leipziger 
Schlacht verberrlichen follen, find für die Schuljugend nnd 
jelbjt für die meiften Erwachfenen unnüße Ding. Man er 
freue daher lieber mit dem Holze, das an dem 18. October 
auf den Berghöben werthlos in Flammen und Rauchwolfen 
aufwirbelt, einen bürftigen Hausvater, und finge, went 
man den yatriotifhen Sinn fohlehterdings in Liedern aus 
firömen will, bei dem wärmenden Ofen nach Herzensluſt: 
2Flamme emyor!« oder font was. Mit Vergnügen führe 
ih zum Schluffe aus der »„Volfsfchule von Krummacher« folgende 
Stelle an: »Ich bin der Meinung, daß es ungeziemend und 
‚ nicht gut fei, ftehende vaterlaͤndiſche Feſte neben den chris 
lihen in den Schulen anzuordnen. Es iſt Vermengung dei 


‚ Ungleichartigen. Aber könnten nicht folche vaterländifce 


Fefte zur Belebung und Stärfung der Vaterlandsliebe und 
der Treue gegen ben Fürften und Die Verfaflung des Law 
des benußt werden? Wären fie nicht befonders der jeßigen 
neuern Zeit angemeflen, wo jeder Eingeborne verpflichtet 
ift, dem Herrn zu dienen und die Waffen zu tragen? Reiz— 
ten und erhielten nicht die Volfefefte der Griechen und R 
mer und die Ehrenbilder ihrer Helden und Großthaten feine 


Vaterlandsliebe und den — rg + F | 
eduͤrfen nicht auch wir ſolche 


fen Völkern bewundern? Und 
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Erinnerungen und Gedenktage? Ich antworte: Es iſt ein 


Unterfchied zwifchen griechifch römijcher und chriſtlich deutſcher 
Baterlandsliebe, wie zwifchen Heiden und Chriſten.« Ä 





IL B. 


Um Geburtsfefte Seiner Majeſtaͤt Friedrich 
Wilhelms 11, am 3. Auguft 1827. 
Eine Feftrede, 
gehalten. 

im Gymnafium in Wefel, von Ernft Wiſſeler. 


— — — 


Verehrte— Anweſende! 


Wenn anders — was in dem heil. Codex die goͤttliche 
ELehre unſers großen Religionsſtifters an mehreren Orten 
in fo Haren und deutlichen Worten ausſpricht — alle Ob⸗ 
rigfeit von Gott eingefeßt ift, und bie, die Kron' und Zep⸗ 
ter führen, in diefen Inſignien ihrer Würde ben vertreten, 
Der als der Alleingewaltige, "Alleingerechte und Allliebende 
von Ewigkeit her herrfchet bis an der Zeiten Ende; fo ift 
es ausgemacht, daß Tage, wie ber heutige, ben Völkern 
wichtig, ja heilig fein muflen. Die Gottheit felber ift es 
nämlich hiernach, die das Band zwifchen Fürft und Volk 

efnüpft, und es mit dem Siegel der Heiligkeit befiegelt 

atz fie ift ed, die darum in die Herzen der Unterthanen 
Schon feit den früheften Zeiten und unter den robeften Nas 
tionen ein geheimes Gefühl innerer Ehrfurcht und treuer 
Anhänglichfeit an das angeftanmte Regentenhaus pflanzte, 
ein Gefühl, das gewiß fo edel, fo rein und fo Föftlich ers 
fcheint, daß es ohne Zweifel in den Augen jedes Vernuͤnf⸗ 
tigen auf alle Weife geweckt und genährt, niemals aber 
in feinem Keime erſtickt, in feiner Blüthe erbrädt zu wer⸗ 
‚ben verdient‘ Anf ‘wen anders find nämlich die Augen ei 
ned ganzen Landes mehr gerichtet, an wen Aller Erwartun⸗ 
gen, Wuͤnſche und Hoffnungen - mehr-befeftiget, als gerade 
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an den, ber im feiner Perfon fie Alle vertritt, an deſſen 
Sein und Nicht »Sein fi oft das Wohl oder Weh fo vier 
Ier Taufende knuͤpft? In weflen Hand legt denn die Bors 
—— jemals mehr hinein, als in die Hand deſſen, der 
das Steuerruder eines Staatsſchiffes führt? von deſſen Les 
ben oder Tod es allein oft abhaͤngt, ob ein ganzes Volk 
in dem heiteren, warmen Sonnenlichte der Wahrheit frei 
ſich entwickele; oder ob es in der alles Zarte und Edle ers 
ftidenden Kälte der Rohheit und Unwiffenheit, in der Nacht 
des Aberglaubend und Unglaubens inmer tiefer und tiefer 


verfinken und endlich gar rettungslos untergehen fol? Wie 


Fönnte darum ein Bolf jemals mit gleichgäitigen Augen die Sonre 
des Tages aufgehen jehen, .mit deffen Anbruche einft, ſchwer 
u prüfen oder überfchwenglich zu fegnen, der Gott, ver 
Ein 2008 in feiner Hand hält, den Regenten ihm ſchenkte, 
der fein Schickſal ihm entfcheiden fol? Rein: heilig mug 
ihm immerhin die Stunde fein, die fpricht: »Dein König 
wird dir neu geborene — die Nacht, die ruft: » Dein Herw 
jcher kommt zur Welts; aber doppelt, ja dreifach heilig 
dann, wenu diejelbe, in dem Kreislaufe der Jahre ſich wie 
derbolende Stunde mit einer Stimme voll Ernſtes, voll 
tiefer, heiliger Wahrheit ihm zuruft: »Gedenfe meiner, ich 
gab den Bater bir; geben?’ der Nacht, die fegrend fprad: 
dein Begluͤcker kommt zur Welt. Und welchem Volke, wel 
cher Nation tönte denn wohl diefe frohe Botfchaft Lauter, 
wahrer umd öfter entgegen, ald dem unter dem milden Ger 
ftirne des Hohenzollerfchen — zu einem jugendlich⸗kraͤf⸗ 
tigen Staate allmählid aufgeblühten Dreuniichen Volke? 
Gaͤbe es wohl eine Nation in Europa, die in ihren Be— 
ſtandtheilen mehr vereinzelt und doch durch ein friſcheres 
Volksleben inniger verbunden waͤre, als gerade die Preußi⸗ 
ſche, die, wiewohl, was zum Leben und Wachsthum des 
Wurzelkeimes erforderlich iſt, ſtets neu unter den allerun⸗ 
uͤnſtigſten Umſtaͤnden gegeben war, dennoch nicht bloß durch 
ihre eigene Kraft, ſondern vornehmlich auch durch die innere 
Staͤrke und erhabene Größe ihrer Regenten aus dem unbe—⸗ 
deutendſten Anfange zu ſolch einem herrlichen Ganzen bers 
anwuchs, aus einen fo Kleinen Nitterfige — Fünnte man 
fagen — zu einer ber felbfiftändigiten, durch fich felber maͤch⸗ 
tigften Monarchieen ficy gebildet? Liegt nämlich nicht eben 
hierin, in dieſer ihrer —— der ſtaͤrkſte, 
unwiderleglichſte Beweis für die Vortrefflich leit aller 


.. — 
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ährer, aus. dem Schoofe ihrer erhabenen Herrſcherfamilie 
nach einander bervorgegangenen SHerzoge, Kurfürften und 
Könige, die mitten unter den beftigiten Stürmen, mit Kuͤhn⸗ 
beit, Klugbheit, Muth und Entfchloffenheit das Staatsfchiff 


zwiſchen den gefährlichften Klippen gluͤcklich hindurch geführt 


_. or — - 


haben? Sit nicht gerade, die Gefchichte des Preupifchen 
Staates der unwiderſprechlichſte Zeuge dafür, daß wir uns 
ter den Zweigen feines andern Herricherftammeg erquidens 
beren Scyatten, ungeftörtere Ruhe und froheren Lebensge⸗ 
nuß finden würden, als gerade unter den dichtbelaubten 


. Weiten ded aus dem Doppelferne »Preußen und Brandens 
> burge allmählig aufgefchoflenen Negentenbaumes, ber uns 
ı fere Scheitel jchirmt? Ja jeder Preuße — er fei welches 


mn = 


Standes, welcher Religion, er fei in welchem Theile des 
Reiches er nun immerhin wolle — kann und muß den Tag, 


ı bie Stunde feiern, da nad des Allwaltenden ewigem Rathe 
; ein neuer Zweig an biefem herrlichen Herrfcherftamme hervors 


..- « 
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wuchs, da der König aller Könige, da ber ewige Herrſcher 


im Simmel fih für die von ihm beftimmte Zelt einen Stelle 


vertreter auf Erben erfohr, der nach feinem Willen das 
Volk regiere, das unter deſſen Ahnen fchon feit fo langer 
Zeit fo glüdlich fich gepriefen? Und fo wollen benn auch 
wir, bochverehrtefte Anmwefende, wir Alle. und befonders 
wir, die wir diefer, unter en. Wilpelm LI. allbeglüs 
enden Zepter neu aufgeblühten, Schule angehören, feinen 
Namen fegnen und in vereinter Rührung das Andenken des 


‚ Tages feiern, den — 57 Sahre. find es jetzt — in ihm der 


Könige beiten ung ſchenkte. Was da nun an Aeußerlichkeit 
unferes Feſtes Feier gebrechen bürfte, das — benfe ih — 
fuchen wir durch eine fiille, innere, den erhabenen. Zweden 
zunferer Anftalt entiprechende, dem in ihr waltenden Leben 
innig verwandte, von ihrem Geiſte burchdrungene und durch 
denfelben geheiligte Feier eindringlicher wo möglich und für 
Die Dauer Segen bringender zu erreichen. Sa, in unferem 
Herzen wollen wir biefem ee. allgemeiner Freude und alls 
gemeinen Jubels ein bleibendes Denkmahl errichten, ihn durch 
die. Gefinnung heiligen, zu ber er und erwärmen und begeis 
fiern, durch die Kraft, womit er unfern Willen ftählen, 
für alles Schöne und Edle, für Gott, Wahrheit und Tus 
gend ne entflammen und im ungebrochener Wirkfamfeit 


‚erhalten, 
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Erlauben Sie mir darum, verehrtefte Anmefende, daß 
ich in den wenigen Worten, die ich aus VBeranlaflung ver 
bentigen Feier an diefer, der Tugend und Wiffenfchaft ges 
heiligten, Stätte zu reden gedenfe, vornehmlich auf die 
theuren Böglinge diefer höhern Pflanzfchnle mein Aırgenmert 
richte, und es verfiche, ob es mir vielleicht gelingt, mit 
meinem ſchwachen Hauche den göttlichen Funken, der in die 
fen jugendlichen Herzen glimmt, etwas mehr anzufachen 
und recht lebendig zu machen, wo möglich ‚ recht lebendig 
befonders für den, deſſen Eintritt in 
feftlich begeben. Sch habe zu dem Ende die Beantwortung 
der Frage gewählt: 

»Welches find die Gefühle, Empfindungen 
und VBorfäte, zu denen der anbredende Mor; 
gen des Geburtstages des gemeinfamen Landes 
regenten die Zöglinge der Schulen erweden und 
begeiftern foll?. | 

Sch denke: | h 
I. Zum innigften Gefühle der heiligften Ruͤh— 

rung, fo wie fie das wahrhaft religidg ge 

ſtimmte Gemütb eines für alles Höhere und 

Edle noch empfängliden, indem Gange fer 

ner Bildung nur bieranf gerichteten jugend 

lihen Herzeng empfindet; . 
1. jur lebbafteften Empfindung bed unfhärs 

aren Glüdesd, einem Volke anzugehören, 

Das fih einer monarhifhen Verfaſſung er 

freut, und in der Perfon feined angeftamm 

sen Negenten den Bewahrer feiner theuer 
ften Güter, den Vertreter feiner heiligfiten 

Rechte, mithin den erften und höchſten Gr 

genſtand finer irdifhen Wünfhe und Hoff 

nungen erfennt und verehrt; 

11. zum feiten unwandelbaren Borfage, alle 
fih darbietende Zeit und Gelegenheit ge 
wiffenhaft anzumenden, und Fein Mittel 
unbenutzt zu Iafjen, um ſich zum treuen Dien— 
fie des — TE würdig vorzuberei- 
ten, und dereinjit auf dem Boten, auf wel, 


8 Leben wir heute 


nn — — — 


chen ſein allerhoͤchſter Wille einen jeden ru⸗— 


fen wird, feinen landesvaͤterlichen Abſichten 
in moͤglichſt hohem Grade zu entfpregen. 
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Zuboͤrderſt fage ich: wird der anbrechende Morgen des. 
Geburtstages des gemeinfamen Landesregenten die Zöglinge 
der Schulen zum innigften Gefühle der Si ten 
Rührungerweden, fo wie fie das wahrhaft res 
Ligiös geftimmte Gemüth eines für alles Höhere 
und Edle nod ——— in dem ganzen 
Gange feiner Bildung einzig undalleinnurdars 
auf gerichteten jugendlihen Herzens empfin— 
det. Der Zögling der höheren Bildungs» Schule, v. A., 
defien Geift täglich an den frifchen Quellen des in der Ges 
ſchichte der Völker und der Jahrhunderte ſich unaufhörlich 
verjüngenden einen ewigen Weltgeiftes frifche Labung, 
Stärfung und —— trinkt; deſſen Herz noch warm 
und hoch aufſchlaͤgt fur die Ideen, die es einmal mit innis 
er Liebe auffaßte; in deſſen Bruft darum noch hehr und 
Beiti die Flamme reinerer Gefühle lodert und für Alles 
entzündet, was das wahre gemeinfame Intereſſe der Menfchs 
eit angehet; der Zögling der höhern Schule fühlt fich bei 
eder Erfcheinung, die das ganze Vaterland, das Gluͤck 
oder Ungluͤck des ganzen Volks befaßt, zu dem er gehöret, 
mächtig ergriffen, gewaltfam bewegt, auf das Höchite bes 
geiftert, oder auf das Tieffte erfchittert. Denn er, deffen 
zartes Gemuͤth noch unangetafter ift von allem Cigennuß, 
Diefe im. fpäteren Alter es jo häufig vergiftende Hyder, die 
als der Teufel, den die Menfchen in ihren Herzkammern 
beherbergen, allen Gemeinfinn zerftört und die Liebe, die 
da ift das Band der Bollfommenheit und aller Tugend Wurs 
zel und Krone, in ihrer Blüthe erdrüdt; er, der auf feis 
nen Wanderungen über die Geftlde der großartigften Nöfter 
der Vorzeit, über die einft-fo gefegneten Fluren von Hellas . 
und Latium und ben heiligen Boden de3 alten Germaniens 
fo oft auf Männer trifft, denen das Vaterland über Alles 
galt, deren Herz aufmwogte, wenn Gefahr. ed bedrohte, oder 
glänzende Siege und ruhmreiche Thaten ihres Volkes Ehre 
erhöheten; ‘er, der noch in der Gefchichte des letzten Freis 
heitskampfes, darin, tenticher Heldenfinn im Bunde. mit 
der Liebe zum gemeinſamen Baterlande in fo herrlichem 
Glanze leuchtete, und Opfer wagte, wie fie nur der glüs 
bendfte Eifer, die höchfte Flamme der. Begeifterung für Als 
led, mas Gemeinwohl heißt, hervorzurufen ‚vermag, die 
Macht erkennt, womit. der Herr die, Völker rüftet, wenn 
- Einer. fuͤr den Anderen und-Alle: fuͤr das Eine fireis 
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ten, wornadh fie Alle ringen; er kann fich nicht ifofiren, 
das eigene Interefie vom Intereſſe des Ganzen nicht trens 
nen, nicht gefühls und gedanfenlos an dem vorübergeben, 
was einen Gegenjtand ber Freude feines ganzen Baterlans 
des, eine Angelegenheit des gefammten Staatsförpers aus⸗ 
macht, dem als Einzelglied er angehöret. Was in aller 
Welt verdiente aber wohl mehr diefen Namen; wo gäbe es 
wohl einen Gegenftand, der mehr eine Angelegenheit Aller, 
ein Gemeingut einer ganzen Nation genannt werden müßte, 
als. gerade die geheiligte Perfon ihres Dberhauptes, ven, 
in deflen Herzen die in fo vielen taufend Richtungen fich 
verbreitenden Strahlen der ſchuͤtzenden, pflegenden, überall 
mit Licht und Waͤrme erfüllenden, fo vielfach beglüdenden 
Liebe, als in dem gemeinſamen Brennpunfte gleichſam zus 
fampenlaufen, in dem Einen, der von Gott verorbnet ijt, 
Gerechtigkeit in dem Lande zu wahren, und im öffentlichen 
wie im Privats und Familien» Leben überall die Ruhe und 
den Frieden zu verbreiten, die als erſte Bedingungen zum 
glücklichen Leben des Volkes. ſo unumgänglich nothwendig 
find? — Wie follte darum nicht befonderd die unter feiner 
väterlichen Fürforge, unter feinem allerhoͤchſten Schuge aufs 
wachfende Sugend gerade in ihm, als dem Vater des Bas 
terlandes auch ihren Vater, in ihm, dem Beglüder fo 
vieler, auch ihren Beglüder, in ihm, dem hoͤchſten Gegens 
ftande der allgemeinen Verehrung, der wärmiten, innigiten 
Liebe aller Stände und Alter auch ibrer findlich frommen 
Gebete erften und hoͤchſten erbliden? Wie wäre es mögs 
lich, daß auf deutſchem Boden, aus dem Schoofe eines Vols 
kes, welches von jeher von ber feurigften Liebe für feine 
angeftammten Fürften erglühte, einer Liebe, die felbft 
die eiferne Hand bed gewaltigftien Despotiemus eines 
vom Glücke ſtark begünftigten Fremdherrſchers nicht zu vers 
Löfchen vermochte; ja, die dem härteften Drude der Zeiten, 
deffen allbezwingende Macht Alles zu zermalmen, zu zertres 
ten fchien, eben fo wie ben glänzendften Verſprechungen, 
womit des Fremden Lift fie anzuködern und von. dem ange 
ftammten Regentenhanſe loszureißen fuchte, unbezwinglich 
feft und unbeweglich widerftand; wie wäre ed möglich, daß 
aus diefem Bolfe ein: Gefchlecht erjtehen fönnte, in deſſen 
"Adern andere Pulſe ſchluͤgen, und nicht dieſelben Gefühle 
treuer Anhänglichkeit, diefelben Empfindungen heiliger Ehr⸗ 
furcht und. unerſchuͤtterlicher Ergebenheit der. Seele Innerſtes 
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durchdrängen und Geift und Herz erfüllten? Wenn barım 
ein Tag, wie der heutige, der in jedes dchten Preußen. 
biedverer Mannesbruft Gedanken hohen: Ernftes, Gefühle 
Danfbarer Rührung, und Empfindungen jener innigen Freus 


digkeit, mit der das Findliche Herz des heißgeliebten Vaters 


Geburtöfeft willkommen heißt, unwillführlich hervorruft, 
Das ganze Land zur frohen Feier ftimmt und mit ob und 
Preis für den erfüllt, der des Königs theured Leben zum 
Heile feines ihn anbetenden Volkes bis dahin fchütte und 
bewachte; wie follte da nicht in den zarte Seelen der in 
friſcher Lebensfülle heranmachfenden neuen Generation, wie 
follte nicht befonders in den, nun auf das Große, Edle und 
wahrhaft Schöne ſtets hingelenkten Gemüthern der für bös 
bere Bildung ſich vorbereitenden Zöglinge unferer Gelehrs 
tenichulen jene hehre, heilige Rührung einfehren, die zumal 
in dem von des Lebens Sonnengluth noch nicht gehärteten 
Boden des jugendlichen Herzend,fo gerne Wurzel faßt und 
keimt, und Blätter treibt und Blüthen bringt? Wie follte 
nicht auch der Himmel ihres Bewußtſeins fich heute verfläs 
ren, um den Sinn und die Bedeutung diefed Tages ganz 
zu erfafien, und ihn in feinem wejentlichen Zufammenhange 
mit ihrer eigenen Stellung im Leben, wie mit dem Wohle 
des ganzen gefellihaftlichen Verbands zu erbliden, zu bemt 
fie, wie Theile zum Ganzen gehören? Ja aud) fie wird, 


wie und Alle, der Geburtstag unſeres Königes 


UI. zur lebhafteſten Empfindung des unfhäßs 
baren Glüdes erweden, einem Bolfe anzu— 
gehören, das fidh einer monardifchen Vers 

affung erfreut und in der Perfon feines 
angeftammten Regenten den Bewahrer feis 
ner theuerfien Güter, den Bertreter feiner 
beiligften Rechte, mithin den erften und höch⸗ 
ten Gegenftand feiner irdifhen Wünfde . 
und Hoffnungen, feiner Eindliden Liebe 
und frommen Gebete erfennt und verehrt. 

Dieß ift nämlich eine Empfindung, v. A. die, wie Sie 

ewiß Alle mir unbedingt zugeben werden, dem heutigen 
ge fo innig verwandt,. jo natürlich bei feiner jedesmali⸗ 

gen. Wiederkehr an denfelben ſich anreiht, daß es unmöglich 
wäre, ohne fie ſich eine wahrhafte Feier defjelben zu dens 
fen; ja daß wir vielmehr in ihr gerade den einzigen Grund 
and Boden gleichfam finden, aus weichem Bolfd- und Freus 
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benfefte dieſer Art da jederzeit von felbft hervorgehen und 
Dauernd fich erhalten werden, wo ihrer Entfebmg und 
zeitgemäßen Entwicelung nicht abfichtlic; von Seiten derer 
entgegengewirft wird, ‚denen die Gottheit es in ihre Hand 

elegt bat, ob auf felavifcher Furcht und Haß, oder auf 
Hier Liebe und kindlichem Bertranen ihres Thrones Stuͤ⸗ 
tzen ruhen werden. Ja nur das zur lebendigen Empfindung 
gewordene Bewußtſein von den Vorzuͤgen einer in allen. ih— 
ven Zweigen gut geleiteten de Verfaflung vor je 
der anderen noch fo hoch gepriefenen Volfäherrihaft, nur 
die Flare, auf unumftößlichen Gründen ruhende, durch jelbits 
eigene Erfahrung bewährte Ueberzeugung von dem vorzügs 
lichen Wertbe dieſer von der Gottheit felbft urfprünglich 
eingeſetzten Negierungsweife vermag in die an fich tobte 
Mafle des Staatsförpers den belebenden Odem zu hauchen, 
der, wie einft Das Feuer eines Prometheus vom Himmel 
berabfommt und das Erdengebilde befeelt, mit Geift und 
Kraft durchdringt. Wohl tft e8 darum von wefentlicher 
Bedeutung, daß diefe Ueberzeugung im Bolfe, wo möglich, 
die Allen gemeinfame, Alle recht innig durchdringende werde, 
ja daß fie gleichfam den Gentralpunft abgebe, in welchem 
fih alle, in ihren fonftigen Anfichten noch fo getheilten Ges 
miüther vereinigen, und den einzig zuverläßigen Leitftern auf 
der ganzen Bahn ihres öffentlichen Lebens und Wirfens ers 
blicken. Sa, und für ihre Aufnahme ſchon frühe, ſchon in 
bes Lebens erſter Frühlingszeit den Boden des jugendlichen 
Herzens empfänglich zu machen, und fo zu bearbeiten, daß 
neben ihr, als der edleren Pflanzung, feine fremdartige, 
Derderben bringende Ansfaat des fo leicht wuchernden Uns 
frautes verfchrter SFreiheitöbegriffe und eitler Träumereien 
von fogenannter höherer Volksthuͤmlichkeit, wie fie Die irres 
geleitete Phantafie mancher Schwindelföpfe unferer Zeit im 
eitlen Wahne thörichter GSelbftverblendung erſonnen hat, 
feime und Wurzel treibe; was in aller Welt, v. A. könnte, 
nah fo manchen traurigen Erfahrungen unferer Tage, dem 
Freunde der Menfchheit, und befonders den Bildnern, Ers 
ziehern und Leitern der Sugend wohl mehr am Herzen lies 
gen, ald dieß? Und, find ed nicht gerade die Gelehrten; 
hulen, denen dieſe ae in einem ganz vorzüglis 
chen Grade obliegt? die ihre Zöglinge nicht oft und eins 
Dringlih genug auf die heiligen unverleßlichen Bande bins 
weiten Tönen, durch welche der unfichtbare Regierer der 
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Welt die fiihtbaren, Negenten der Voͤlker urit ihnen als ih⸗ 


ren geſetzlichen Unterthanen verfnäpfet ? Denn gerade auß 
ihrem Schoofe, fo wie aus dem Schoofe der ihnen verſchwi⸗ 
ſterten Hochſchulen entwidelten füh ja zum Theile mit die 
‚unfeligen, Schattengebilde , die als lockende Srrlichter auf 
der von der Erfahrung noch nicht erleuchteten Lebensbahn, 
‚die Der Juͤngling wandelt, fo manches, an fich vortreffliche, 
‚der hoͤchſten Begeifterung für die fchönften Zwecke fähige 
Herz. in den „Strudel der vermwegenjten Thorbeit hinabreißen, 
aus weldhem. ur erft die ſchrecklichſte Taufchung fie wieder 
zuruͤckfuͤhrte, da fie hart genug empfinden mußten, wie furz 
der Wahn, wie lang die Jene ſei? — So wenig aber der 
Gärtner darum auf den Frühling zuͤrnen darf, weil er nur 
blühende, Knospen und nicht reife Früchte bringt, eben fo 
wenig. ſoll der. Erzieher der Tugend darum dem Gelingen 
‚seines Werkes. mißtrauen, weil vielleicht hier oder dort der 
verderbliche Wind eines aus der Fremde herüberwehenden 
Geiſtes der Frivolitaͤt auch auf dem heimiſchen Boden eine 
zarte Pflanze hinwegriß; vielmehr wird er gerade in dieſer 
Erfahrung die dringendſte Aufforderung finden, mit verdop⸗ 
pelter Aufmerkſamkeit uͤber der ſeinen Haͤnden anvertrauten 
Pflanzung zu wachen, und durch moͤglichſt tiefe Begründung 
eines echt religiöfen Gefühles, fo wie durch Ders 
‚breitung. der, lichtvolleften Erfenntniß von den praftifhen 
Wahrheiten des Chriſtenthums allen fremdartigen 
Irrlehren den Zutritt zu wehren, und von des Vaterlandes 
Grenzen jene, Geifter hinmwegzubannen, die nur darauf auss 
geben, den wahren Sharafter der Nation zu vergiften und 
Den echten Patriotismus in feinen Grundfeſten zu untergras 
Ben, Denn nichts in der Welt hat wohl’ einen wohlthätis 
geren und bleibenderen Ei fluß- auf das jugendliche Gemuͤth, 
0 wie auf das ganze Leben, ald echt religiöfe, echt 
hriftliche Bildung. Cie ift e8, die den Zögling mit den 
Grundwahrheiten der Neiigion fo, vertraut macht, daß fie 
bei ihm Ueberzeugung bewirfen, eine Ueberzeugung, die ihu 
alle. feine Verhältniffe, Schickſale, Handlungen und Gefins 
nungen auf Gott beziehen, und namentlich auch das Vers 


haͤltniß des Untertbanen ;u feinem Regenten als ein höhes 


red, göttliched, und darum heiliges betrachten, in ihm die 
Meisheit Gottes verehrer, und feine unverlegliche Erbals 


tung von Herzen wuͤnſchen und ſich ihrer innig freuen lehrt. 


Wo fie aber einmal. Wol nung nahm, da ergreift fie auch 
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unmiderfichlih Alles, was ihr Nahrung gibt und ihr Leben 
kraͤftigt; da nennt fie Tage, wie den heutigen, herzlich wills 
fommen, willfommen für fih, willkommen für die, in de 
nen fie fich wiederzufinden und in verjüngter Kraft aufzus 
Icben ſich fehnet; da preiſet fie den, deſſen Walten fich fo 
fihtbar in der Erfüllung ihrer beißeften Wünfche verherr⸗ 

licht; da lebt fie endlich felbft wiederum auf, und fühlt 1 
mächtig geftärkt und gehoben und zu denjenigen Entfchlüffen 

und Borfägen begeiftert, die nur aus ihr, als der einzig 
reinen und lautern Quelle rein und lauter hervorgehen koͤn⸗ 
nen. Und fo wird denn auch Sie, theure Zöglinge dieſer 
Anftalt, der Morgen des heutigen Feftes in diejenige - Stims 
mung von felber verfegen, die aus der durch ihn erneuten 
lebhaften Empfindung des unſchaͤtzbaren Gluͤckes entipringet, 
einem Volke anzugehören , das fich einer monardifchen Vers 
faflung erfreut, und in der Perfon feined hochgefeierten Re⸗ 
enten mit inniger Rührung, mit herzlicher Freude dem 
bösen und liebften Bewahrer feiner theuerften Güter, den 
eften Vertreter feiner heiligften Nechte, mit einem: Worte, 
den erften und höchften Gegenftand feiner irdiſchen Wuͤnſche 
und Hoffnungen, feiner findlihen Liebe und frommen Ge 
bete erfannt und verehrt. So wird das Geburtöfeft unfes 
res allverehrten Königs gewiß Sie Alle auch | 
1. zu dem feften unwandelbaren Borfage 
entflammen, alle fih darbierende Zeit und 
Gelegenheit gewiffenhaft anzuwenden, und 
fein Mittel unbenutzt zu laffen, um fih zum 
treuen Dienfte des Landesregenten würdig 
vorzubereiten, und dereinſt auf dem Poften, 
auf welden fein allerhöchfter Wille einen 
-jeden rufen wird, feinen landesväterlichen 
——— in moͤglichſt hohem Grade zu ent 

preden. | 

Der wahre Glaube, die reine — —— geliebte Schuͤ⸗ 
ler, ruft von ſelbſt zur That, ja fie lebt nur durch die 
That und in der That. Theorie ift die — Mutter, 
der Wille der kraͤftige Vater, und Ausuͤbung die holde 
wohlthaͤtige Tochter von beiden; alle drei aber erſcheinen 
nur da in ihrer wahren Geſtalt, wo keine fuͤr ſich allein 
ſondern, in ungetrenntem Bunde vereint, mit den beiden 
die eine und mit dem einen die beiden zuſammen zum ge⸗ 
meinſamen Streben die Haͤnde ſich bieten. Und ſo iſt auch 


— 
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jederzeit: der echte Patriotismus, ſo wie er des Juͤnglings 
Bruſt durchgluͤhet, eine ſchoͤne Zuſammenſchmelzung aus 
veredelter Kraft, uneigennuͤtziger Liebe und kraͤftigem wuͤr⸗ 
devollen Aufs und Umfichftreben. So koͤnnen die Gefühle 
und Empfindungen, die bei dem Gedanken an König und 
Baterland, den. Nationalfefte wie das. heutige jo lebendig 
hervorrufen, in Gemüther, denen ed nicht an Empfänglich 
feit für Ideen, die höher ftehen, als Alles, was den falten 
Egoismus. befriedigt, für die. Ideen des Intereſſes der All 
gemeinheit nämlich gebricht, unmöglich ihre Wirkung Auf 
den Willen verfehlen, und müflen vielmehr, ſchon ihrer 
Natur nach, den. ftärkften Reiz in fich enthalten, daß man 
es felber erprobe, was die eigene Kraft zum dauernden 
Wohle der Gefammtheit mitzumtrfen vermag, Denn, iſt ed 
gi nur zu wahr, daß in den Augen der Menge diejenige 
Thaͤtigkeit meilt ald die. gepriejenfte gefeiert wird, Die 
den Menihen das Fieblingsvergnügen ber Blendung ges 
währt, jo ift und bleibt doch immer in den Augen: des Als 
lerbeiligen, fo wie vor dem NRichterftuhle der unbefangenen 
Vernunft diejenige die größte, die dad Meifte umfaßt, dies 
jenige die böchfte, die nach dem Erhabenften firebt, dieje⸗ 
nige die edelfte, die am nüßlichften dem Endzwede, am tus 
endhafteften den Mitteln nach wirfet; diejenige die weifefte, 
ie erfindenben Geift mit praftifhem Sinn, unternehmendes 
— mit reifender Ausdauer, raſchen Flug mit kluger Be⸗ 
onnenheit verbindet; diejenige aber die uneigennuͤtzigſte, 
die ſich am Altare der Gemeinnuͤtzigkeit opfert und doch 
zugleich die belohnteſte, da ſie keine Belohnung ſucht als 
den reinen N reinen Herzens unter reiner. Hand,. den 
unbefangenen Bli des unbefledten Geifted, Und für dieſe 
umeigennügigfte, durch fich felber belohntefte Thaͤtigkeit fich 
zu bilden, und durch fie im Dienfte des Staates und feineg 
Regenten dereinft der Gefellfchaft nüglich zu werden, deren 
Schoofe Sie entwuchlen, und die erften Güter des Lebens, 
bie Erziehung und Bildung Ihres Charakters, verdanken, 
das ift ja gerade bie Aufgabe, deren Löfung nicht bloß ale 
erfte Forderung von Ihrer eigenen Vernunft Ihnen geboten; 
fondern auch als in dem Zufammenhange Shrer bürgerlichen 
mit der religiöfen Beftimmung enthalten, als erfter Jielpunft 
Ihres gefammten Strebens Ihnen vorgeftedt ifl. So. wie 
Zerfireuungen den Menfchen auf eine entfeßliche Weile bes 
ſtehlen, indem fie: ihn ſich felber rauben, fo daß er ſich 


(3) 

unmerflich amter Ihren Händen verliert, fo Fit: angeftrengte 
Thaͤtigkeit gleihfam der Schleifftein, ohne welchen der hr 
einem edlen Diamanten beftimmte ‚Stoff ‚ein roher Kiekl 
bleibt, oder, ein anderes Bild zu gebrauchen, der Gift if 
einem gluͤhenden — gleich, der, wenn man ihn ruhen 
laͤßt, immer in Gefahr iſt, von den Schlacken und der 
Aſche, die das Leben abſetzt, erſtickt zu werden, daher man 
ihn unablaͤßig in Bewegung erhalten muß; in der Jugend, 
damit ſeine Gluth zur Flamme werde, im Alter, damit ſie 
nicht abſterbe. Darum bringen Sie denn, theure Zoͤglinge 
dieſer unter Friedrich Wilhelms III. mildem Zepter neu auf⸗ 
zn Pflanzſchule der Tugend und Wiflenfchaft, ihm, 

m allverehrten Könige, heute an feinem Geburtsfefte mit 
den aufrichtigiten Wuͤnſchen, womit das fromme kindliche 
Pa ben dee Pater am Morgen feines Wiegen 
eftes begrüßt, zugleih das Gelühde der unverbrüchlichten 
Treue, mit der Sie Ihm Ihr Leben weihen und den feften 
Entſchiuß zur gewiffenhafteften, thätigften Vorbereitung für 


die Dienfte, die er von Ihnen einft fordern wird, als die 


ſchoͤnſte Feftgabe dar, die ein guter Regent von-feinen Lan 
desfindern ſtets ald das ihm theuerfte Angebinde betrachtet, 
Sie alle, ohne Ausnahme, Gie mögen einen Beruf fh 
wählen, welchen Sie wollen, Sie Alle werden, ein jeder in 
dem Fache, für welches er ſich aim Tiebften entſcheidet, nicht 
etwa nur im Dienfte des Staates, nein recht eigentlich auf 


im Dienfte des Königes auftreten, und nur dann demfelber 


wahrhaft genügen, wenn Sie der wahre, vom reinften Pflicht 
efühle geleitete, von der wärmften Liebe für Fuͤrſt um 
aterlan —— Patriotismus beſeelt und begeiſtert. 
— Sa, mit Gott für König und Vaterland, dieß ſei der 
eine hohe Gedanke, der eine fefte, unmanbelbare Ent 
fhluß, darin Sie Alle heute, von gleichen‘ Gefühlen der 
—— Ruͤhrung durchdrungen, ſich zum ſchoͤnen gemein⸗ 
amen Streben im Leben vereinen. »Mit Gott für König 
und Vaterland« dieß fei das Loſungswort, daran Sie ein⸗ 
ander auf den fich oft‘ wunderbar durchfreuzenden A 
bes Öffentlichen Lebens wiedererkennen. »Mit Gott für Kö 
nig und Varerland« bieß fei der Leitftern, den Sie Alle ſich 
ie Führer wählen, der, fo wie er jest, in diefer Weihe 


nde, Ihrem Bunde leuchtet, fo immerbar als Ihres dw 


Bed Leuchte, und als ein Licht auf Ihren Wegen Ihnen 
borangeht; der Sie überall in Ihren Handlungen, im, jedem 


e (29) 


Wechſel der Berhältniffe ohne Wechſel nnd Wandel geleite! 
Sp mwalt es Gott, der Alvermögende! — 

Sa, Unendlicher, deffen verborgenen Namen kein Ends 
licher nennet, den fein Engel je ſah, den deine Gefchaffenen 
von Ferne fchauend nur ahnen mit heiligen Schauern der 
ernften Entzuͤckung! Allgegenwärtiger, deſſen Alles erfuͤl⸗ 
Iende, Alles beglüdende Nähe wir heute wiederum auf's 
Neue fo innig, fo lebhaft empfinden! Ehre fei dir in der 
Höhe! Wir preifen dich, Schöpfer des Guten! Wir ruͤh⸗ 
men den Reichthum deiner überfchwänglichen Gnade, damit 
du dich heute wiederum an uns Allen. fo fichtbar verherr⸗ 
lichet hat! Allgütiger, allliebender Vater, laß dir wohlge⸗ 
fallen die kindlich frommen Gebete und Gelübde, womit wir 
— u deinen Thoren eingehen, vor dem Throne deiner 

ajeſtaͤt zu erſcheinen, und deinen Segen uns zu erflehen! 
Deinen Segen fuͤr unſern theuern Koͤnig, deinen Knecht, 
uns zum Herrn von dir gegeben! O, laß zur Freude, laß 
zum Heile ſeiner Voͤller ihn noch lange leben! Walte mit 
deinem gnaͤdigen Schutze, womit du bis hierhin feine Schritte 
Ieiteteft, auch ferner über ihm auf allen feinen Pfaden! 
Laß im ftillen Kreife der Familie, wie auf dem geräufchs 
vollen Felde des Öffentlichen Wirkens ihn ſtets den reichten 
Lohn feiner Tugenden ernten! Segne jede feiner Unternehs 
mungen in allen Zweigen feiner Iandesväterlihen Wirkfams 
feit mit dent gebeihlichiten Erfolge, und laß für alle Theile 
der Verwaltung ihn ftets ſolche Diener finden, die mit ges 
wiffenhafter Treue und unmandelbarer Liebe das Amt vers 
walten, dazu er fie berufen hat! Segne insbefondere hierzu 
auch die reblichen Beftrebungen ber hier vor beinem Anges 
fichte verfammelten, zum Dienfte ihres angebeteten Landes» 
regenten ficy_vorbereitenden Jugend und gib den fchönften 
Entfhlüffen Beftand und Gebeihen, womit fie Alle, ein je. 
der nach feiner Kraft, fich heut’ auf's Neue ihrem König 
weihen. Sa, gib, o Herr, daß biefer Tag gefegnet fei an 
ihrer Aller Herzen, damit auch fie, wie wir, von feiner 
ohen Bedeutung ganz durchbrungen und unerſchuͤtterlich für 
en. gewonnen werden, von dem wir Alle froh mit jenem 
Dichter fingen: 


wahr, ihn gab uns Gott 
rwahr, er trägt die Krone 
15 ein verbientes Erb’ 
Ein Menfd auf feinem a 


My Bl. alten Band. aict Hell. 
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Sein Will ift unfer Gläd, 

Unb Liebe fein Gebot; 

Gelob’ ihm unfer ‚Herz 

Auch Zreue bis zum ob, 
men! 


I. C. 


Veber Erzeugung der Liebe für König, Boll 
und Baterland. Ein ge zum vaterlaͤndiſcher 
Volks s Erziehungsweien. Bon Servatius Mufl, 
Lehrer am Königl. Preuß. Schullehrer » Seminar jı 
Trier. Trier, 18238. Verlag ber $. N. Gal’ide 
Buchhandlung. — 20 Sgr. — Groß Octav. Born 
ftebt die Zueignung an den Herrn Minifter von Alter 
fein; dann folgen auf XXXI. Seiten Einleitung un 
Vorwort; hierauf die eigentliche Echrift auf 176 Cr 
ten, welcher dad Verzeichniß des Inhaltes und ein an 
deres über die zu feiernden vaterländifchen Fefte ange 
hängt ift. 


- Die vorftehende Schrift fchließt fich an die Abhanblum 
Diefes Heftes von Klappert und an die Rede Wille 
ler's genan an. Diefelben bilden ein Kleeblatt, weld 
aus der Vaterlandsliebe als Wurzel hervorgewachſen iſt, un 
die Baterlandsliebe wiederum als Bluͤthe und Frucht zu m 
zeugen. Die Vorfchläge, welche Klappert zur Grmedun 
der VBaterlandsliebe that, und die Mittel, durch melde! 
fie von den Schulen angeftrebt wiffen will, find von Mufl 
ausgeführt und mitgetheilt worden. | 


Mit wahrer Freude begrüße ich diefed Buch, machen 
ich es durchgelefen und durchgenoſſen habe; denn eine folh 
Schrift gewährt, wenn fie gelungen iſt, nicht nur Bel 
rung, fondern auch Genuß. — Sch gebe zur Bezeichnung 
feines Snhaltes und feines Werthes über. 


In dem Vorworte fpricht der Verf. die Gedanken aus, 
welche feinen Beftrebimgen überhaupt und der vorliegende 
Schrift insbefondere zu Grunde liegen. Nach feiner, in W 
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ner frfiheren, fehr leſenswerthen Schrift *) begründeten, 
Anficht hat die Erziehung den Zwed, die Selbftfiändigs 
feit und geiftige ME bes Menſchen zu er» 
zeugen. Diefe Anjicht wird bier weiter ausge» 
führt, und die Mittel werden angegeben, durch welche 
dieſes Ziel zu erreichen ift: Erziehet den Menfchen zur 
.. ee zur Liebe für alles Wahre, Gute und 
done! | 

Hier kommt folgende fchöne und beherzigenswerthe Stelle 
vor? »Was der Menfch Tieben fol, muß ihm auf irgend 
eine Weife klar geworben fein, fei es feinem Geifte oder 
feinem Gemüthe, je nachdem. der Gegenſtand diefem oder 
jenem zugänglich ober erfaßlih if. Die Wahrheitsliebe 
muß gebildet werden durh das Erkennen der Wahrheit 


— 


und das Forſchen nach ihr; denn wer nie eine Wahrheit 


erkannte, wird nie nach größerer Wahrheit forfchen, wird 
feine tiefere Erfenntniß gewinnen, und die Wahrheit nicht 
Lieben können. — Die Liebe. zum Guten und Schönen 
geftaltet fih durch das Fühlen und Ueben des Guten 
und Schönen; denn wer nie Gutes und Schönes gefühlt 
und geübt hat, wird Güte und Schönheit nicht üben und 
barftellen, wird fie nicht lieben lernen.«e Hieran reiht num 
der Verf. die allgemeinen Grundfäge für die Einwirkung auf 
den Zoͤgling. 

Wie derfelbe zur Liebe erzogen wiſſen will burch Liebe, 
fo verlangt er, daß die Vaterlandsliebe durch Vaterlandes 
Liebe erftrebt werde. »Wer den rechten Menfchen erziehen 
will, muß bewerfitelligen, daß fein Zögling nach und nad 
Das rechte Glied der Familie, ber Gemeinde und ded 
Volkes werde; dann iſt es auch das rechte Glieb ber 
Menfchheit; der rehte Bürger ift auch. der rechte 
Menſch. — Die Volkserziehung iſt die Veredlung eines 
Volkes nach feinem innewohnenden eigenthümlichen Geifte; 
d. 5. die Verwirklichung bes Urbildes eines volllommnen 
Menfchen, Bürgers und Volksgliedes in jedem Einzelmefen, 
unter der Form ber Volkseigenthuͤmlichkeit. Die deutſche 
Bolfserziehung hat aljo zur Aufgabe: die Verwirkli⸗ 





*) »Der Volksunterricht in feiner Nothwendigkeit, fo wie in feinee 


Einwirkung auf die Gefammtbildung des Menichen.« Mainz, 
1824, " u 
4 * 
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bung des Urbildes eines vollkommnen Menfchen, 
Bürgers und Bolfsgliedes in jedem Einzelmwes 
fen des deutfhen Volkes, unter der Form der 
deutfhen Volksthümlichkeit. — 

Dem beutfchen Charakter ift und war von jeher eigen 
thümlih: Einfachheit in der Lebensmweife, daber 
dem Körper nah Stärfe und dauerhafte Gefundbeit, 
und ald Folge daraus: Fleiß, Muth, Tapferfeit um 
Bebarrlichfeit. Dem Geifte nah: Bildfamfeit, 
Empfänglihfeit für vielfeitige Gultur, Grundlics 


keit im Wiffen, Wahrheits- und Rechtshliebe. Dem 


Gemütbe nah: Herzlichfeit, Biederfeit, Treue, 
Anhbänglichkeit an die angeftammten Regenten und Ge— 
rechtigfeit gegen fremdes Berdienft.« 

Diefen Anfichten gemäß ftelt nun der Verf. dem deut 
fchen Volksſchullehrer Die Aufgabe, dieſes Feld eines edlen 
Volkscharakters zu bebauen, die edlen Grundzüge Des deut 
fhen Volkes zu fammeln, das Kind in Wahrheitsliebe und 
Begeiiterung damit befannt zu machen, ihm diefe Tugenden 
vorzuleben und fie durch Gemwöhnung ihm einzufeben; und 


! 





ſich feibit ftellt der Verf. die Aufgabe, dem Lehrer ein Werk 


in die Hand zu liefern, welches ihn bei feiner Anfeitung 
und Bildung zur Vaterlandsliebe leiten und führen koͤnne. 

In Uebereinftimmung mit den Anforderungen der »Elv 
mentarfchule für’& Leben von Grafer« ftellt der Verf. ver 
——— Lebenskreiſe auf, fuͤr welche das Kind zu bilden 
ei: das Familienleben, die Gemeinde, den Staat, 
das Vaterland. Immer mehr und mehr Lehrer ſehen die 
tiefe Wahrheit ein, daß aller Unterricht und jede Erziehung 
auf ein veredeltes Leben in der Gemeinſchaft berechnet ſein 
muͤſſe, und daß man durch wahrhaft menſchliche Bildung 
für das wirkliche Erdenleben allein wahr und .tüchtig für 
ein Eiinftiges Leben vorbilde. | 

Mit unnemeiner Gecchicklichkeit führt der Verf. in die 
verfchietenen Lebensfreife ein. Zuerjt fpricht er jedes Mal 


über die Berhältniffe des Kindes zu Anderen, in denen ed 


lebt; feine Rede ift wahr, einfach, überzeugend und geins 
dringlich, ift Sprache des Kopfes und des Herzens. Er 
will zuerft überzeugen und auf Die Leberzeugung die rechte 
Gefinnung gründen. In dem Abfchnjtte ber das Familien 
leben behandelt er folgende Themata: die (der) Liebe fann 
nur durch. Gegenliebe gelohnt werden — erhalte dir immer 


. 
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bie Liebe beiner Eltern — bu follft deine Gefchwilter lie 
ben, mie du von deiner Eltern geliebt wirft — die Liebe 
muß tbätig feinz fie muß fi in Wort und That zeigen — 
feid verträglich. ihr Schweftern und Brüder u. f. w. — adıte 
die Bemuͤhungen derer, welche für dein Wohl ıhätig find! 
— ein Raum für Thaten ift das Leben — dem Hausvater 
gebührt die größte Achtung und Gewalt. — Nach jeder 
eindringlichen Erörterung folgen yaflende Lieder und Ges 
dichte, welche die vorgetragenen Wahrheiten bem Gemüthe 
noch näher legen. Nach dem Eindrude, welchen die Dars 


ſtellung auf mich macht, muß ich ſchließen, daß fie ähnliche 


Wirkungen auf jeden Lefer und durch bie Lehrer auf bie 
Kinder machen muͤſſe. Ich halte die Ausführung für ganz 
vortrefflich, und für den Haus⸗ und Schulgebrauh für 


wahrhaft mufterhaft. Aus dem Tone und der Haltung des 


Ganzen fpricht die feftefte Ueberzeugung und eine ganz vors 


treffliche Gefinnung. Man - wird in gleichem Grade für die 


Sache und für den Berfafler gemonnen. Ä ! 

Diefe Verficherungen gelten für die Auseinanderſetzung 
der rechten Verhältniffe und der rechten Gefinnung und That 
in dem Gemeindes und Staatsleben faft noch in höher 
rem Maaße. Ä 

Sch muß biefes nachzuleſen und zu genießen ben Lefern 
überlaffen.. An die Tugenden im Familienleben —— 
die im oͤffentlichen Leben an, das ein auf Liebe, Thaͤtigke 
und Gemeinſchaft gegruͤndetes Leben werden ſoll. Wie ſich 
dem Kinde im Hauſe der Gehorſam und die Treue gegen 
ben Familienvater ziemt, fo im öffentlichen Leben ber Ge 


horſam gegen die Obrigkeit und den Landesvater. 


In gleicher Weile wird das rechte Weſen des Vaters 


Iandes aufgeftellt und zum rechten Verhalten angeregt. Ras 


türlich Fam es hier darauf an, das Kind mit der Auffaffung 
der Eigenthumlichkgiten des deutſchen Volkes. zu durchdrins 


‚gen und ihm durch gefcbichtlihe Mitteilungen ein lebendis 
ges Bild der innren VBortrefflichfeit der Grundanlagen deut» 
Pen Bolfscharafters vorzuführen. Deßmwegen. redet nım 


ber Verf. zuerft von ben alten Deutfchen, ihrem Charafter 
und ihren Thaten, überall mir Einftreuung erhebender Lies 
ber und Gefänge, welche der Verf. ſehr gluͤcklich und mit 

roßer DBelejenheit ausgewählt hat; dann von dem Gimbris 
Fpen Kriege, von dem Cherusfer + Fürften, von der Ber 
freiung Deutjchlandes, von der Herrſchaft ber Franzofen 
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und den Großthbaten der Nation in ‚ben neueren Zeiten, 
mit derjenigen Ausführlichfeit, welche geeignet ift, die große 
und allgemeine Sache dem Kinde aufchaulich zu machen, 
damit ed damit befannt werde, wie die Gegenwart gewor⸗ 
ben ift, und fich entfchliege, auch dereinſt zur Erhaltung 
ber Ehren bed Baterlandes mitzuwirken. Daß bier mit 
befonderer Ausführlichkeit der Thaten des preußifchen Vol⸗ 
kes, feines Königes und feiner Helden gedacht wird, Liegt 


in der Natur der Sache, in der Stellung und in den nädr | 


fien Zwecken des Verfaſſers. Ewig denkwuͤrdig bleibt bie 
Zeit der Befreiung Dentichlande von furchtbarer Zwing—⸗ 
— ewig denkwuͤrdig die Begeiſterung des deutſchen, 
eſonders des preußiſchen Volkes — eben darum ſoll die 
REES beutfche Jugend die Helden bewundern umd 
ben nacheifern lernen. — 

An diefe Gefchichte und Befingung der neueften Zeit 
reiht der Verf. eine Anzahl deutfcher Charafterbilder: Des 
großen Karl, des tapferen rg J., des einzigen Fried 
rich und der unvergeßlichen Luife. Als Anhang werden noch 
Lieder und Sprüche mitgetheilt, welche fchöne Verhältniffe, 
edle Gefinnungen und nachahmungswerthe Thaten in ver 
Familie, der Gemeinde, dem Staate und dem Baterlande 
Darftellen und preifen. Den Beichluß des Buches macht ein 
Verzeichniß der wichtigften öffentlichen Fefte, welche von 
Deutſchland, der deutfchen und preußifchen Volksjugend ges 
feiert werden follen. 

Sch empfehle die Schrift des Hr. S. Muhl allen 
Bolksichullehrern. „Sie ift aus der rechten Gefinnung ent 
fprungen, und fie erzeugt die rechte Gefinnung und das 
rechte Thun in der Schule, welche für Veredlung des Le 
bend und für das eigentliche Leben in edler Gemeinfchaft 
wirfen will. Sie zeichnet dem Leſer ein Bild vor, wie die 
verfchiedenen Lebendfreife geftaltet, von welchen Principien 
Durchdrungen, wie organifirt fein follten, und fie leis 
tet die Schritte des Lehrer, um für feine Perfon in feinen 
Berhältniffen und in feinem Berufdfreife dazu mitzuwirken, 
baß das Bild Beftand gewinne und Wirklichkeit werde, 
Daher verdient diefe Schrift in gleichem Grabe Lehr und 
Lefebuch bes Lehrerd und des Schülerd zu werben. Sch 
empfehle fie daher noch befonders allen jungen Lehrern, 
welche mit bem biefigen Seminar in Verbindung geftanben 
haben und noch ſtehen. | 





— — 
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Wenn fie in ben Anfichten Klappert’s eingehen, in 
der Begeifterung Wiffeler’s denken und reden, und in 
den = ms Muhl's handeln und lehren werden, fo 
wird gewißlich ihr Haus und ihre Schule eine Bildungss 
> für Liebe und Treue gegen Volk, Vaterland unb 


Önig, | 
s U. D. 


IIL 


Ueber dad Nahe, von welchem der Lehre 
ausgehen ſoll. 


Mit beſonderer Hinſicht auf den Unterricht in der 
Sachen⸗ und zunaͤchſt ver Erdkunde. 


S.1. Das Ziel alles Ab⸗ und Unterrichtens iſt die Kennt 
niß und Fertigkeit. 

Mehr als neun Zehntel der Eltern und Schulauffeher 
find zufrieden, wenn die Kinder endlich wiffen und Fönnen, 
was fie gelernt und geübt haben, und fümmern fich nicht 
im mindeften darum, wie folches gefchehen. Einer, wie 
wohl noch immer geringen, Minderzahl ift indeß auch dieſe 

age nicht gleichgültig. »Verfteheft du auch, was du Tier 
ft?« fragt fie mit dem Ay. Philippus den fertigen fo 
r und bedauert ihn, wenn er.mit jenem ſchwarzen Kaͤm⸗ 
merer klagt, daß ihm Niemand den rechten Weg gewieſen. 
Ihre Kinder, wollen fie, follen höher fteben, als der Pas 
pagei, ald der Mälzelihe Trompeter, als die Kempeleſche 
Schachmaſchine. | 
$. 2. Mit der zunehmenden Fertigkeit foll die Selbft- 
fenntniß Schritt halten. 

Die Kinder follen des Gluͤckes fich erfreuen, welches | 
dad Bewußtfein, auf dem rechten Wege zu wandeln, und 
einflößt, Wäre es befannter, daß nur die durch Selbſt⸗ 
kenntniß erleichterte und ‚dahin führende Fertigkeit wor dem 
Bergeffen fhügt, daß auch Zeit Mühe alsdanı 
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nit verloren. werben; fo würde biefe Minderzahl fchneller 
als fonft die Mehrzahl md Peftalozzi’s Verdienſt durch 
fegensreichere Erfolge gekrönt werden. Er iſt's, der jenes 
clafjifhe Erziehungsprincip : »Ierne dich felbft fennen« aus 
ben Schuljtaube, unter dem es begraben lag, gerettet 
und in's Schulleben wieder eingeführt hat. 


$. 3. Lehrgegenftände, deren Ziel und Frucht, bie Selbfts 
+ fenntnip ift, find als Elementarkenntniffe die Grund» 
lage aller andern. | Seh 
»Sie ftammen ja nicht. von außen her« 
»linfer inneres giebt davon Kunde.« 

Ein Elementarumterricht, der fie ale etwas von außen 
ſtammendes giebt,. ift ein berwerflicher. Beobachtet jenen 
Mufikiehrer, deſſen Schuͤlerin ſich neben ihn and Glavier- 
fest, um am — Holze zu lernen, wovon ihr inneres ihr 
Kunde gäbe ‚ verftände er die Kunft, fie darauf achten zu 
laſſen, Zöne felbftthätig zu verbinden, die fie längft, aber 
bewußtlos verbunden, Die Gefege des Zeitmaßes zu finden, 
bie fie jo lange her bemußtlos befolgt hatte. Ich weiß 
nicht, ob ich diefen Lehrer und dieſe Schülerin mehr bewuns 
dern als beklagen foll; bewundern die Geduld und Beharrs 
lichkeit, wodurch fie am Ende auch eine fertige Clavierfpies 
Ierin wird; bedauern. die verlorne Mühe, Zeit und Koften, 
wenn fie ‚bei einem fo unnatürlichen Verfahren auf halbem 
Wege ftehen bliebe. 
$, 4 Dad. Nahe, wovon der Leherer ausgehen muß, if 

„ alfo des Kindes Selbft, fein Inneres, das es fen 

sen. lernen, defien Zuftände und Anlagen ed mit Bes 
wußtfein behandeln, und zu Kräften ausbilden fol. 

- Wohl mag er die Kilie auf dem Felde benutzen, um 
feine Schüler zum Vertrauen auf Gottes Vaterfürforge zu 
ermuntern, Allein er fol nicht davon ausgehen, mit der 
Nähe (vor feinen Füßen) fih entfchuldigend, welche. die 
Drdnung beftimme. Auch Jeſus ift nicht davon audgegans 
en. Das »Schmeden und Sehen, wie freundlich der Herr 
fie, die Erfahrung dieſer Freundlichkeit war das Nabe, 
wovon der Herr ausging. Gene Mögel, jene Lilien waren 
nur die Spiegel, aus welchen die Offenbarung jener Freund» 
Sichfeit in ihr geiftiges Auge zurüctrahlte. Aber befannt 
— jene Sachen, Voͤgel, Blumen ꝛc. den Juͤngern 

in. | . 
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$. 5. Der Menſch muß fih auch Sachfenntniffe erwerben, 
Kenntniffe, die »von außen flammen, wovon une 
Inneres ung feine Kunde giebt.« — 

Wenn er auf Erden fortkommen und ſie ſich unterthan 
machen will (res sibi, non se rebus subjicere). Dieſe 
Kenntniſſe muͤſſen ihm beigebracht werden. »Gott der 
Herr brachte die Sachen zu den Menſchen, daß er ſaͤhe, wie 
er ſie nennete, Worte mit den Sachen lernete. Was iſt 
denn nun aber bei der Sachenkenntniß das Nahe, wor 
von der Lehrer ausgehen foll?« | 
$. 6. Alle Kenntniffe, fagt der unfterblihe Kant, die wir 

dem zu erziehenden Menfchen beibringen wollen, mil 
fen wir ihm auf eben dem Wege zuführen, auf wel 
chem die Menfchheit oder ein Theil derfelben, der 
fich ausſchließlich dafiir verwendete, fich diefelbe er 
worben und zu eigen —— hat. 

Dieſer Weg aber iſt bekanntlich ein krummer und alſo 
ein Umweg. Darum macht ed der aͤchte Lehrer wie unſere 
Wegbaubeamten, wenn aus einem Wege eine — Kunſt⸗ 
firaße werden fol. Jene Fennen den Anfangss umd ben 
Endpunkt und An zwifchen beiden die Fürzefte Linie, d. 
b. eine gerade. Wie aber, wenn fie ben rechten Anfang 
punkt noch nicht kennen? wie, wenn er, d. h. das Nabe, 
in irgend einem Zweige ber Sachenkunde, 3. E. der Erd⸗ 
kunde, noch nicht ausgemittelt it? (Und das ift er nicht, 
fo lange noch benfende Lehrer darüber uneins find.) Nun 
dann fuche er, wie wir jeßt fuchen und-freue fich bes. Sw 
chenden, fo lange er auf der rechten Fährte if! — Mai 
benfe fich den Diener eines deutſchen Officiers, der, auf 
dem gm von Mosfau erliegend, feinen treuen Begleis 
ter zum Erben feiner Berlaffenfhaft eingefegt hat. Da ſteht 
ber Arme huͤlf⸗ und raſtlos, weiß nicht, wo er iſt, weiß 
nicht, wohin, und fieht nichts, als den dunkeln Himmel 
über fi, und ein Schneegefild um fih. Nun findet er um 
ter den Sachen feines Herrn einen Compaß und drei Land 
harten von Rußland, Polen und Deutichland, und dem 
Armen iſt geholfen; denn Gott Hilft ihm, weil ex fich felbit 
heifen kann. Er hat in feiner Schule gut Iefen, fehreiben 
und rechnen, d. h. er hat Iefend, fchreibend und rechnend 
denfen und, fih richtig ausdruͤcken gelernt, und verfieht 
alfo, von dem Officer, der eben am ihm vorbeireitet, über 
den Gebrauch des Compaſſes und der Eharten fich belehren 








— 
— 
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zu Taffen. Sein Bedbürfniß beftimmt feine Fra— 
gen und, beruhigt durch den Gedanfen, daß er an Com⸗ 
yap und Charten fichere Wegmeifer- habe, fchlägt er fofort 
den nädften Weg nad Königsberg ein. Von nun ait 
find in ruhigen Momenten jene Sharten fein Ein und Alles, 
und er. erreicht — nicht mit dem Haufen ziehend, fondern 
auf feinem nächften Wege fich haltend — fein erftes Ziel. 
Er war durch .unabläßiges Fragen über das Nächfte, 
Nöthigfte, wenn auch fein Erd» doch ein Landkundiger ges 
worden und entfchloffen, auch vom Pregek bis an den 
Neckar fein eigener Wegweiſer zu bleiben. | 
F. 7. Das Bedurfnip iſt allo das Nahe, wovon beim 
en in der Sachenkunde ausgegangen wer⸗ 
den Joll: Ä 
Unfere Kinder lernen in ihren Schulen einiges, was 
fhon dem Schüler Beduͤrfniß ift, fchreiden, um fehriftlich 
zu denken, leſen, um die eingeführten Schulbücher ‘zu benus 
gen, fingen, um in Kirche und Schule fi) und dem: Mits 
fchüler zu erbauen. Was fie fonft noch lernen, das lernen 
fie, weil die Kenntnig "deffelben mit der Zeit erft ihnen 
Beduͤrfniß wird, nicht für die Schule, ſondern fuͤr's Les 
benz Lebrgegenftände, die, wenn fie einmal: mit gewiffen 
Berufstenntniffen fich befchäftigen, als Grundlagen 
bei dieſen vorausgefeßt werden. Ed war ein glücklicher 
Zufall, daß jener Deutfche einen Compaß, Charten und 
einen Mann fand, der das Nothdürftige von deren Ges 
brauch ihm fagen konnte. Sonft wäre er verloren gewefen. 
Der Erzieher aber ſoll feinen Zögling fo ausftatten, daß 
er auf der Reife durchs Leben fein Auskommen und in ber 
Noth Rettung in fich felbft finde, daß er nöthigenfalls fein 
eigener Lehrer werben fünne, anfnüpfend das Unbekannte an 
das Bekannte und fortbauend darauf. Stammt es auch 
nur von außen her, was er ihm beibringt, wenn er es 
ihm nur fo zurichtet, daß er es — Ärztlich zu reden — aß 
ſimiliren oder — in der Schulfprahe — in Saft und Blut 
verwandeln kann. 
$. 8. Daß der Schiiler feine Geifteskräfte daran übe, und 
daß er den eingefammelten Lehrftoff behalte, ift und 
er Hauptaufgabe für den Lehrer einer Sacens 
unbe. 
Wiederhohlung bis zur Fertigkeit iſt die Pflegemutter 
auch der Sachenkenntniß, und da um fo fefter. haftet, was 
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wir lernen, -je früher wir damit anfangen: fo muß mit der 
Sammlung ded Kapitals um jo früher angefangen, es muß 
um fo eifriger fortgefegt und vermehrt werden, je Länger 
der Sammler einjt davon leben foll*). So manchen jener 

luͤchtlinge töbtete die Angft, die und abmattet, wenn wir 
n unbefannter Gegend umberirren und das Ziel in unbe 
gränzte Ferne hinausruͤckt. Wie gern hätten fie ihre Heis 
matbfunde für diejenige Landkunde bingegeben, Die ihre 
ebmaligen Lehrer als etwas zu Fernes ihnen vorenthalten 
zu müffen glaubten, eine Heimathfunde, welche fie — größs 
tentheild während ihrer Berufslehrjahre — durch Fragen 
und Lefen jo mühlos fich gefammelt hatten! Und wer möchte 
unferem Deutfchen es verdenfen, daß, als er ein Jahrzehend 
fpäter einen Sohn in dieſelbe Schule ſchickte, die das dfeis 
ner Erfahrung zufolge) Nöthige ihm vorenthalten, als er 
auf dem indeß bunter gewordenen Stundenplane eine Heis 
mathfunde aufgeführt fand, er befcheiden Dagegen voritellte, 
ob es nicht billig wäre, daß nur diejenigen. Kenntniſſe jegt 
gelehrt würden, die fein Sohn nad feinem I4ten Sahr nie 
und nirgend mehr, als etwa durch Foftipieligen Privatun⸗ 
terricht lernen fönnte? Für dieſe Heimathfunde würde in 


feinen fünftigen VBerhältnifien auch ohne Koften und Zeitven 


Iuft Rath werben. . 


$. 9. Aus dem, was in der Sachenfunde zu Ternen, mähle 
der Lehrer dasjenige aus, was — nicht dad Leben 
und feine lchrreichen VBerhäftniffe, forfdern nur — bie 
Schule lehrt, weil ed — nur früh gelernt — be 
balten.wird und das fpätere Beduͤrfniß im Berufs 
leben befriedigt. | 


Beurtheilen wir mın dad, was in dem Aten Hefte bed 
erften Bandes diefer Zeitfchrift von der Heimathkunde, als 
— der Erdkunde vorgetragen worden, nach obigen 
Saͤtzen! | 


J 


*) Der Verf. hat in feinem zehnten Jahre das Hebraͤiſche, in ſeinem 


zwanzigſten hingegen das Arabiſche anzefangen. Dieſes hat er 


ganz und gar, von jenem wenig vergeſſen. 
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41) »Was das Reben mit feinen Verhältniffen, was die 
Natur ald Spraclehrerin planlos thur, indem fie 
und heute diefed, morgen jenes Wort kennen lehrt und 
der Kunſt überläßt, den anwächſenden Wortvorrath zu 
ordnen, das fol die Kunft planmäßig thun, damit 
der Schüler in fürzerer Zeit fich Redeſtoff ſammle« (Eles 
mentarfchule ıc. S. 48.). Iſt das wahr; fo entfpricht ein 
Aggregat von Mepfunft, Gewerbs, Steins, Pflanzen» ıc, 

‘ Kunde, unter den Begriff einer neuen, der Heimathfuns 

- de, gebracht, keineswegs dem Lehrideale, das wir anftres 

ben lien, Als Borfchule der Erdfunde lehrt fie zu viel; 

ihre einzelnen Beftandtheile hingegen, falls der Schüler 
"während feiner Schulzeit fich damit begnügen müßte, ges 

ben ihm viel zu wenig. Faft beforgen wir daher, ed 
werde ihr ergehen, wie dem Königreih Weftphalen, 
das in die Elemente, aus welchen fein Schöpfer nad ei» 

genem Belieben es zufammengefügt, wieder aufgelöft wers 
den, d. h. nach einem kurzen Lebenslaufe fterben mußte. 

2) Wenn jchon der Lehrfünftler, als folcher, mit diefen 
Bedenken, zwar den Druͤcker in der Hand, vor ber Thüre 
der Heimathfunde, doch noch anfteht, ob er eintreten ſoll; 
was wollen wir der Volksſchule antworten, die mit ihs 
ren, und nur zu wohl befannten Orts. und Perfonvers 

haͤltniſſen fich entfchuldigt und ung erinnert, daß Bücher, 
wie »Andre’s und Bechſtein's gemeinnügige Spaziers 
gänge wenigftend nicht für die Volksſchule gefchrieben 
worden ? | 

»Der Berf. vermwirft alfo diefe Heimathkunde, infos 
‚ »fern fie der Nriadne’sfaden auf der Reife um und 
»über die Erde fein foll?« ei 
Keineswegs! er wird vielmehr mit zunehmendem Alter 

‚immer geneigter, lieber an feiner eigenen Einficht zu zwei— 

fein, als einen denfenden und eifrigen Lehrer eines Mißs 

griffs und verkehrten Strebens zu befchuldigen , einen Reha 

rer, der Danf dafür verdient, daß er wacder arbeitet im 

Weinberge des Herrn, indeß 100 Andere mit der langen 

Pfeife im Munde ihm zufehen. Vorlaͤufig aber bemerkt er, 

daß fo lange, bis unfere Seminarien Lehrer liefern, beren 

Leber eine Drt- und Gegenbfunde für fich und vereint mit . 

feinen. Nachbarn eine Bezirkfunde zu bearbeiten verfteht, von 

unſern Volksſchulen nicht zu erwarten ift, daß fie ihre Schuͤ⸗ 
ler auf diefem Wege in die Erdkunde einführen werden. Er 
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bemerkt ferner, daß — nach feiner Anfiht — dis Lehren 
und Uebungen bed Meflens und Zeichnen erft der Stu, 
dann des Hauſes ꝛc. in die Lehritunden des Meſſens und 
Zeichnend, die geographiichen Begriffe hingegen in die der 
fogenannten Denkübungen (des Sprachinnern) gehören; wie 
wohl auch die Meinung viel für fih bat, daß dem Schir 
ler jene Begriffe dann erji, wenn fie vorfommen, durd 
Anfhauen, womöglich in der Natur, mwonicht, an guten 
Abbildungen Kar und zueigen gemacht werden, weil das 
Beduͤrfniß ihn alsdann achtſam und lernbegierig macht. — 
Die geneigten Lefer werden hieraus erfehen, daß wir un» 
ferem Schüler nichts von allem nehmen, was in biefer 
Heimathskunde ihm dargeboten wird, wenn mir gleich zw 
geben, daß ihnen noch immer nicht Mar fein kann, ob wir 
mit dem A oder mit dem 3, mit dem Erdball oder mit der 
Schulftube, angefangen wiſſen wollen. Laßt uns alfo zw 
vörderft ſehen, was aus.obigen SS, zumal aus dem Aus 
foruche Kants, zu folgern fei. 

Auch die Erdkunde follen wir dem Schuͤler auf demſel⸗ 
ben Wege beibringen, auf welchem die Menfchheit fich die 


felbe erworben hat. Diejer Weg ift, wie $. 6 bemerft wor 


den, ein Kreuz⸗ und Queerweg, ein krummer, ber fich zum 
geraden verhält, wie Fasco de Gama's Reife nach Indien 
zu den heutigen Fahrten dahin. »Wie! und auf jenem krum⸗ 
men Wege follen wir unfere Schüler. führen! Das kann 
Kant nicht wollen!« Gewiß nicht! Denfen wir alfo wer 
ter nah! Begleiten wir die Argonauten auf ihrem 
Zuge! Was war ihnen befannt? Die heimifchen Küften, 
und der Lauf ihrer Ströme, 'die Richtung, nach welcher fie 
fteuern zu müffen glaubten und die Geftirne, die nothduͤrfti⸗ 
gen Stellvertreter des Kompafied. Mit jeder GSeemeile, 
mit jedem Tage erweiterte fich jegt der Kreis ihrer Erfah 
rungen, ihres Wiffens, »fie fahen vieler Menfchen Städte 
und lernten ihre Sitte fennen« (Odyss. a. 1.) und warum 
follten nicht auch. fie, wie die nordamerifanifchen Wilden 
im Stande geweſen fein, von ihren Wegen, von den be 
obachteten Küften, von den umjegelten Inſeln, won ben 
Strömen, in die fie eingelaufen, Abriffe zu entwerfen, 
welche die fpätern Seefahrer benugt, berichtigt und vervoll⸗ 
ftändigt haben. Doch nicht allein dieſes Mamnigfaltige der 
Erdoberfläche lernten. und Iehrten fie fennen, fondern 
auch das, was fih Darauf befand. Leberlieferung - und 
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Schrift "erhielt und verbreitete diefe Kenntniffe durch Nach⸗ 
richten, bie angehört oder gelefen, mit einem Worte, ae 
werden mußten. Wie die weißen Flede auf den aͤlteſten 
Charten, den Stellen gleih, womit wir das Innere von 
Afrika noch bezeichnen — ih immer dichter und dichter 
mit Namen und Zeichen anfüllten; fo häuften ſich aus zahls 
Lofen Reifebefchreibungen die Nachrichten von denen an, wels 
che »die Erde gefüllt und fie fich unterthan gemachte, Nach⸗ 
‚richten von Einzelnheiten, bie unter Begriffe, fo wie diefe 
unter höhere gebracht, furz! georbnet werden mußten, wenn 
die Kenntniß derfelden eine Kunde werben, ‚wenn das Ges 
daͤchtniß dem höheren Vermögen einen würdigen Stoff dars 
bieten ſollte. War fie, die Erdoberfläche, auch »Anfangs 
wüfte und leer« für den Schüler; fo wird es doch »Licht« 
vor feinem Auge und immer Lichter, je weiter er vorwärts 
dringt. Ä . 


Folgerungen. 


a. Bom Bekannten muß der Lehrer.ausgehen, ohne ins 
deß länger dabei zu. verweilen, als Noth thut für 
den gegebenen Zwed, dem (künftigen) Beduͤrfniß des 
Schülers zu genügen.($. 7. 9.). 

Er muß fih orientiren und von der Erbfugelbewes 
gung um ihre Are und um die Sonne fo viel lernen, als 
an einem guten Planetarium ſich anſchaulich Iernen Täßt. 
Er muß ferner die verfchiedenen Formen der Erdoberfläche, 
Berg, Thal, Gebirge, Bach, Fluß ꝛc. und deren Umriſſe 
in der Heimath kennen lernen, ehe beim Ghartenunterricht 
von ihnen die Rede fein kann. Es kann ihm endlich vom ftatiftis 
fchen Theile der Erdfunde nur das mitgetheilt werden, was 
an feine bereits ermorbenen Anſchauungen und Begriffe fich 
anknüpfen läßt. Eine genauere und ausführlichere Heimath⸗ 
Funde (Lehre vom Heimathlande und ⸗ſtaate gehört in die 
Sonntagſchule, wo der Züngling lernen follte, was ihm als 
Staatsbürger zu fennen nun bald zufteht, und was im Ders 
fehr mit der Gefellihaft etwa nicht gelernt würde. 


b. Erbe aller Erfahrungen und Erfindungen der Vorwelt 
betritt er fofort die Bahn, welche diefe geebnet und 
erade gerichtet hat. — Mit den Schwaben, die nichts 
ennen, als ihren Nedar, fchifft er fort auf dem 
heine nah Holland und fegt nadı Rio oder Bals 


\ 
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timore über, ein Erbumfegler, ber aber von feinem. 


Wege aus rechts und Links abfchweift in die Länder 
der, VBölfer, die er noch nicht fennt, Die er aber deſto 
genauer kennen lernt, je öfter er fie befucht. . 

ec. Die Wiederholung, die alles Lernens Mutter ift, wirb 


eine menfchenwürdige durch den Wechfel der Geſichts⸗ 


punfte, die dem Schüler vorgehalten werden. Da ift 
eine Kunde der unbe volkerten Erde, eine Gebirgs⸗, 
eine Gewäflerfunde ꝛc. Diefe befeftigt und erweitert 
die der Bevölferten, eine Bölfers, Erzeugnißs, 
Nerfaflungs+ x. Kunde in Raumbinficht, und wohl dem 
Schüler, wenn er vor feinem Abgang aus der Schule 
wenigſtens das lernt, daß ihm noch vieles mangle und 
was? — damit er in ber Folge auh als Selbſt⸗ 
lehrer Charten und Lehrbücher mit Lernbegierde zu 
benugen und recht zu benutzen wiſſe. 


Der Verf, fchliegt mit einem Wunjche, ben gewiß recht 


viele rheinländifchen Lehrer theilen werden, daß es Herrn 
Dherlehrer Muhl in Trier gefallen möge, von bdenjenis 
gen Globen, die er in ber rhein. Monatichrift Nov. 1826 
machen lehrt, einen Borrath anfertigen zu laflen. Die große 
Mehrheit der mitlebenden Bolksfchullehrer, für die wir ja 
fehreiben, wird weder Erdfugeln noch Heimathcharten mas 
chen, und diefer Mehrheit heife, wer heifen fann. Sie fauft 
wohlfeiler, was ein Geübter gemacht, und wird nach mißs 
Iungenen Berfuchen, die auch Geld often, doch nur Schlech⸗ 
ted oder Mittelmäßiges berftellen, | 


Kreuznach. 
C. A. Zeller 





IV. 


Ueber bie 


Raumlehre (Geometrie), 
: als Unterrihtögegenftand in Volks- und 
Mittelfhulen, und in den unteren und 
mittleren Klaffen der Gymnafien. 


Mit Beziehung auf. die »Raumlehre oder Geome» 
trie nach den jeßigen Anforderungen der Pädagogik 
für Lehrende und Lernende bearbeitet von Dr. F. 4. 
D. Diefterweg, Director des Lehrer- Seminars in 
Moͤrs. Bonn, bei E. Weber, 1828.< 


Die Geometrie iſt ſo alt, als die Wiſſenſchaften uͤberhaupt. 
Schon die alten Aegyptier und Griechen kannten und ſchaͤtz⸗ 
ten ſie, theils um ihrer ſelbſt und ihres Gehaltes, theils 
um des Vortheils willen, welchen ſie der Jugend, die ſich 
zu ihrer Bildung mit ihr beſchaͤftigte, brachte. Sie ſtand 
zumal bei den Griechen in dem hoͤchſten Anſehen, und einige 
der beruͤhmteſten Lehrer hielten die Raumlehre fuͤr dasje⸗ 
nige Bildungsmittel, welches die Kraft beſitze, den Kopf 
fuͤr jeden Zweig des Unterrichts und der Erkenntniß gruͤnd⸗ 
lichſt zu befähigen. Daher wurde bei jedem Schüler, wel⸗ 
cher fi den — Wiſſenſchaften widmen wollte, voraus⸗ 
geſetzt, daß er in der Geometrie einen guten Grund ge⸗ 
legt. habe. Man achtete fie einer praltiſchen Logif gleich. 
MH. Bl. aten Bandes aies Heft. 3 


\ 
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Mit der Verbreitung der Wiſſenſchaften im Abend 
ande fand auch die Geometrie ihre Verehrer, und mit den 
alten Elaffiichen Sprachen den Eingang in die Schulen, 
welche zu geiſtigen Berufsthaͤtigkeiten vorbereiteten. Die 
ſtudirende Jugend wurde mit Mathematif- und vorzugs— 
weile mit der Geometrie befchäftigt. So ging es fort bis 
zu dem 19ten‘ Sahrhundert. Leider aber war der Gewinn, 
welchen die Jugend im den lateinischen Schulen aus der Miu 
thematif überhaupt 309, nicht immer bedeutend. Die Schult 
lag nicht an der Sache, fondern an dem Bortrage der Lehr, 
rer und ihrer Methode. Mit fcholaftiiher Pedanterei um 
Schwerfälligfeit, nach den alten Formen Celarent, Darü, 
Tamestres etc., wurde bie Lehre vom Raume bebanbelt, 
Die alten mathematifchert Lehrer kannten in der Regel nichts, 
als ihre Formeln, oder noch einiges Latein, und da fi 
nicht daran dachten, das Leben mit ihrer Wiffenfchaft ir 
Verbindung zu fegen,, fo geriethen fie in die dürren Wuͤſten 
der Abftraction, oder zulest ganz und gar und in- folden 
Grade auf dad Trodne, daß die Mathematif für die tro 
ckenſte Wifjenichaft, und die Begriffe »Mathematifer« un 
»trockner, ungeniepbarer, unpraftifcher, abitrafter, der Welt 
entfremdeter Menfch« fir Synonymen gehalten wurden 
Sm den Schulen lernten nur felten Einige etwas von bdiefer 
trocdnen Sache: Solche galten in der Öffentlihen Meinung 
für feltne Ausnahmen und für urſpruͤnglich zu leeren Abs 
ftractionen geftempelte Köpfe, oder man hielt die Virtuoſen 
in der Mathematik für umerreichbare Genie's. Dap, ein 
folhe Sache, welche der gropen Mehrzahl der gebildeteren 
Tugend mit fieben Siegeln verfchloffen blieb, ein Gegenftan 
ber Uebung und Bildung für Elementarfchulen, für — 
oder gar fuͤr Maͤdchen vom 10ten Lebensjahre an, ſein und 
werden. koͤnne — wer hätte das vor fünfzig Jahren geab— 
net? — Aber, was vor 50 Jahren fir unmöglich gegolten 
hätte, ift wirklich geworden, und fhon bat die Raumfehre 
Eingang in manche Elementarfchule Deutfchlands gefunden. 
Aus. diefem “einen Beiſpiele kann man erfehen, welche Um 
bildung das Elementarfcpulwefen in dem- legten halben Jahr 
hunderte erlitten hat, | 


* Zunaͤchſt gebuͤhrt, wenn von dem Urſprunge der Eins 
führung der Raumlehre in die Volksſchule die Rede it, 
Peftalozzi die Ehre. Denn was Baſedow, Rochow und 
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Salzmann von der Raumlehre in ihren Schulen gebrauch⸗ 
ten, konnte ihr nicht einen allgemeinen Eingang verfchaffen. 
Nicht die alte Euflidiihe Geometrie war dazu geeignet, 
eine dem findlichen Geiſte verdauliche Speife zu werben, 
fondern diefelbe mußte eine völlige Umarbeitung und Elemens 
tarifirung erfahren, bevor man daran denfen fonnte, fie in 
ber Volksſchule zu gebrauchen. Dieſes hat zuerft Peſtalozzi 
gethan, und darin’eben befteht fein Verdienit in der Raums, 
lehre. Freilich war die Behandlungsart der Sache, welche 
ihr - in deſſen Maapverhältniffen widerfuhr, fehr einfeitig, 
da er alle Formen und Anfchauungen auf dad Quadrat 
zurücführen wollte, Nichts defto weniger gebührt ihm das 
große Verbdienft, die Sache aus dem richtigen Geſichtspunkte 
angejehen, fie ald einen höchft bildenden Elementar » Unter» 
richtögegenftand erkannt, viele Lehrer zu ähnlichen Einfichten 
und DVerfuchen angeregt und theilmeije die Bahn felbft ges 
brochen zu haben. Bielfeitiger. fhon und dem Bebürfniffe 
der Elementarfchulen mehr angemeffen trat 1809 die Formens 
und Größenlehre von Joſeph Schmid auf. In der Fülle 
der jugendlichen Kraft verjuchte Schmid einen neuen unges 
bahnten Weg, und er ebnete benfelben fo, daß Hunderte. 
von Lehrern benfelben für den fürzeften, beiten erfannt und 
gewandelt haben, und noch bis dieſen Tag wandeln. Schnell 
griffen die Lehrer, welche von den pädagogifchen Bewegun⸗ 
en der Zeit Notiz nahmen, und deren Schulen zu den forts 
chreitenden, gehobenen, gezählt werden fonnten, zu dieſem 
neuen Unterrichtsmittel, einftimmend in Peſtalozzi's Anficht, 
daß die Form nebft der Zahl und der Sprache ein Haupts 
und unentbehrliches Mittel jeder gründlichen Menfchenbils 
dung fei. Lelder aber hat fih die Sache nicht in dem Grade 
und in der Schnelligkeit verbreitet, ald man por 15, oder 
20 Sahren hätte erwarten follen. Aus manchen Anftalten 
ift die Raumlehre, oder die Formen« und Größenfehre fos 
gar wieder verſchwunden, und in Verhältniß zu ber Anzahl 
der Schulen ift fie nur in wenigen Elementarfchulen einges 
führt worden. Doch fehlt dieſer Brig Are wohl 
feiner der Anftalten mehr, im welchen die fünftigen Volks⸗ 
ſchullehrer gebildet werben, und der Unterricht in ihr wird 
Dafelbft in der Negel auch fo ertheilt, daß jeder Schulamts⸗ 
kandidat mit den nöthigen Kenntniffen in der Raumlehre 
ausgeftattet iſt. An dee Sache felbft kann die Schuld der 
Richt- Einführung in die Volksſchule — liegen. 
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Bielkeicht Fiegt daher der Grund dieſer Erfheinung in den 
Methoden, welche man befolgt hat, oder in anderen Urjas 
chen. In jedem Falle wird es der Mühe lohnen, den Ges 
genjtand etwas weitläuftiger zu verfolgen. Auch möchte es 


vielleicht ertds und zeitgemäß fein, da fo viele Lehrer ſich 


mit der Sache felbit, von welcher bier die Rede ift, nicht 
befhäftigt haben, über, den Gegenftand einige erläuternde 
Bemerkungen voraus zu fihicken. Sch werde daher zuerſt 
kurz von der Raumlebre, als Gegenitand des Wiſ— 


fens und des Unterrichts handeln, dann die Gründe | 


. anführen, aus welchen erhellet, daß fie zu den wichtig; 
ften Gegenitänden des Unterrichts gehört, endlich Die Ruͤc⸗ 
fihten nambaft machen, welche die, bei der Behandlung ber 
KRaumlehre, als Unterrichtsgegenitand für 10 — 15 jährige 
Knaben, einzufchlagende Methode bejtimmen. ch rede hier 
daher zuerft von dem »Was«, dann von dem »Warums«, 
endlich von dem »Wie.« 


1. Der Gegenftand der Raumlehre. 


Die Raumlehre handelt vom Raume. Gie hat es alfo 
mit demjenigen Gegenftande zu thun, welcher zu den Grund 


— — — 


formen unſeres Anſchauungsvermoͤgens gehört, und folglich 
auch mit allen Gegenſtaͤnden, welche im Raume find und 


an den Eigenfchaften des Raumes Theil nehmen, d. 5. mit 
den Formen und Geftalten der begränzten leiblichen Dinge. 
Die Raumlehre iſt daher die Lehre ‚von den Formen und 
Geitalten der Körper und aller derjenigen Tigenfchaften, 
welche die Körper an fih tragen, in fo fern fie raͤumlich 
ausgedehnte Dinge find. Vorzüglich befchäftigt fih die Raum 
leyre mit dem Körper und demjenigen, was an demfelben 
zu leobacten ift, alfo mit Flächen, Linien und Punkten. 
Die. Grundobjecte der Naumlehre find Körper, Fläche, & 
nie und Punft. Auf den erjien Blick möchte es fcheinen, 
ald wenn fich mit diejen fo fehr einfachen Gegenitänden fehr 
wenig machen liege, und daß fie gar nicht der Gegenjtand 
längerer, oder gar jchwerer und bildender Betrachtung fein 
fönnten. Aber darin würde man fehr irren. Freilich, wenn 
fih an diefen Gegenftänden bloß das Vermögen der Außeren 
Anfhauung übte, wurde die Sache bald-erfchöpft fein, und 
fie. würde nicht einen fehr wichtigen Gegenftand des Elemen⸗ 
tarunterricht3 abgeben. Aber jene Gegenftände werden von 
dem Anjhauungsvermögen dem Berftande übergeben, damit 
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er fih an ihnen übe und bilde, und die Wahrheiten und 
Geſetze anfluche, welche eranibnenzu erfennen im Stande ift. 
Bevenft man num, daß jedes dieſer Grundobjecte vielfach 
gedacht, jedes mit dieſen Vielfachen feiner Art verglichen 
und in Beziehung gebracht werden kann, daß die vier Grund⸗ 
pbjecte wieder gegen einander gehalten, und bie Producte 
ihrer gegenfeitigen Beziehung der Betrachtung und Unterſu⸗ 
Kung unterworfen werden, endlich, daß durch biefe Vers 
gleichungen und Beziehungen eine Menge neuer Gegenftänbe 
und Borjtellungen entfteht, und daß auf fie alle die in dem 
Anfchauungsvermögen und bie imBerftande liegenden Grund» 
vorftellungen und" Formen angewandt werben: fo wird bie 
Behauptung niht mehr Wunder nehmen, daß der Stoff, 
welchen die Raumlehre bietet, ganz unendlich und unerfhöpf 
lich ift, daß in feiner Schule von diefem unendlich Vielen 
mehr, als. Einiges und Weniges herausgenommen werben 
fann, und daß die Raumlehre auch für den größten Denfer 
ſehr ſchwere, oft unauflösbare, Probleme darbietet. 

Sn dem Jugendumterrichte betrachtet man vorzugsweiſe 
bie einfacheren‘ Beziehungen der Grundgegenftände der Raums 
Iehre, den Punkt, die Linien, die Flächen, die begränzten 
Flächen oder Figuren, die Körper, ihre Begränzung, die 
Größe ihres Rauminhaltes ꝛc. Da fich auf alle diefe Ges 
genftände der Begriff der Zahl anwenden läßt, indem fie 
als Größen gezählt werden können und gezählt werden muͤſ⸗ 
fen, fo ift dieß eine Quelle vielfaher Wahrheiten. Ä 

Man nannte diefen Gegenftand in den älteren Zeiten 
Geometrie; die Peftalozzifhe Schule führte ihn unter dem 
Namen ber Formens und Größenlehre auf, und in ben 
neueften Zeiten bedient man ſich des paffenden Wortes 
Raumlehre. | | 

Die übrigen Namen find theils einfeitig, theild falſch. 
Geometrie ift Erdmeßkunſt; aber in der Raumlehre ift auch 
von vielen anderen Dingen die Rede, ald von der Mepfunft. 
‚Der Begriff »Formenlehres ift viel zu weit. Denn jeder 
Gegenftand, an welchem eine äußere Seite betrachtet werben 
kann, hat eine gewifle Form. So & 3. die Sprade. Das 
ber iſt es logisch nicht richtig, bie Lehre von den Formen 
der Körper ſchlechthin Formenlehre zu nennen. Daffelbe 
gilt von dem Ausdrude Größenlehre. Es giebt viel mehr 
Größen, als in’ der Näumlehre betrachtet werden. Denn 
die Zahl wird hier an ſich nicht der Betrachturig unterworfen, 
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obgleich die Zahl als Größe ja auch zu der Lehre von ven 
Größen gehören follte. Man bat wohl auch den Gegenftand 
der Raumlehre räumliche Verbindungs + (oder Sombinations) 
Lehre genannt. Aber nicht jeder Theil der Raumlehre ift 
Verbindungslehre. Daher find dieſe Ausdruͤcke als einfeitig 
oder falich zu verwerfen, und die Bezeichnung der Sade 
duch das Wort »Raumlehres ift offenbar die genuͤgendſte. 
Daß diefe Raumlehre nun ein ſehr wichtiger Gegenftand ber 
Jugendbildung ſei, wird aus dem Folgenden erhellen. 


2. Barum foll die Raumlehre Gegenftand des 
Unterröhts jeder gehobenen Schule fein? 


Wir werben biefe — beantwortet haben, wenn wir 
das Weſentliche und Charakteriſtiſche der Raumlehre aus 
einander ſetzen; wenn wir angeben, welche Thaͤtigkeiten des 
Geiſtes ſie in Seivegung ſetzt; welchen Gewinn fie der Geis 
ſtesbildung und dem Leben bringt. 


a) Die Raumlehre leitet zur genaueften Auf 

faffung der Formen und Geftalten der Körper; 

e — zur Kenntniß der aͤußeren raͤumlichen Merkmale 
r Dinge. 


Die Natur Fennen lernen und vor allen Dingen bie 
Einzelmefen der Natur fennen lernen, ift ein des Meenfchen 
würdiges und bildendes Beſtreben. Wunderfam einfach und 
wieder wunderfam mannichfaltig find die Geftalten der na 
türlihen Gebilde, von dem Steinfryftalle an, durch bie 
Pflanzen bindurh, bis zu der thieriichen Schöpfung. In 
Den Formen der Steine herrfcht die wunderbarfie Regel⸗ umd 
Gefeßmäßigkeit. Und gerade diefes Regel: und Gefegmäßige 
ift es, was die Naumlehre vorzugsweife der Betrachtung 
unterwirft, theild an den wirklichen Steinen und Produkten 
der Natur, theild an nachgebildeten Formen und Modellen. 
In den neueren Zeiten haben die emfigften Mineralogen, 
unter Andern Hauy, Weiß, von Raumer, Moo8 u. A., 
die Formen beftimmt, welche ſich an den regelmäßigen Mis 
neralien finden. Ihre Kenntniß ift für den, welcher vie 
Natur fennen lernen will, bebeutfam und wichtig, und der 
oberflächlichfte Kenner der Mineralogie kann heut zu Tage 
bie Kaumlehre nicht mehr entbehren. Gie giebt zur Be 
trachtung der Formen und Geftalten der Dinge die fpeciells 

» fe Anleitung, Wichtig iſt baber bie Raunıle ve in o bjec⸗ 
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tiver Hinficht, indem fie zur genaueren Erforſchung der’ 
Gegenftände der Natur anleitet. 

b) Wichtig ift die Raumlechre fn fubjertiver 
Hinſicht, zuerft dadurch, daß fie das Anfhauungss 
vermögen des Menſchen in hohem Grade übe 
Sowohl das Außere, ald das innere Anfchauungsvermögen.- 
Das aͤ ußere. Soldes erhellt unmittelbar aus dem Bors 
bergehenvden. Sn der NRaumlehre werden die Körper ber 
genauejten Außeren Betrachtung unterworfen. Alles dem’ 
Raume angehörige Wahrnehmbare wird aufgefucht, gezählt 
benannt. Deßhalb veranlaßt die Raumlehre die mannigfals 
tigften Uebungen des Augenmaaßes. Sin noch höherem Grade 
übt die Raumlehre das innere Anfchauungsvermögen. Der 
Raum felbft ift ja ein Gegenftand des inneren Sinnes, und 
folglich find es auch alle Naumobjecte. In inneren Ans 
fhauungen jegt der Schüler die Gegenftände der Raumlehre, 
3. B. Linien, Winkel und Figuren, zufammen, und erfhöpft 
ihre "Verhältniffe und Beziehungen durh anſchauliches 
Erfennen. Daß bdafjelbe den höchften Grab der Klarheit 
erhält, rührt daher, weil bas innerlich Erfchaute fogleich 
in dem -Außeren Raume fihtbar gemacht, und noch von ans 
derer Seite, nämlich durch ben Berftand, geprüft werben 
kann. Nicht Hinlänglih von den Lehrern der Naumlehre 
erfannt, ſcheint mir ber fehr wichtige Unterfchied des Ers 
kennens durch Anfhanung und burch Begriffe zu fein. Hier 
an diefer Stelle fann ich ihn nur andeuten und muß mich 
ohne Beweisführung mit der Behauptung begnügen, daß 
jedes tiefe und natarmäßige Erkennen in ber Raumlehre 
Durch innere Anſchauung ermittelt, nicht aber auf dem Wege 
des »Erfennend durch Begriffe« gefunden wurde, Wer bie 
Geometrie, wie Euflid, gleich begriffmäßig behandelt, wird 
feine Schüler nicht leicht für die Naumlehre gewinnen. Sie 
ift zuerft und zundchft ein Gegenftand reiner Anſchauung, 
fpäter des Begriffed. | | 

Ohne ausführlichere Beweisführung muß es daher ein 
leuchtend fein, daß derjenige Unterrichtögehenftand, welcher 
ſich mit folchen Gegenftänden, die zunächft in der Anſchau⸗ 
ung liegen, befhäftiget, auch bei naturgemäßer Behandlung 
eine vorzügliche Schule des Anfchauungsvermögeng fein muͤſſe. 

Sch gehe: daher zum folgenden Punkte über. | 

0% Aber nit bloß anfhauen, befhauen und 
betradten foll der Schüler der Raumlehre, 
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fondern auch nachmachen, nachbilden, geftalten 
and formen. Ueberall, wo es nur möglich iſt, verbindet 
der bildende Unterricht Erkennen und Einjehen mit Nachbils 
den und Darftellen, Wiffen mit Können, Theorie mit Praxis. 
Dazu bietet die Raumlehre unzählig viele Gelegenheit dar; 
ja re fann der Nachbildungen und Darftellungen gar nicht 
ntbehren. Alles, was an Körpern und Flaͤchen Räumlis 
ched beobachtet wird, wird auf einer Fläche nachgebildet: 
unfte, Linien, Winkel, Figuren und endlich die Körper 
elbft , ihre Lmriffe, Formen und Netze. Der Schüler wird 
niht nur an der genauen Zeichnung ber Figuren gelibt, 
fondern er verfertigt auh aus Pappe, Ton, oder Hol; 
wenigitend die regelmäßigen Körper. Was er äußerlich ges 
fchaut bat, bildet er in Begriffen nach, und was er inner 
lich geſchaut hat; ftellt er in Zeichnungen und Bildern dar. 
Er lernt den Gebrauch des Lineald, des Cirkels, des Wins 
feld und des Transporteurd (Winfelmeflerd). So verbin 
bet ſich überall in der Raumlehre die Anfchauung mit der 
Nachbildung und Darftellung, | 
d. Wichtiger wird und noch die Raumlehre erfcheinen, 
wenn wir ihren Werth als- eigentlihe Gymnaſtik des 
Geiftes darftellen, indem wir fie von ber Seite der Berr 
ftandesbildung betrachten. | 
Den Vorzug, daß fie den menfchlichen Geift in feinen 
vorzüglichiten Operationen treffe, ihn errege und bilde, und 
ald eine geiftige Uebungsſchule und Gymnaſtik des Geiftes 


angejehen werden müfle, theilt die Raumlehre allerdings 


mit anderen Zweigen des rationellen Unterrichts, 3. B. mit 
dem Nechnen, und fie fcheint, da der NRechenunterricht in 
. Seiner Schule verfäumt wird, allenfall3 ohne bedeutenden 

Nachtheil entbehrt werden zu können. Wer fo urtheilt, faßt 
bloß dasjenige, was die Raumlehre mit der Zahlenlehre 
gemein bat, auf, das LUnterfcheidende diefer Zweige der Ma 
thematif überfehend. Beide beginnen mit an und für ſich 
Haren Anfhauungen. Diefe Anjhauungen werden dem Bers 
ftande übergeben, welcher fie durch feine Abftractionen zu 
Begriffen umbildet, und demnaͤchſt ald Begriffe behandelt, 
f in Urtheilen anwendet, und biefe als Elemente in Schlüß 
en und Schlußreihen gebraucht. In diefer Beziehung -find 
Die Operationen in der Zahlens und Raumlehre, und folg 
lich aud ihre Wirkungen auf den Geifl ganz gleich. Dabei 
aber darf nicht überfehen: werben, daß wir bei ben Opera 
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tionen der Zahlenlehre gleich von vorne herein aus dem 
Gebiete der Anfchauung. heraustreten, in das Gebiet ber 
Begriffe übergehen und darin verweilen. Wenigftend gehört _' 
ed wefentlich gar nicht zu den Aufgaben und Lehrfägen der 
Zahl, anſchaulich zu verfahren, und in der Regel gehören 
Die Mittel, durch. welche wir die Negeln des Rechnens ans 
fhaulih zu machen fuchen, zu ben Kunftmitteln. Gie find 
willkuͤhrlich. Wenn daher auch die Vorftellung der Zahl 
in dem Gebiete der Zinfchauung wurzelt, jo werden doch bie 
gewöhnlichen Operationen mit der Zahl begriffmäßig geführt. 
Die Operationen an und mit den Zahlen liegen in dem Felde 
Des Abftracten, Nicht alfo verhält es fi mit den Wahrs 
heiten der Raumlehre. . RN: 

Alle find in der Anfchauung begründet; alle fönnen und 
follen anſchaulich aufgefaßt werden; faft alle — bie erften, 
einfachfien ausgenommen — gehören auch zum Gebiete des 
Verſtandes, und laſſen fih in Begriffen erkennen. Und fie 
ſollen nicht nur anſchaulich, fondern auch begreiflich ers 

Fannt werden. Darin liegt der eine große Vorzug ber 
Raumlehre vor der Zahlenlehre, daß in ihr ein zweifaches 
Erfennen 2 Gehaltes ftatt findet, nämlich ein Erkennen 
in unmittelbar klaren Anfchauungen, und ein mittelbar las 
red Erfennen in Begriffen. Man wähne nicht, daß man 
Die eine Wahrheit anichaulich, die andere begreiflic, erfenne; 
vielmehr fann und foll man eine und diefelbe Wahrheit in 
Anfhaunngen und in. Begriffen auffafien. Die Zahlenlehre 
gern wie gejagt, fait ganz und allein dem Gebiete des 

bftrdeten an, die Raumlehre aber dem Gebiete des Abs 
ftracten und dem Gebiete des Goncreten. In ihr verbindet 
fich jenes mit dieſem, wie ed ber Natur des menfchlichen 
Geiftes am angemeffenften ift, wodurch eine fonft nirgende 
erreichbare Klarheit erzielt wird, Die Saͤtze der Zahlen» 
lehre find eben fo gewiß und eben fo allgemein, ale die der 
Raumlehre, aber diefe find anfchaulicher, als jene. Beiden 
kommt, wie allen großartigen Bildungsmitteln, untrügliche 
Gewißheit und Allgemeinheit zu; für die Naumlehre tritt 
noch das Merkmal der Anfchaulichkeit hinzu. Sie fichert 
ihre Wahrheiten nicht bloß durch unumfiöpliche Beweiſe, 
fondern fie weifet fie auch in der inneren Anfchauung nach, 
und erleichtert beide Arten des Erfennens durch Außere Ans 
ſchauung in zweckmaͤßigen Figuren und Bildern. Dadurch 
erlangt die allgemeine Wahrheit den..Charakter der Anſchau⸗ 
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lichleit und Schönheit. Die Wahrheiten der Raumlehre 
ek ſchoͤn. Die Raumlehre ift die Poefie des Ber 
J 


e J a 

Außer diefen Vorzigen der Raumlehre vor der Zahlen 
lehre und vor allen rationalen Gegenftinden in dem Ge 
biete des Volksunterrichts darf noch ein Umftand, der nad 
meiner Anficht von. manchem Schriftfteller über Raumlehre 
entweder gar nicht, oder nicht nach Gebühr gewürdigt wor⸗ 
den ift, nicht überjehen werden. Es ift der, daß nicht die 
Zahlenlehre, wohl aber die Raumlehre unzählig viele Ge 
fegenheiten darbietet, von dem einzelnen, ja von dem ſpe⸗ 
ciellſten Falle ausgehend und in luͤckenloſer Steihenfolge forts 
fhreitend, ganz allgemeine Wahrheiten zu finden. Und 
je allgemeiner die Erfenntnißweife des Menfchen ift, Cin fo 
fern fie der, die Fülle und Anfchaulichteit herbeiführenven, 
einzelnen Kenntniffe nicht entbehrt), deſto vollendeter iſt die 
intellectuelle Bildung des Menſchen. Ebendeßwegen allein 
fhon gehört die Raumlehre zu den trefflichiten Bildungss 
mitteln, die nur erdacht werden fünnen. Nach der Natur 
unferes Geiftes gewinnen wir feftliegende, möglichft deutliche 
Einfichten, wenn wir, vom Sinnlichen und Einzelnen auss 
gehend und durch Abftraction und Verbindung fortfchreitend, 
ung zur Kenntniß allgemeiner Gefege und Regeln erheben, 
Diefes leiftet die Naumlehre bi guter Behandlung. Cie 
leitet von felbft zu den fruchtbarften Berfnüpfungen, zu Vers 
bindungen und Sombinationen gleichartiger Elemente. Unſer 
meiftes Denfen befteht in geſchicktem Combiniren gegebener 
Elemente. Da nun die Gegenftände der Raumlehre vielfäls 
tigft zu Combinationen Anlaß geben, und eigentlih auf dem 
Wege der GCombination die elementarifche Allgemein 
beit der Raumlehre gefunden wird, fo leiftet fie dem Vers 
ftande in feiner Ausbildung auf dem naturgemäßeften Wege 
die vortrefflichften Dienfte. | 

Faſſen wir das unmittelbar Vorhergehende nochmals 
zufammen, fo liegt die Gewißheit vor unferen Augen, Daß 
die Raumlehre deßwegen auf einen hohen Rang in der Reibe 
der Bildungsmittel Anfpruch macht, weil fie dieFormen und 
Geftalten der Körper kennen lehrt, das Außere und innere 
Anfhauungsvermögen vielfeitigft übt, Gelegenheit bietet zur . 
“ Ausbildung des Augenmaaßes und der Hand in Nachbilduns 
gen und Darftellungen, den Berftand naturgemäß in Anfpruch 
nimmt, bie Wahrheiten -in den zwiefachen Gefichtöfreis des 
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Anſchauungsvermoͤgens und des Verſtandes ſtellt, benfelben 
dadurch die Merkmale der Anfchaulichkeit und der Schönheit 
zueignet, und endlich, weil fie vielfach Gelegenheit bietet, 
von dem Einzelnen und Sinnlichen aus die allgemeinften 
Geſetze und Wahrheiten aufzufinden. 

Mit Recht hat man daher die Naumlehre auch eine 
praktiſche Logif genannt. Sie hat den Vorzug der Anfchaus 
Iichfeit und größeren Klarheit vor der Logik voraus, Diefe 
iſt — wenigftend nad der Älteren, freilich verkehrten, Bes 
bandlungsmweife — eine abftrafte, und für viele Menfchen 
trodne Wiffenfchaft. Aber der Raumlehre klebt nichts von 
ZTrodenheit an. Im Gegentheil findet fie bei rechter Bes 
handlung den Zugang zu den Sinnen und Gedanken der 
Jugend geöffnet. Das wäre fürwahr auch das größte aller 
Wunder, wenn ein Gegenftand, welcher fich unmittelbar mit 
ben dem Geifte eingebornen Formen befchäftigt, die Sinnens 
welt flar und verftändig betrachten lehrt, und die gerühmten 
Vorzüge befist, von dem menfchlichen Geifte felbft fremdars 
tig und unangenehm gefunden werden follte. Das wäre eine 
Entfremdung des Geiftes in und mit fich ſelbſt. Die Ers 
fahrung beitätigt die Behauptung, daß die Raumlehre ein 
ben Geift fehr anfprechender Gegenftand fei; wo dieſes nicht 
der Fall ift, da liegt der Fehler in der Behandlung, jeder 
Menich kann in der Raumlehre eine feinen Anlagen entipres 
chende Stufe erfteigen, und er thut dieß gern und freudig, 
Dazu fommt, daß fie eine der Individualität jedes Einzel 
nen entfprechende Behandlungsweife zulaͤßt; denn fie ift ja 
ein Gegenftand der Anfchauung und des Begriffes, Steht 
ein fhwacher Knabe vor mir, a laffe ich ihn die Wahrheis 
ten der Raumlehre bloß anfchaulich erkennen, die Aufftellung 
allgemeiner Gelege in Formeln und Worten vermeidend; 
Diefe find für die ftarfen und muthigen Kräfte. Der Schwache 
verweilt bei der Kenntniß einzelner Fülle, während ber 
Starke das alle einzelnen Fälle beherrfchende Geſetz aufftellt. 
Kein Wunder, daß es daher leicht erfennbar ift, ob ein 
Menfch durch die Raumlehre und durch Mathematik übers 
— gebildet iſt, oder nicht. Ihre Bearbeitung giebt dem 

enſchen Feſtigkeit und Sicherheit im Anſchauen und Den⸗ 


ken, eignet ihm Gelaͤufigkeit im Urtheilen und Schließen an, 


floͤßet ihm ſtrenge Scheu vor allem Halbwahren, vor allem 
Halbwiſſen und vor allem bloßen Meinen und kecken Be⸗ 
banpten in zu begründenden Dingen ein, und giebt dem 
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Geiſte uͤberhaupt Feftigfeit und Haltigfeit. - Darum gehört 

die Raumlehre zu.den wichtigften und unentbehrlichften Mits 

nn auf dem Gebiete der praftifchen und intelleftuellen 
ildung. 


3. Wie ift bie Raumlehre zu behandeln, bamit 
fie ein wahres Bildungsmittel des jugendlichen 
Geiſtes werde. 


Aus der Natur des bisher gefchilderten Gegenftandes 
und aus dem Zwede alles Unterrichtes folgt die richtige 
Behandlungsweile der Raumlehre. | 

Da die Grundgegenftände derfelben in der inneren Ars 
fhauung vorliegen, und an äußeren Anfchauungen zum Elas 
ren Bewußtſein fommen, fo verlangt die Methode des Uns 
terrichtes in der Raumlehre 

a) Daß man mit äußeren Anfhauungen und 
Betrachtungen der Körper den Anfang mache. 

Dieß ift der richtige Anfang fchon wegen des allgemeis 
nen. Ganges der. Entwidelung des Menfchen, welche die 
Linie vom Sinnlichen zum Ueberfinnlihen, vom Wahrge | 
nommenen zum Gedachten nimmt. E83 befteht dieſe Anficht, 
in Beziehung auf räumliche Vorftellungen , auch ſehr gut mit der 
Meinung, daß die Vorftellungen von den Grundobjecten ver 
Raumlehre ſchon vor aller Erfahrung im Geiftevorhanden Liegen. 

Dieſes zugegeben, wie es denn wirklich nicht anders 
ift, fo iſt es doch eine eben fo gewiffe Wahrheit, daß der 
Geift ſich diefer in ihm fchlummernden Borftellungen an 
Außern Gegenftänden. und nur mit Hilfe der dus 
Beren Gegenftände klar bewußt werde. Darum beginnt bie 
Raumlehre mit diefen Anfängen. Sie führt dem Schüler 
Körper vor, und veranlaßt ion ; bie räumlichen Größen an 
benfelben zu bemerken und zu benennen. Aber nicht ‚bloß 
anfhauen und beobachten fol der Anfänger in der Raums 
lehre, fondern mit diefen Anſchauungen follen 

b) Darfiellungen und Nahbildungen vers 
bunden werden. | 

Was das Auge gefehen, wovon fich der Geift eine Bor 
ftellung gemacht hat, davon wird gleich auf einer: Fläche 
ein Nahe oder Abbild entworfen. Die Linien und Winkel 
werben durch Striche, die Figuren durch eine Verbindung 
von Strichen, die regelmäßigen Körper durch ihre Nebe 
und deren Verbindung zu wirklichen Körpern bargejtellt, 


. — *n* — u mn. mL Tu nn 


‚werben, 
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Damit Erkennen und Nachbilden, intellectuelle und praftifche 
Ahangtei überall mit. einander verbunden feien. Dann 
muͤſſen 

ce). Alle einzelnen Objecte nicht bloß Gegen— 
ftände der Anſchauung bleiben, fondern dem 
Berftande übergeben werden, damit derfelbe ſich 
gleihfalls an ihnen übe, 
- Eine pure Anfchauungss und fogenanntee Formens 
lehre, wenn fie wirflich nichts ift, als eine Lehre der Aus 
Geren Formen, welche Fein anderes Bermögen, als das der 
Sinnlichkeit in Anfpruch nimmt, iſt wirklich ein armfeliger 
Lehr⸗ und ein wahrhaft verflachender und abfchwächender 
Unterrichtögegenftand. 

Dem Schüler muthet fie nichts zu, als eine leichte 
Spielerei mit Formen, und fie hat feinen anderen Gewinn, 
als daß er die Außerlicdyen Erfcheinungen etwas rafcher aufs 
zufafien im Stande iſt. Aber fo will es die wahre und 
strenge Raumlehre nicht. Diefe verbindet, wo ed nur möge 
Lich ıft, mit den Anfchauungen die Begriffe, indem fie dens 
felben Gegenftand von dem Anfchauungss und Begriffsvers 
mögen zugleich auffaffen läßt. Sie macht an den Schuͤler 
nicht bloß die Forderung, anzufchauen und nachzubilden, 
fondern auch zu begreifen und zu denfen. Deßwegen darf 
man nicht bei ‚einzelnen (concreten) Fallen ftehen bleiben, 


- fondern man muß das allgemeine Geſetz fuchen, wels 


ched die einzelnen Fälle beherrſcht. Deßwegen leiftet eine 
vollftändige Gombination fo viel, indem fie einen Gegens 
ftand durchaus erfchöpft, und dem Gombinirenden eine klare 
Ueberficht uͤber alle Einzelheiten des vorliegenden Falles 
verfchafft. - Daher foll bei den einzelnen Saͤtzen ſtets [os 
güch ftreng und durchaus wiffenfchaftlich gründlich verfahren 


An ber Materie der Saͤtze liegt zulegt wirklich wenig, 
und es ift ziemlich gleichgältig,. ob die Echüler die Säte | 
behalten oder vergeflen, aber an der Methote, an der ftrens 
en Ableitung des Einen aus dem Anderen, an der Bin» 
igkeit und Klarheit der Schlupreihen, an der Genauigkeit 
bes mündlichen Ausdrudes ift Alles gelegen. Eine feichte 
Raumlehre ift wirklich feine Raumlehre, und fie fchabet 
‚mehr, als fie nüßt. 
Wenn wir daher im: Früberen Werth legten auf finns 
liche Anſchauungen und Betrachtungen, fo ſteht doch das 
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iche Denken über. die Raumgegenftände oben au. a 


allen Gegenftänden, welche dem Gebiete des Nationelen 
angehören, gebührt dem logiſchen Princip die FE 
Aber — fragt Jemand vielleicht — wie kann wiflenicaftlis 


che Strenge in die Uebungen der Anfchauungen, überhant 
in die eigentliche Formenlehre gebracht werden? Wie vn | 


mag ein 10 oder 12jähriger Knabe ftreng abzuleiten, zu 


begründen, zu beweifen? Auf dieje Fragen antwortete ih, . 


dap in dem combinirenden Verfahren die Logik der 
räumlichen Anſchauungs⸗ und Formenlehre liegt. Daſſelbe 
ſtellt eben jo buͤndige und untruͤgliche Schluͤſſe und Schluß 
reihen auf, als die Logifche Raumlehre, wie fie einem ge 
reifteren Alter zufagt, aber an ganz einfachen Objecten, wie 
die Sache für ein zartes Alter geeigner ift. Nie wird es 
dahin fommen, daß die Raumlehre in Euklidiſcher Methode 
in den Volksſchulen feite Wurzeln ſchlaͤgt, denn der Euklid 
fest bereits einigermaaßen gereifte Verſtandeskraͤfte voraus; 
aber doch Fünnen wir unfere Elementarfchüler des Gewinnes, 
welchem die reifere Jugend aus dem Studium des Euflides 
zieht, theilhaftig machen, wenn wir bie Anſchauungen Im 
nA behandeln, was in ber Regel durch Combination ge 
ieht. 

Ohne dieſe —* Strenge in dem Gebiete der Raum 
lehre leiſtet ihre Behandlung der Halbbildung und Chara 
ter » Berflachung bie größten Dienite. 
| Sch habe einmal fogar 17 und 18 jährige Seminariften 

fi "mit folchen mark⸗ und faftlofen Lappalien herumgquälen 
ſehen. Das ift eine jammervolle Spielerei, und Fein Menſch 
bat Gefallen daran. Stunden, die mit diefem hohlen, in 
baltsleeren Machwerfe zugebracht werben, gleichen in ihren 
Wirkungen auf den Geift des Schülers, der Operation di 
— — das erlegte Wild ausweidet. — 

dli 


i 

d) ſoll die Raumlehre für Volksſchulen fid 
niht vom Leben trennen, fondern überall dit 
Berbindung mit bem Leben ſuchen. 

Hauptfache in der Raumlehre bleibt das Denken über 
die Gegenftände berfelben. Denn fie. fol eine Gymnaſtil 
des jugendlichen Geiftes fein. Aber deßwegen braucht mal 
nicht Angftlih und abfichtlih alle Beziehungen mit der Aw 
ßeren Natur und mit dem Leben abzumehren. Im Im 
theile follen überall, wo es angeht, die Gegenjtände det 
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Natur einer finnigen mathematifchen Betrachtung unterwor⸗ 
fen, und die gefundenen Wahrheiten auf Gegenftände des 
Lebens angewandt werden, Die Raumlebre foll nach meis 
ner Meinung mit der Betrachtung einfacher Naturs und 
Kunftförper beginnen, und zulegt wieder dahin zurüdfühs 
ren. Sehr dienlich ift ed daher, wenn der Lehrer der Raums 
lehre einige Kenntniffe der Mineralogie und beſonders der 
Kriftalllehre beſitzt In den Kriftallen, dieſen regelmäßigen. 

Gebilden ter Schöpfung, find eine Menge mathematifcher 
Wahrheiten angewandt. Dann foll ferner die Naumlehre in 
der Beziehung auf das Leben angewandt werden, daß in 
dem, linterrichte derfelben olle die mathematifchen Aufgaben 
aufgelöfet werden, welche im Leben vorfommen, und fih auf 
die Gefete des Raumes ſtuͤtzen. Wenn von der Ausmefjung 
die Rede ift, fo werden wirkliche Flächen in und auffer dem 
* gemeſſen, die Schüler lernen die Laͤngen⸗ und Fläs 
cenmaaße durch den wirklichen Gebrauch kennen ꝛc. ꝛc. — Aus 
Diefen Bemerkungen über die Methode in der Raumlehre ers 
bellet von neuem ihre Bedeutung und Wichtigkeit für den- 
*Sgugendunterriht. Und billig wundert man fih bars 
über, daß fie fich im Allgemeinen noch fo wenig Freunde (d. 
b. Kenner!) unter den ah erworben, und nicht häufiger . 
den Eingang in unfere Volksſchulen gefunden hat. Die Schuld 
Diefer Erfcheinung trägt offenbar die Sache nicht, fondern bie 
bisherige Behandlungsart. Es fann daher nicht umgangen 
werden, von den Berirrungen und Abmwegen zu reden, in 
und auf welche man bei der Behandlung der Naumlehre für 
Volksſchulen gerathen if. Da ich felbft in dieſem Fache ges 
arbeitet habe, fo glaube ich mir ein freies Urtheil daruͤber 
erlauben zu dürfen: indem ich die einenen Arbeiten von dem 
Vorwurfe der Mangelbaftigfeit nicht ausſchließe. 


Erſtens ift, was fchon oben berührt wurde, zu meis 
Den die einfeitige Uebung des Anfchauungsvermögend und Die 
Spielerei mit reinen Formen. Auf diefen Sandweg find ges 
rathen: Peftalozzi in feinen Maaßverhältniffen, J. 
Schmid, in feiner Formens und Groͤßenlehre, ) und 





l 


2) Es gab eine Zeit, in welcher die Schmid’fche Formenlehre für ein 
non plus ultra aller pädagoaifhen Weisheit, für das ewige Ges 
fegbuch aller naturgemäßen Unterweifung angefehen wurbe. Gelbft 
edle und gediegene Männer, wie De Laspee in Wiesbaden, theils 
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Herbart in feinem AB EC der Anſchauung. Ucher 
haupt bat die Peſtalozzi'ſche Schule diefen Pfad geman 
delt, und noch big dieſen Tag ſchlaͤgt man fi iu Volksſchu⸗ 





* 


ten dieſe Anſicht — ihr gemaͤß. De L. hielt es im J. 
1818 noch fuͤr ein rechen, einen Satz des Schmid'ſchen Buche 
auszulaſſen, oder umzuaͤndern. Er glaubte, daß der Genius ber 
Menichheit Schmid bie Feder geführt habe, — Nichts deſto weniger 
bildeteDe L. durch feinen Unterricht ;aber einfeitig. — Wie viel übers 
haupt auf die Begeifterung bes Lehrers ankommt, das Eonnte mas 
in D. L.’3 Inftitut fehen. Hier war jeder Schüler und jede Schüs 
lerin für den Formen- und Zahlenunterricht ergriffen und durde 
glüht. Diefelben löften bie ſchwierigſten Aufgaben mit bewunderns⸗ 
. würdiger Gewanbtheit im Kopfe, und jeder Fremde, welcher den 
(mechanifirten) Weg zu biefem Ziele nicht Bannte, fand ftaunend 
vor Erfcheinungen ‚die er für unmöglich aehalten hatte. Die 
meiften Schüler löften Aufgaben, die De L. felbft nicht Löfen Konnte, 
Aber er verftand es, bie Schüler zu leiten und zu begeiftern. Er 
war ein geborner Pädagog. Es wäre Schade, wenn fein päbagıs 
giſch merkwuͤrdiges Leben nicht beſchrieben würde. Sein gan 
Daus war ftetd in päbagogifher Bewegung. Wenn (z. B. von 
einem Fremden) eine mathematifhe Aufgabe gegeben wurde, ſo 
fuhte Jedermann bie Auflöfung berfelben. Wie weit bieß ge 
trieben wurde, habe ich felbft erlebt. Sm 3. 1818 hatte ein am 
efehener Fremde den Schülern De L.’s eine geometrifche Aufgabe 
ber die Berührung mehrerer Kreife aufgegeben. Lehrer, Schüler 
und Scülerinnen fuchen die Auflöfung. Vergebens. — Nun wird 
die gewöhnliche Ordnung bes Unterridytd unterbrochen. Alles ſucht 
eine, zwei, drei Stunden — ben ganzen Zag. Keiner findet dad 
Geſuchte. Man fest den zweiten Zag das Eucen fort, ja den 
dritten, vierten, fünften — bis — mit Unterbrehungen — zum 
dreizehnten Zage. De L, ift in halber Verzweiflung. Die ge 
wöhnlihen Reizmittel halfen nicht mehr, Alles fühlt eins unge 
* Abſpannung. Da läßt De L. am Abend die Glocke ziehen. 
ad Haus verfammelte fih. De L, hält Abendandacht, und be 
müht fih, Einzelne von neuem zur Anftrengung zu ermuthigen 
Er fließt mit einem Gebete, worin er Gott bittet, bas Werk ges 
lingen zu laffen. Einzelne ſuchen von neuem. Endlich geht man 
zu Bett. Um 3 Uhr Morgens kommt Einer an De L’’s3 Bett ge 
tannt, mit der begeifterten Verfiherung, er habe eö gefunden. Eos 
glei fpringt De L. aus dem Bette, ſchlaͤgt Licht und laͤßt fi 
vormaden. Es war richtig. Eogleih wird das ganze Haus zus 
fammengerufen und Allen wird ber Fund vorgezeigt. — An dem 
felben Tage begann ber Unterricht wieder in dem gewohnten Geleiſe. 
Einige Tage nachher kam ich nach Wiesbaden, wo De L. mir dieſe 
Begebenheit erzählte. — Das ift Begeifterung. Wer von ihr in 
ſolchem Maaße ergluͤht ift, Leiftet immer Ungewöhnlihes — mis 


ar, ſchaden fie der-religiöfen Bildung „. weil; fie der, Gaifteör 
bung, nämlich dem Ernſie und der Kraft im Anſchauen amd 
Denken, alſo überhaupt, der, wahren Bildung, ſwadend 





gleicher Zeit ein ‚breiter platter Weg, indemer un}. 
—Zweitens, nirgends ober nur ebten zur 
Kenntniß der allgemeinen. Belege führt, welde 
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„De %8 Lebengbe,chreibung ſehr lehrreich werben. * 
BE Bl. aten Bandes ale Dh 6 
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ber Fall, Namentlich leiden alle diejenigen, welche im Als 
emeinen dem Lehrgange von Joſeph Schmid gefolgt find, an 
iefer Schwäche, außer den obgenannten: die hen | 
von von Türf, von Stein, von Sidel und ſelbſt bi 
neueſte von allen, die von Ramſauer (die Formen, Man 
und Körperlehre, oder die Elemente der "Geometrie, methob⸗ 
difch bearbeitet von I. Ramſauer. Stuttgard und Tübingen 
1826). Zwar ift fhon mehr Ernft nnd Conſequenz ——— 
Buͤchern, als in den zuerſt genannten, aber doch fehlt über 
all noch die eigentliche efementarifch »mwiffenfchäftliche Strenge, 
wie fie oben bezeichnet wurde. Aus den bisherigen Gründen 
folgt fon von jelbit, daß es eine Verirrung ift, wenn man 
DODrittens, die Raumlehte mit dem Zeichnen 
verbinden will. Auf diefen Abweg ſind Einige ohne Zwei 
fel durch die richtige Anſicht gerathen, daß Nachbildungen umd 
Darftellungen der räumlichen Gegenftände mit dem Unterrichte 
in der Raumlehre zir- verbinden feien. Aber doch hat das 
eigentliche Zeichnen ein ganz anderes Efemenf, und ganz an 
dere Zwecke, als die Raumlehre. Das Zeichnen gehört in das 
Gebiet der Künfte, die Raumlehre in das Gebiet ver Willens 
fhaften, Beide find fo weit von’einander gefchleden, als Kunſt 
und Wiffenfchaft, ald Hand» und Ropfärbeit, did Schön 
fchreiben und Denfen, ald Singen und Rechnen. Die Ber 
mifhung folher ungleichartigen Dinge taugt nirgends. Auch 
will die pädagogifche Regel: »Verbinbe tm Unterrichte, mo 
es angeht;;mebrere Zweckẽe mit einander!« etwas ganz Anderes. 
u den Schriften, in welchen das Zeichnen mit der For 
menlehre verbunden wird,. gehören bie Werke von Stein, -Sib 
tel und Ramfauer....- ia te 
— Viertens, wenn auch, wie ‘gezeigt worden iſt, das 
logiſche Princip in der Raumiehre die Hauptrolle ſpielen ſoll, 
ſo darf daſſelbe doch nicht einzig und allein beruͤckſichtiget wer⸗ 
den. .Bielmehr ſoll überall die Anwendung auf das Leben 
nicht veſaͤumt werden. "Der einfeitigen logiſchen Richtung bin 
ich felbft gefolgt: in meiner geometrifchen Sombinatonslehre; und 
in dem Leitfaden für den Unterricht in der Formen», Größen 
und räumlichen Verbindungslehre. Ich ‚glaube zwar, ' daß 
dieſer Fehler geringer und weniger fchäblich iſt, als Die bie 
ber beruͤhrten, aber doch bleibt es immer: ein Fehler und ein 
Mangel. Freilich. Hatte ich bei der Abfaffung der genannten 
Schriften hauptſaͤchlich den Lehrer im Auge, und gewiß tt 
es, daß fie dem Lehrer fehr bildende Materialien und ernfte 


— 
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Veranlaſſung zum Denken darbieten. " Wer daher dieſe ders, 


ben Speifen genießbar gefunden bat, wird für fich ſelbſt 
feinen geringen Gewinnt Daraus gezogen haben. Aber fir 
den Unierricht in der Voltsihufe fat ihre: Bearbeitung zu 


Fehr in das Gebiet der Abftrackion. *) 


Am tuͤchtigſten haben Graßmann und Harniſch in 


ver Raumlehre gearbeitet, und ihre Werke: »Raumlehre für 


Volksſchulen, 2 Theile, Berlin 18577 und 18244 und ⸗die 
Raumlehre oder Mepfunft, Breslau 1892< verdienen hobe 


Werthſchaͤtzung und Beruckjichtigung, und nach deren’ Erſchei⸗ 
nung hätte ſich, nach meiner Meinung, von den ſpaͤter er⸗ 
ſchienenen Arbeiten über denſelben Gegenſtand, namentlich 


von der von Ramſauer, der in dem Zeichnen viel geleiſtet 
har, mehr erwarten laſſen. In jedem Falle find wir, was 


; Die Bearbeitung der Raumlehre fir Volksſchulen betrifft, wie 


Harniſch feldft tänmerkt **), noch nicht am Ziele, und es ent⸗ 


‚ Meeht daraus fir die Lehrer diefes Gegenftandes die ernſtere 
„ Müfgabe, den VBerfuch zu machen, ‘die Sache weiter fortzu⸗ 


num u. 


Führen. Beachtenswertb bleibt das Beſtreben S. Muhl's 
in der Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Monarfchrift, Sahrgang 1825 


‚ and 1826, die Formenlehre als Eine 'allgemeine Former 
; fehre der Natur, namentlich der Pflanzenwelt, aufs 


‚ güftellen. - Gewiß ging daffelbe aus der richtigen Anficht 
; hervor, daß die Gebilde des Anſchauungsvermoͤgens mit 


‚ ven Werfen der Schöpfung zufammenfallen, dag auch in, dies 


ſer Hinficht die innere und Außere Welt uͤbereinſtimmen Mmlßs 
‚ten. Das wird fich aber mehr. in den Gebieten der Steinwelt 
nach weilen laſſen. Denn in dem Gebiete der Pflanzen herrſcht 


die. Freiheit, - wenigftens eine noch nicht erfanıte Nothwen⸗ 


digkeit, aber in den Steinen treffen wir Regelmaͤßigkeit, nach⸗ 
weisbare Gefegmäbinfeit und Nothwendigkeit. Auch verdient 


die Peftalozzifche Behandlung der Formenlehre weniger Beruͤck⸗ 
ſichtigung ind Nachahmung, ald mein Freund Muhl ihr hat ande; 
deihen laſſen. Wir muffen daher noch weiter forſchen und ſtreben. 


H Die 2te Auflage der »Formen-⸗, Größen» und räumlichen Verbin⸗ 


dungslehre, Elberfeld, bei Buͤſchler 18224, werde id; befonders für 
"den Schüler einrichten, Vieles weglaffen umd noch Mehreres hin 
zufügen, und eine genaue Anleitung zur Behandlung derſelben mit 
allen Ausführungen für den Lehrer bruden laffen: — Diefes zur 
Beantwortung mehrerer Anfragen und Wuͤnſche, namentlih für 
Seren K—t in K—e und Herrn R. in L. A 5 


— *) Der Volksſchullehrer, dritten Bandes erſtes Heft, ©. 130 ff. 
Ä 6°. . 


Ba 
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Solches habe ich in dem oben angeführten Werkchen ver, 
fuchen wollen. Wenn ich die aufgeftellten Anforderungen und 
Zwede der Raumlehre und mein freimüchiges Urtheil über 
einige Schriftiteller der Raumlehre in elementariſcher Weile 
mit der hiermit dem Publikum übergebenen Arbeit vergleiche, 
fo überfäßt mih das Bewußtſein, weit hinter dem Ziele mei 
ned Strebens zurücdgeblieben zu fein; doc hoffe ich, Daß. fie 

r Bildung der Lehrer und Schüler. nicht unbrauchbar be 
fe werden wird. Es giebt nicht wenige Clementarlehrer, 
welche in ihrer Jugend feine Gelegenheit. gehabt haben, bie 
Geſetze des Raumes kennen, zu lernen, und fehr viele beduͤr— 
fen einer zweckmaͤßigen Anleitung bei dem Unterrichte in die⸗ 
fem Gegenitande, Diefen zwei Bedürfniffen habe ich nad 
meinen Kräften abhelfen wollen. Dann dürfte ed nach meis 
ner Anficht. auch vielleicht nicht ungerathen fein, ven Scir 
lern felbjt vorliegendes Werfchen- in die Hand zu geben, da 
ein gedructer Keitfaden das Diftiren unnöthig macht, ben 
Unterricht jehr erleichtert, und da alödann die Vorbereitung 
auf jede fommende Stunde von dem Schüler felbft verlangt 
werden fann. Namentlich wüniche ich den Lehrern an. So 
minarien, gebobenen Elementarjcpyulen und den unteren und 
mittleren Klaffen der Gymnaſien eine nicht unbrauchbare Ar 
beit, als Leitfaden für dem Unterricht in der Raumlehre, 
geliefert zu baben, | 

Db nun die Raumlchre in die Elementarfchule eingeführt 
werden foll und kann, das hängt von Umftänden ab, über 
Die fih im Allgemeinen nichts beitimmen läßt. Die Mädcen 
mögen in jedem Falle von dieſem Unterrichte ausgefchlofien 


bleiben. Für die, Knaben aber von 11—15 Sahren bat der 


felbe fjehr boben Gewinn und fehr großen Reiz. Wenn nun 
eine Elementarſchule in Q— 3 getrennte Klaſſen getbeilt ik, 
fo muß. die Naumfehre in der oberen Klafle ein ftehender 
Lehrgegenftand fein. Wo aber ein Lehrer Kinder jedes Al 
ters um fich verfammelt bat, da wird er ‚nur mebenbet und 
nur einzelne Schuler etwas mit Linien und Figuren befannt 
machen fönnen. Des Antriebes zum Fleiße bedarf eg aber 


von feiner Seite gar nicht, da — wenigſtens nach meiner ; 


Erfahrung — fein Gegenitand den Knaben mit mehr Lern 
Iuft und Selbſtthaͤtigkeit erfüllt, als fie. *) Ich habe im weh 


*) Ein Fremd, Kenner ber Sache und Selbfterzieher feiner Kinder, 
dem ich die Raumlehre zugeſchickt hatte, fchrieb mir in Beziehung 
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reren Anftalfen den Linterricht im ber beutfchen Sprache, 
wenigftend mir demfelben Eifer, befrieben, als den in ber 
Raumlehre, aber noch nie ift es mir gelungen, alle Schüler 
durch Sprache fo in Bewequng zu fegen, als durch Rauns 
lehre.Ehe ich mich's verjahe, waren, wenn ein etwas 
fiywieriger, oder dad Intereſſe befonders feffelnder Sag an 
der Tafel gemeinfchaftlich behandelt wurde, alle Schüler aus. 
ihren Binfen um mich herum vefamnielt, was, fo viel ich 
mich erinnere, in der Sprachftunde niemals gefchehen iſt. 
Ein Gegenitand, der fo viel erregende Kraft befigt, muß 
nothwendig viel zur geiftigen Bildung beitragen, denn bie 
Kunft der Bildung beſteht in der Kunft der Erregung und 
der Richtung des jugendlichen Geiſtes. | 
.. Denjenigen- Lehrern nun, melde diefen Leitfaden bei ih⸗ 

rem Unterrichte zum Grunde legen wollen, rathe ich noch: 

a) Ihre Schüler möglichft Bieles finden zu laffen. Die 
aan ift fein Gegenftand, der mit dem Gedächtniffe zu 
erfaflen ift. u 

b) Jede Gelegenheit zu benugen, die wirfliche Anſchau⸗ 
‚ ung mit.dem Gedachten zu verbinden. 
| Wenn daher von Längenruthen, Maaßen überhaupt u. 
fe mw. die Rede ift, fo'müffen diefe, nur durch Anſchauun 
‚ nicht durch Begriffe, aufzufaffenden Gegenftände den Schuͤ⸗ 

lern wirklich vorgezeigt, und wo möglich in und außer ber 

- Schule einige Meflungen mit denfelbeu vorgenommen werden. 

c) Die Schtiler anzuhalten, ein Schreibheft ſich anzules 
gen, in meldes die in den Lehrſtunden iger 
guren fauber: gezeichnet, und. neue Aufgaben und Lehrfäüge 
mit: der. nörhigen Ausführung eingetragen werben. Z 





‚auf obige Anficht: »Meinen 4 Mädchen mundet fie (bie Raumlehre) 
um fo befler, da. Sie birfelbe, einem -Gefchlechte verboten, das bes 
Fanntlidy Früchte verbotener Bäume allen andern vor:ieht.. Mas 
fällt Ihnen ein, es von dieſer Erbfchaft auszuſchließen? Da ift 
Ramjauer viel galanter. Auch habe ich inr 3. 1808 in Sferten 
3 Bauernmädchen kennen gelernt, die es hierin mit Ihren Gemi- 
nariften’ aufnaͤhmen. Kenntniffe,' die nicht von außen ftammen, 
von benen nur das Innere Kunde giebt und bie NB. nicht als Aeus 
Beres angelernt werden, find Naturftoff und gebühren daher: auch 
. dem weiblichen — qua Gefhleht. Zum Anbern! „Sie find ihm 
heilſam als Praͤſerpativ gegen die Nerven⸗ und Phantafieubel, wos 
mit die Phantafiekoft aus den liter. Gonbitorläben fie ſonſt unfehl⸗ 


bar vergiftet, « . I: 


(80) — 


| uebrigens muß es jedem Lehrer uͤberlaſſen bleiben, von 
dem in dieſem Werkchen mitgetheilten Lehrſtoffe, je nach dem 
Beduͤrfniß der einzelnen Schüler, wegzulaſſen, oder Zuſaͤtze 
zu machen. Der Geijt des Lehrers kann und ſoll durch keine 
Schrift erſetzt werden, und er iſt nothwendiger und wichtiger, 
als Buchſtabe und Buch. — 

Es bleibt mir nun nichts mehr uͤbrig, alß meinem Biůa⸗ 

* gladliche Reife und gümftige TOUR zu wuͤnſchen. 
oͤrs, Ende November 15 
— Diehermeg. 


* — 


Nahfhwift 


Vorftchender Auffah nimmt, ohne die Anmerkimaeh, in der ange 
zeigten Schrift die Stelle des Vorwortes und der Vorrede ein. $h 
hieit es der Sache fuͤr angemeſſen, denfeiben bier abdruden zu laſſen, 
um die ſich für Raumlehre und -Geiftesbildung überhaupt interefjirender 
Lehrer, welchen ich biefe Schrift vorzugsweife widme, auf dieſeibe auf 
merkjam zu machen und dazu beizuftagen, daß ein nach feiner Beder— 
tung noch nicht gehörig gewürdigter Gegenftand in feine Rechte eingeſet 
werde, Die Schrift Eofter einzein im Buchladen 1 THlE. preuf. our, 
‚und bei einer Anzahl von 20 oder mehr Erempl. a, Ser. 





Noch fei es mir vergönnt, den. In halt berfelben anzugeben. 
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* Ein Wort über Rechtſchreibung. j 





Den Lefernt der NH: Blätter kann die Wahrnehmung nicht 
entgangen fein, dag die Rechtſchreibung nicht in allen aufs 
genommenen Auffägen genau diefelbe 'ift. Leider‘ hat man 

ch -in Deütfchland noch nicht über die beim Schreiben iu 
ig see Regeln vereinigt. Doch gilt im Allgemeinen in 
Der Schriftfprache noch die Adelung’fche Rechtfchreibung, von 
welcher in der Bolköfchule abzumeichen,, Fein überwiegender 
Grund vorhanden it. Deßhalb ift auch diefe allgemein arts 
‚genommene Schreibweiſe in. diefen Blättern beibehalten wor⸗ 
Den. Indeſſen weicht die Rechrfchreibung mancher Mitarbeis 
‘ter in unmefentlichen Stüden davon ab. Entweder’ müßte 
ich nun als Herausgeber das peinlihe und undanfbare Ges 
ſchaͤft übernehmen, jeden Aufiag nah Büchftalen und Kom⸗ 
machen - durchgucorrigiren, oder ‘ich muß jeden bei feitter 


-Meife belaſſen. Ich habe Tegteres vorgezogen, ohne jedoch 
kuͤhne Neuerüngen auffommen zu laſſen. Wenn es dabei 
‘einer Entſchuldigung bedarf, fo vertraue ich meinen Leſern, 
Daß fie, mehr auf Gehalt und Sachen, ald auf Worte und 
-Buchftaben ſehend, mir einen nach ihrer Meinung falfch ges 


fegten Buchftaben, oder ein nicht an feiner Stelle ſtehendes 
Strichlein cher verzeihen werden, als einen falfhen Gedans 
Ten). Es ift nicht gut, wenn man feine Aufmerffamfeit mehr 
Dem Aeußeren, als dem Inneren zumendet; und doch giebt 


es Reutte, die einem eher die abfurdeften und trivialften Ger 


danken, ald ein Pe gegen die (nach ihrer Meinung 
jogenannte- Rechtſchreibung verzeihen. Um 
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die Ueberſchaͤtzung bed unermeßlichen (!) Werthes der Recht⸗ 
ſchreibung zu parodiren, faßt der Wandsbecker Bote die 


Summa aller Regeln über die Zeichenſetzung in dieſe Regel: 


»Wenn der Verſtand balb aus, fo fese ein Kommacen, 
und wenn er ganz aus ift, ein Punktum!« j 
Was nun die folgende Abhandlung betrifft, fo berrfcht 
Darin bie Rechtichreibung des Hrn. erfaffers, was, um 
feine Eigenthuͤmlichkeit nicht zu verwiſchen, durchaus nörbi 
war. Sch glaube dieſes nicht” weiter rechtfertigen zu mi 
fen. — Dieſe Abhandlung fit die Fortfegung des eriten 
Theile der Behandlung des Sabes im Zten Hefte des 1ften 
Bandes, welche mit ©. 44. ſchloß, daher jegt mit S. 45. 
fortgefabren wird, damit die Lefer nah ihrem Belieben die 
beiden Theile diefer Abhandlung zu einem zufammenhbängen 
den Ganzen vereinigen können. Sch, babe die angenehme 
Erfahrung gemadht, daß diefelbe mehrere Leſer veranlaßt 
bat, tiefer -in.bad Weſen bed Gates einzubringen, zu mel 
em. wir, nachdem von 1800 zwei Decennien lang vor 
Olivier und Anderen der Laut einfeitiger Weile: und- das 
Wort gründlicher erforſcht worden iſt, endlich, glücklicher 
Weiſe ‚vorgedrungen ‚find. Die außerordentliche. Genanig 
feit, mit welcher die vorliegende Abhandlung ausgearbeitet 
iſt, und. die darin durchweg herrfchende Flare Berftändigfeit 
(wodurch die Sprache als ein abjonderlicher Logiker er 
ſcheint) veranlagt mich, nebft dem Neuen, was fie enthält, 
ausdruͤcklich die Meinung zu Außern, daß es ſehr anzu—⸗ 
rathen ſein möchte, Diefelbe gruͤndlich in alten Ein— 
zelheiten zu ſtudieren und ſich von ‚deren Benutzun 
nicht durch einige ungewoͤhnliche Formen abſchrecken zu la 
fen. Man lernt ſchon viel, wenn. man einen, von einer 
Seite befannten, Gegenftand unter neue Gefihtspunfte 
geftellt ſieht. Doch iſt hier mehr als neue An ſicht, nam 
lih neue Wahrheit. — Es fann. nicht; anders fein — 
bad Studium dieſer Abhandlung muß. für ‚genauere und 
gründlichere Spraceinficht und. für bildenderen Sprachunter 
sicht anerfennenswerthe Früchte tragen, FR 
Durd dieſelbe gewinnt man nicht nur deutliche. Ein» 
fiht und gründliche Kenntniß der gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
ber einzelnen Sabtheile, ihrer Ueber⸗, Unter⸗ und Neben; 
ordnung, ſondern man. lernt auch, welche. Bewandtniß es 
—8 dem Analyſiren der Woͤrter und Saͤtze habe. 
Kit dieſem wahrhaft gründlichen. und verſtandbildenden Ana⸗ 


* 
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Infiren ift das Verbinden (Syntheſiren) durchgängig auf. 
eine fehr geſchickte, mujterhafte Weife verbunden. Wie dieſe 
beiden Methoden nah, mit und neben einander den ganzen 
grammatifchen Unterricht beherrfchen müflen, werde ich in 
einem der folgenden Hefte diefer Blätter nachzuweifen mic) 
bemühen. Allerdings wird’ ed ben meiften Leſern einige 
Mühe Loften, fich in den Gang des Berf. der vorliegenden 
Abhandlung hinein zu finden. Dagegen aber lohnt der Ers 
folg auch reichlichft die aufgebotene  Anftrengung — wie die 
Erfahrung befundet — weßhalb ich wünfchte, die Aufmerks 
ſamkeit der Lehrer, welche für fih, um ihrer felbft und 
"um der Sade willen, ein gründliche grammatifches 
Studium lieben, auf die Abhandlung des Hrn. Ober-Schub 
raths Zeller hinzulenken. “2 
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Zweiter Abihnitt.. 


Ein einfader Satz erweitert durch Ver— 
haͤltniſſe. 


Pr mir liegen zwei Sachen, eine Tafel und ein Griffel, 
jede für ſich. Nun liegt der Griffel auf der Tafel, und 
ich ftelle mir den G. vor,.in Berhältniß zur T. New 
net zwei andere, Sachen, jede für fih! (Der Hund, ver 
Safe.) Denfet fie in Verhaͤltniß zu einander! (Der 9. 
verfolgt den H.) Zwei Verfonen für fih, z. E., der Leh⸗ 
ver, der Schüler! Denfet fie in Verhaͤltniß zu einander! 
(Der 2. unterrichtet den Echüler.) 


Erfte Stufe 
Die erfte Sapform erweitert, 


Einen Sat in ber erftien Sabform, z. €. die Tafel 
iſt zerbrochen. Wellen Tafel? (Des N's Tafel iſt zerbros 
ben.) Die Tafel ift num in Verhältnig gedacht zum N. 
Bon welchem Saptheile geht dieſes Verbältnig aus? (Vom 
Grunde.) Sehet, ob es nicht auch von der Ausfage aus⸗ 
geben könne! 3. E. in dem Sage: ein Griffel ift unent⸗ 
bebrlih — wem? (Dem Schüler.) Diejen Sat erweitert 
wiederholt! "(Der ©. ift den S. unentbehrlih.) Ein 
Sag fann alfo erweitert werden durch Berhältniffe, vie 
ausgehen Fönnen vom? 

Il. Grunde, - 
und von? Cder Ausfage). Wir wollen den Grund und bie 
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Ausfage Haupttheile eined Gates nennen und die Ver, 
hältnifje, die von einem Haupttheile ausgehen, © 
A, Hauptverhältniffe. © wi 
Weſſen Tafel ift diefe? CMeine Tafel.) Du fprichft 
das Verhaͤltniß diefer Sache zu einer Perfon, und zwar zur. 
‘Erfiperfon aus, Tot en * a * F 
die Tafel des Ich oder? meine T. Die T. des du oder ? deine T. 
— — des er oder? feine T. — — der fie oder? ihre T. 
2 der mir oder? unfere T, — — ber ihr oder? eure T. 
Meine Tafel iſt eine Tafel, die ich befite, darum 
 pisheißen Die Perfoner ssmein, dei, fein, uns 
ſer, Luer, ihre« Befigperfonene © 
Behet auf die Form der Becu⸗peérsoner, welcher 
SW örtelässe ' gleichen sie? (Dem Beileger,) "Worm? 
(Sie werden den Nahmern beigelegt), und richten‘ sich 
nach den Nahmern in? (Gattung und Zahl.) Es’ giebt 
also Personer in Nahmerform, die der Grund, eines’ $az- 
‘zes sein können ‘und Personer in Beilegerform, die es 


‚nicht sein können. * 
Anm. Wenn agleich der Beſitzperſoner ein Verhaͤltniß ausdruͤckt, wie 
— es in dem alten » Water Unfer« und im Griechiſchen auch aͤußerlich 
erſcheintz ſo kann er doch, da er’ nur in Beilegerform gebraucht 
wird, in dieſem Abſchnitt ‚nicht weiter beruͤckfichtiget werden. 
Einen Satz, der Grund ein Nahmer, z. E. das Leben, 
‚sin Verhaͤltniß zu einem Nahmer, weſſen Leben? „ (Dis 
Menſchen.) Band und Ausſage! (iſt kurz). Ganzer Satz!. 
Den Verhaͤltnißnahmer voran! (Des Menſchen Leben...) 
die Nahmer dieſes Satzes ind. (Das L.,.der M.).. Wel- 
ches ‚von; diesen, Nahmern ist, verändert;worden $, »( Der 
‚Mensch )- in ? (Des. Mensphen.), ‚Das: Verhältniss dieser 
‚Person ist also. auch an ihrem Nahmer zu ‚erkennenj,an 
‚seiner ee kurz.;an semern V,er-hältnissform. 
‚Eine andere. V; F. ist der Mensch « eine.andere V. B. 
ist » des; Menschen.« .Sprechet:, _ TEN" DEE 
Te zbältnıssformen heissen Fiälde.« ' 
‚ :tı?Der- Fall eines Nahmers, welchen die 
Werfrage:beantwortet,-ist der Werfall.s ,.. 
— T»Der Fall. eimes Nahmers,.: welcher die 
Wessfrage beantwortet, ist der Wessfall.« 
‚„.._Zerleget den’ Satz. » Gottes, Güte ist, gross« darch 
diese Frägen! (Wer i. g.? Die G. wessen -G..i. 8, 
Gottes G.i.g.) Der Fall »Güte« ist? (Der Werfall. 


| wu 
Warum?.. . Der Fall »Gottes« ist?» (Der Wessfall:} 


Warum®?.. Mehrere Fragen.dieser Artt — 
Einen Satz, deſſen Grund ein Gedanfennabmer if, 
z4. E. die Pflicht — in Verbaͤliniß zu einem Gedankennabs 
mer, der gebildet ift aus einem Unbejtimmausfager, 3- 
das Arbeiten — Sag! (Die Plihf des Arbeitens ift all 
gemein.). -Diefer zweite Nabmer kaun auch ein. Unbeftimms 
ausfager .mit dem Woͤrtchen zu fein, «die Pflicht zu _arbeis 
ten ꝛc. Die Kunſt zu fingen -oder?.... Das Verlangen zu 
lernen oder?,.. Die Furcht zu ſterben oder?... ıc. | 
Zerleget „ven Sat: die Gaͤrten ber Stadt find jhön!.. 
Si in — beſtimmt, ob es die Gaͤrten innerhalb 
oder außerhalb, der Stadt ſeien? (Rein.) Alſo genauer 
beſtimmt dieſes Verhaͤltniß der. beiden: Nabmer! Die G. in⸗ 
nerbalb-d. ©. ſ. d. ſchoͤnſten.) Innexhalb iſt ein Wort 
verhaͤltniſſer. Sprechet; a 
7 »Wörter, die das, Derbältnig eines Dinges 
befimmen, heißen Wortverhältniffer.« 5 
| Die Nahmer in biefem Sage wiederholt! (Die Gar 
ten, die Stadt.) TE 
Welcher. von .diesen .Nahmern ist verändert worden? 
(Die. Stadt.) In? ‚CDer Stadt.) Diese. Veränderung 
hat bewirkt? (Der w:Verhältnisser innerhalb. ) 
t»Jeder W,Verhältnisser bewirkteinen an- 
dern als den Werfall.« DR Pr re DE en 
T »Einige 'W:Verhältnisser bewirken ‘den 
wesstälhe 5555 — 
Merhet eueh die Verhältnisser, die den Wessfall be- 
virken, in folgenden Reimen! TBB, 4 
Idhhr habt "Säge eriveitert durch ein Hauptderhäftnig 
des Grundes; verfuchet nun auch, fie durch zwei Haupt 
verhältniffe zu. erweitern, } E. der Fleiß ift folgenreich. 
Grund?... Weſſen Fleiß? (Eines Schuͤlers.) Ganzer 
Satz!... Der Fleiß, während weſſen? (waͤhrend der Schul⸗ 
eit.) Ganzer Satz!. Was koͤnnen wir vor dieſem Satze 
agen? (Erſte Satzform — erweitert Durch ‘zwei Haupt—⸗ 
verhaͤltniſſe des Grundes.) Auf gleiche Weiſe entwickelt die 
Hauptverhaͤltniſſe des Grundes in folgender Saͤtzen: 
“ Die Rettung der- Schiffleute während de3 Sturmes war | 
gefahrvoll. — ER 
— Die Beftürmung der Feftung der Gefahren ungeachtet ift 
befhfoffen. a 


9) 


* Grabmal Marceau's unweit Coblenz iſt merk 
wuͤrdig. | * 
Hauptverhaͤltniſſe nennen wir? (Verhaͤltniſſe, die nicht 
von einem Haupttheife ausgehen, wollen wir alſo 
B. Nebenverhältniffe 
nennen! CDer Lehrer zeichnet, d. h., veranfchauficht bie 
a des nachfolgenden Satzes auf der Wandtas 
el alſo:) 
Die Bauten... find... . . geſchmackvoll. 
——— —— 


— 


— — — ⸗ 
der Einwohner außerhalb der Thore 


der Stadt 
Satzform? (D. B. ſ. g.) Weſſen Bauten? (D. B. d. €.) 
Die Bauten außerhalb weſſen? (CD. B. a. d. Thore.) 
Weſſen Thore? CDer Stadt.) Welche diefer Verhältniffe 
find  Hauptverhältniffe?... Warum?... Welches ift ein 
HTebenverhältnig?... Warum?... I 
Anm. Diefe wenigen Säge genügen, um ben Schüler mit Haupt: 
und Nebenverhältniffen des Grundes bekannt zu machen. Webung 
des Entwidelten durch Zerlegen und Auffesen ift dann erft möglich, 
wenn er mit ben übrigen W.Verhältniffern und Fällen befangt 
geworden. 
Erweitern wir.nun Saͤtze durch Berhältniffe, bie 
von der go % 

U. Ausſage | u. 
ausgehen! 3. E. die Luft ift unentbehrlich, wen? Dem 
Menfhen. Ganzer Sag! CD. 8. i. dem Menfchen u.) 
Zeichnet nachfolgende Saͤtze! »Ich bin dir gemoaen.« 
> Das Pferd iſt uns nüglich.« - »Schädlich ift dem Magen 
Das Fett.« Diefe Säge find erweitert, jeder durch ein 

A. Hauptverhältniß — 
der Ausſage und zwar | 

1) ohne Wortverhbältniffer. 

Die Nahmer in dem Sage »bder Fluß ift dem Kinde 
gefährlich .« find? (Der Fluß, das Kind.) 
Welcher dieser Nahmer ist verändert worden? (Der 
N. das Kind.) In? (Dem Kinde.) Ist der Fall dieses 
Nahmers der Werfall®.. Warum nicht?.. Ist er der 
Wessfall?.. Warum nicht?.. Er ist der Wemfall, denn 
er beantwortet die Wemfrage. Sprechet: ' 
+ »Der Fall eines Nahmers, welcher die 
wemfrage beantwortet, ist der Wemfall,« 
+ Mb. Bl, ten Band. ates Heft, 7 


= — — — 


— — — —— —— — —— — — — — — — 
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Sammelt Beileger, die den Wemfall bewirken ! 
Taf, 19. a. 

Beileger, die den Wessfall bewirken, sind: einge- 
denk, fähig, froh, gewiss, gewohnt, kundig, los, müde, 
schuldig, theilhaft, überdrüssig, verdächtig, werth, 
würdig. Tal 1. b. 
—Sauaͤtze, in welchen zwei Dinge verglichen werden — 
wie künnen wir die Dinge finden, wenn wir fie vergleichen? 
( Gleich, oder ungleih.) Stellet in einem Satze Dinge ji 
ſammen, die gleich oder Abnlich find! 3. E. Waͤſche und 
Schnee! (Die Waͤſche ift- weiß wie Schuee.) Süße, in 
welchen ein fchönes Geſicht verglichen wird! Die Stim il 
glatt wie ein Spiegel; die Augen find blau wie der Him 
mel; die Wangen find roth wie ein Pftrfich; die Zähne find 
glänzend wie Werfen x. — Gtellet nun auch Dinge zuſam⸗ 
men, die einander ungleich find, 3. E. Fritz if fleißiger als 
du. Garl ift der fleißigfte unter euch ıc. 

Sehet auf die Veränderung, die mit emem Beileger 
vorgeht, wenn er eine Ungleichheit bezeichnet, z. B. 
Carl ist älter als Fritz. Franz ist der älteste unter ihnen. 
Die Wortsilbe® (wird verändert durch den Umlaut und 
nimmt die Nachsilbe er oder ste an.) Diese Verände- 
rung. eines Beilegers bezeichnet seine Vergleich- 
Stufe. 

t »An einem Beileger unterscheiden wir 
drei Vergleichstufen, die Unterstufe, Mit- 
telstufe und Oberstufe.« Ä | 
Unterstufe hoch, Mittelstufe höher, Oberstufe der höchste. 


— nah, — näher, — der nächste. 

— gut, — besser, — der beste. 

— viel, . — mehr, — der meisteete. 

Nun auch Saͤtze mit Hauptverhältniffer der Aus 
fage, die 


.Ddurdh Wortverhältniffer | 
beftiimmt werden! | 

Merket euch die WV.Verhältnisser, die den VYemfall 
bewirken, in folgenden Reimen! Taf. 20. 

Ihr habt Säge ermeitert durch ein Hauptverhaͤltniß 
ber Ausſage. Berfuchet num auch fie durch zwei Hauptvers 
bältniffe zu erweitern | 

3) theils ohne, theils mit W.Berbältniffern! 

3. €. die Kinder find gehorfan — wen? Den Eltern. 
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Ganzer Satz!.. gehorfam aus ? (and Liebe.) Ganzer Sakt.. 
Was fünnt ihr von diefem Sage jagen? (Erſte Satzform 
— erweitert durch zwei Hanptverhältniffe der Ausfane.) 
Auf gleiche Weiſe entwidelt die H.Rerhältniffe der Auss 
ſage in nachfolgenden Säten! Ä | 
Seid unterthan der Obrigfeit um bed Gewiffens willen 
“ C halber)! | | | 
< Die Bettler find dem Gefege zuwider den Einwohnern ber 
“fchwerlid. 
—Saͤtze, erweitert durch Haupts und 
B. Nebenverbältnifie 
-der Ansfage! 3. E. - Seit der Schlacht bei Reipzig ift Die 
Gegend verarmt. Gezeichnet! | e 
bie Gegend. .ift.. verarmt g Satform! (D. ©. i. 9.) feit wen 


feit der Schlacht Äverarmt? (ſ. d. ©.) — der 


bei Reipzig. 8 Schlacht bei? (L.) 
a Sat: der Fromme iſt mit den Fugungen Gottes 
zufrieden. | | z 
Haben wir nun Saͤtze erweitert durch Nerhäftniffe des 
Grundes, fodann durch. PB. der Ausſage; fo können wir 
auch Säge erweitern durch? Berhältniffe 
111, des Grundes und der Ausfage. 
Diefe Verhältniffe können fein | | 
A. Hauptverhältnifle des rundes und der 
Ausfage. 
3. €. die Tapferkeit... war... fürchterlich 


der Dreugen dem Feinde. 
B. Haupytverhältnifle des Grundes und Haupts 
und Nebenverhältniffe der Ausfage oder ums 
gelehrt. 
— 3. €. die Noth der Einwohner wurde bei der Theis 

rung der Lebensmittel fürchterlich, GSezeichnet! Oder: bie 
Tapferfeit der Buͤrger Golbergd während der Belagerung 
der Stadt ift dem Könige Fund geworden. Gezeichnet! 

C. Haupts und Ncbenverhältniffe des Grun— 
Des ſowohl als der Ausſage. | 

Die Ehönkeit.... tft... . befannt 


des Nahthals aus den Beſchreibungen 
— — — ⸗ — — 
bei Kreuznach | Bi der Reiſenden. 
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Zweite Stufe. 


Die zweite Sapform erweitert. 


Ein Satz in der zweiten Satzform, 3. E. das Heer ven 
folgt — wen? Den Feind. In diefem Sage ift der Grund 
»Heer« vorgeftellt als wirfend auf den Feind. — Der 

. wird verfolgt — von wem? Bon dem Heere. m die 

m Sage wird der Grund »Feind« vorgeftellt als Leis 
dend. — >Das Heer rubt.« In diefem Sage wird ber 
Grund vorgeftellt weder als leidend, noch ald wirfent, 
fondern in einem gewiffen Zuftande, morin er fich befiw 
det. Spredet: 

+ »Die Aussager sind entweder Wirkaussa- 
ger, oder Leidaussager, oder Zustandaus- 
sager.« 

+ Ein Sab erweitert durch Verhaͤltniſſe des 

1. Grundes, 

‚4 E. die Befreiung der Stadt von dem Joche der Unten 
drüder gelang. Gezeihnet! 

Anm. Da biefe Erweiterung keinen Sprachlehrſtoff barbietet; fo 
wird unverweilt fortgegangen zu ben Grweiterungen der zweiten 
Sapform durch Verhältniffe der 

11. Außfage, ® 
und zwar Durch 

A. Hauptverhältniffe. 

Einen Sag mit einem 

1) Wirkausſager, | 
z. €. der Windhund faͤngt den Hafen. | 

Die Nahmer dieses Satzes sind: (der W., der F,) 
Welcher dieser Nahmer ist verändert worden? (Der 
Hase.) In® (Den Hasen.) Ist der Fall dieses Nahmers 
der Werfall®... Warum nicht?... Der Wessfall?,.. 
Warum nicht?.. Der Wemfall?... Warum nicht?... 
Es ist der Wenfall, denn er beantwortet die Wen- 
frage. Sprechet: | 

+ »Der Fall eines Nahmers, welcher die 
Wenfrage beantwortet, ist der Wenfall.« 

+ »Jeder wirkaussagerbewirkt einen Wen- 


all.« | 
Schreibet Säge mit Wirkausfagern, erweitert durch ein 
Verhaͤltniß! —— 
—— Taf. 21. a. a 


- 
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| Saͤtze ‚ erweitert durch zwei Hauptverhaͤltniſſe und 
zwar 


a. ohne Wortverhaͤltniſſer. 

Site mir den Wirkausſagern lehren, nennen, 
ſchehten, z. E der Lehrer ehrt wen? ung — was? bie 
Erobeichreibung. Ganzer Saß!., 

Diese Wirkaussager bewirken also welchen Fall (den 
wenfall) von wie viel Wörtern® (Von zwei W.) 

Säge mit den Wirfausfagern zahlen, geben, fhens 
fen, verzeihen, vergeben ıc., 3. E. Gott vergiebt — 
wen? uns — wen oder was? die Sünden. Ganzer 
Sıap!... . 

Diese Wirkaussager bewirken also welcherlei Fälle ? 
(Den wem- und Wenfall,)J einen Wemfall der Person 
und einen Wenfall der Sache. _ Re 

Saͤtze mit den Wirfausfagern berauben, befhuls 
bigen, eutfegen (des Amtes), überbeben (der 
. Mühe), verweifen (ded Landes), würdigen (ber 

Ehre)! 3. €. die Krankheit beraubt — wen? ung — wef 
fen? der Kräfte. Ganzer Satz!.. | 
Diese Aussager bewirken also welcherlei Fälle? 

(Den Wen- und wWessfall,) einen Wenfall der Person, 

und einen wessfall der Sache. | 

Nun auch Säge mit Hauptverhältmiffen der Ausfage, 
bejtimmt | 

b) durch Wortverbältniffer. 

3. E. Chriſtus bat den Tod für und erlitten. Ge⸗ 
zeichnet! — Ohne vun haben die Reiſenden den Gletſcher ers 
ftiegen, ohne wen?.. Welchen Fall aDie R... haben eritiegen 


— —— — — 
bewirken dieſe W. Verhaͤltniſſer?.. Iden ©... . ohne F. 
Merhket euch die W,Verhältnisser, die den Wenfall 
bewirken, in folgenden Reimen! Taf. aı. b. 
Wer kann aus dem Wirfausfager in dem Satze » der 
Windhund fängt den Hafen« einen 
2) Reidausfager | 
madhen?... Wer wirb gefangen? CD. H.) Bon wen? 
Coom W.) Ganzer Saß!.. | 
Berwandelt Säge mit Wirfausfagern in Säge mit 
Leidausfagern ! Taf. 21. e, 
Sehet auf die Formen der Aussager »fangen« und 
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»gefangen werden «! \Vie vielerlei Formen der Aussager 
giebt es also?.. Sprechet: 

+ »Es giebt zweierlei Formen der Aussa- 
ger, die Wirkferm und die Lcidform.« 

Die Leidform der Aussager nach Sprechweise, Zeit, 
Person und Zahl! | Taf. 2a. 

Ein Räuber will einen Keifenden erſchießen. Er trifft 
aber einen Felfen. Dierfugel prallt zuruͤck und er erfchießt 
— fich ſelbſt. Er wollte wirfen auf einen Andern und 
wirft auf fich jeibit zurüd. Er wirkt und leidet. »Er 
ſchießen iſt? ein Wirkausſager; ſich erſchießen iſt ein Rüds 
wirkausſager. Machet Ruͤckwirkausſager aus nachfols 
deu Wirkausſagern! — verbergen, erhitzen, erfälten, erin⸗ 
nern, aͤrgern, ermuthigen, beherrſchen ꝛc. (Geld verber— 
gen, ſich verbergen; das Blut erhitzen, ſich erhitzen; die 
Stube erfülten, ſich erkaͤlten ꝛc.) Kann ich auch einen Ans 
dern fhämen? (Rein, nur mich feldft.) Einen Andern er 
barmen ?... Ruͤckwirkausſager, die nicht auch Wirkausſager 
ſein koͤnnen, ſind | 

3) Zujtandangjager. 

Der Zustandaussager »sich freuen« soll durchge- 
führt werden durch seme Sprechweisen, Zeiten, Perso- 
nen und Zahlen! Yaf. 23. a. 

Der Zustandaussager »sich getrauen« soll durehge- 
führt werden: durch seine Sprechweisen, Zeiten, Perso- 
nen und Zahlen! Yaf, 23. b 

Der Drittpersonaussager » dürsten« soll nach 
Sprechweise, Zeit, Person und Zahl verändert werden! 

Tat. 23. c. 
Saͤtze mit Zuftandausfagern, erweitert durd) 
a. ein Verhaͤhtniß 
Hr begegnen, folgen, danken, antworten, bel 
en ꝛc. | | 

Diese Zustandaussager bewirken welchen Fall? (Den 
Wenkdl.). Yaf. 24, a. 

Einen Sag mit dem Zuftandausfager »bedürfen,« 
erweitert durch ein Verhaͤltniß, 3. E. der Menſch bedarf der 
Nahrung. | | | 

Dieser Zustandaussager bewirkt welchen Fall? (Den 
Wesstall.) Taf. 24. b. 

Sise, mit Zuftandansfagern, erweitert durch 

b. zwei Verhaͤltniſſe, 
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3. &. ih wohne in dem Eckhauſe auf den Markte; ich bin 
in das Eckhaus auf dem Markte gezogen. Die Wortvers 
haͤltniſſer im beiden Sägen. find®.. | 
Im erstern Satze...bewirkt der W.V. »in« welchen 
Fall®-.im andern Satze welchen ®.. | 
1 »Es giebt W.Verhältnisser, die den Wem- 
und Wenfallbewirken, je nachdem sie ant- 
worten auf die Frage wo oder wohin «& | 
Merket euch diese WV.Verhältnisser in nachfolgenden 


" Wersen! Taf. 25. | 
Site, erweitert durch Verhältniffe der Audfage und 
zwar dur 


B. Haupt: und Nebenverhältniffe. 

Anm. Da dem Schüler nunmehr breierlei Ausiager und alle Wort: 
verhältniffer zu Gebote ſtehen; fo mag er fi jest freier bewegen 
in feinen Aufjügen. Demnad giebt der 2. entweder auf, wie: 
fchreibet Säge in ber zweiten Satzform, erweitert durch Haupts 
und Nebenverhältniffe der Ausiage, mit oder ohne Wortverhältnifs 
fer, nad) Belieben! Oder er läßt Säge zeichnen, wie: 

Gott ..... giebt 


dem Menichen | Kräfte 


— —— — 
zum Arbeiten. 
In der Stadt kaufen die Leute Buͤcher fuͤr die Kinder. 
Mit dem Saͤbel in der Fauſt zerſtreuten die Huſaren den 
' . Die Sperlinge bauen Neſter von Heu unter dem 
- BDuche, | *T— 
| Süße, erweitert durch Verhaͤltniſſe 
11. des Grundes und der Ausſage. 
Diefe Verbhältniffe koͤnnen jein : 
A. Hanptverhältniffe des Grundes und der 
Ausiage. 
3..€ Bor Gott ifi feiner der Sperlinge vergeflen — 








gezeichnet ! 
Keiner ift vergeſſen 
der Sperlinge vor Gott | 


B. Hauptverhältniffe des Grundedund Haupt» 
> een der Ausfage und ums 
ekehrt. 
Z. E. Die Noth der Rheinlaͤnder hat die Einwohner 
Berlins zur Huͤlfe bewogen, oder: die Noth der Bewohner 
des Rheinlandes hat die Berliner zur Huͤlfe bewogen. 
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C. Haupt» und Nebenverhältniffe bes Gruns 
bes fomohl als der Ausfage. 


3. €. die Güte des Vaters im Himmel hat das Das 
terland von der Hand des Feindes erlofet 2c. > 





Dritte Stufe 
Die dritte Sapform erweitert 

durch Verhaͤltniſſe 

Il. des Grundes. A. Haupt, B. Haupts und 
Nebenverbältnifie; 
3. E. die Einwohner der Vorftadt find Gärtner. Die Bes 
wohner der Sinfeln des Archipelagus find Griechen. 

U. Der Ausfage. A. Haupt», B. Haupt und 
Rebenverhäftnitie 

3. €. der Same ift das Wort Gotted. Das Auge ifl 

bes Leibes Licht. Gottvertrauen if das Licht auf dem 
Pfade der Zukunft. 

IL Des Grundes und der Ausſage. 

A. nnd | 

i 


Das Wort die Leuchte 
— Eu — — — — 
Gottes des Fußes. 


B. Hauptverhaͤltniſſe des Grundesund Haupt— 
und Nebenverhaltniſſe ber Ausfage und ums 
gekehrt. 

3. €. die Stammeltern der Engländer find Deutſche 
aus den Ländern an der Elbe. Die Bewohner der Niedes 
sungen in Preußen find Nachfommen von Deutfchen. 

C. Haupts und Nebenverhältniffe des Gruns 
des ſowohl als der Ausfage. 

Der Untergang der Franzofen in Rußlands Eidfeldern 
war der Anfang der Abnahme von Napoleons Macht. 

Anm. Sind diefe Beijptelaufgaben von dem Lehrer und den Schü: 

lern gezeichnet worden, fo werben einzelne Schülerflaffen auch durch 

Erfindung eigener Saͤtze nach aufgegebenen Bedingungen befchäftigt. 

ihr habt Nahmer und Personer aus dem Werfall 
verändert in den Wessfall, dann in den Wemfall 
und zuletzt in den Wenfall. Wir wollen nun alle 
diese Veränderungen wiederholen und zuerst die Perso- 
ner, dann die Nahmer durch alle Fälle der Ein- und 
Mehrzahl durchführen oder sie umenden (decliniren)! 
Endet um die | 
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I. Personer! Taf. 26. Endet um die 
ll. Nahmer! s 
Die Eudungen der Nahmer in der Mehrzahl sind? 
(e, er, en.) Beispiele! (Der Tisch — die Tische; der 
Mann — die Männer; der Mensch — die Menschen.) 
Lasset uns daher alle Umendüngen in 
Drei Umendklassen '. 
«jatheilen; erste Klasse — Nahmer in der Mehrzahl mit e! 
zweite — — — — — — —er! 
dritte — — — — -—en! 
Umendung von Nahmern d der ersten Klasse! 
“ Taf. 27. a, 
Umendung von ie der zweiten Klasse! 
. Ta R 
Umendung von — der dritten Klasse! 
Taf. 28, 


Ueberfiht der Saßformen, 
moͤglichſt erweitert durch — 


Erſte Satzfor 
Die Lehre Jeſu in den Evangelien der Apoftel ift Tan 
fenden von Bekennern der Religion heilbringend geworden. 


Zweite Satzform 
Die Lehre Jeſu in den E, der 9. verpflichtet den Chris 
ften zum Gehorfam gegen Gottes — 


Dritte Satzfor 
Die Lehre Jeſu in den E. der A. "ia Duelle bed Tros 
fled für die vom Unglüd Gebeugten. 


BEVREIEN 
Il. bes Zerlegeng 
mit Hinficht auf die Verhältniffe, wodurch te Säge eines 
Lehrftoffes erweitert worden! Matth. 
1fter Vers, 6!.. 2!.. 4... Sapform? (Das Gerücht 
fam —) Das Gericht von wen? (von Jeſu — ) es fam 
vor wen? (vor den Herodes —) ed fam wann? (zu der 
Zeit —). Diefer Cap ift alfo erweitert durch? (ein Haupt⸗ | 
verhältniß des- rundes und zwei 9.8. ber Ausfage.) Die 
W,Verhältnisser in diesem Satze sind? (zu, von, vor—) 
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zu bewirkt den? (Wemfall— ) von? (der Wemfall—) 
vor? (den \Vemfall auf die Frage wo, und den Wen- 
fall auf die Frage wohin.) Der Aussager in diesem Satze? 
(kommen —) was für einer? ein Wirkaussager?,. war- 
um nicht?.. also? (ein Zustandaussager—). Der Nah- 
mer Zeit geht nach? (die Zeit — die Zeiten — nach 
Mensch) der Nahmer Fürst geht nach? (der Fürst — 
die Fürsten — nach Mensch) der Nahmer Gerücht? 
(das Gerücht — die Gerüchte — nach Tisch.) 

2er Ders, 3!.. 31.. S.F.! (er ſprach) ſprach zu wen? 
(zu ſeinen K.) Diefer Satz ift alfo erweitert durch? (ein 
HB, der X.) Der Nahmer Knecht geht nach? (der 
Knecht — die Knechte — nach Tisch.) 3!... 2... 
21... 4. SFT (Er ift auferftanden.) Auferftanden 
von? (den Todten.) Diefer Sag ift erweitert durch? (ein 
HB. der A.) Der Ausfager? Cauferfteben.) Was für 
einer? (ein Zustandaussager.) Beweis!... Der Nahmer 
der Todte geht nach? (der Todte — die Todten — 
nach Mensch. ) 5!.. S.F.? (er thut) thut wen oder was? 
(I. Th.) diefer Satz ift alfo. erweitert durch? Cein H.V. 
der 9.) Der Ausfager? Cthut.) Ist was für ein:r! (ein 
Wirkaussager.) Beweis! (er bewirkt den Wenfall) Der 
Nahmer die That geht? (die That, die Thaten — nach 
Mensch.) | 


“ u. 1 f. 

6ter Vers. 31.. 31... S. F.? CH. beging) er beging wen 
oder was? (feinen Jahrestag.) Diefer Satz iſt erweitert 
duch? Cein HB. ber 94.) Der Nusfager? C begeben.) 
Was für einer? (ein W.A.) Beweis! (ein Fest bege- 
hen.) Der Nahmer : Tag geht nach? (der Tag — die 
Tage — nach Tisch.) — 6!.. S. F.? (die Tochter tanzte.) 
Die Tochter weſſen? (der H.) Sie tanzte vor wen? (vor 
ihnen.) Diejer Satz ift alfo erweitert durch? (ein HR. 
des ©. und ein HB. der A.) Der Ausſager? Ctanzen.) 
Was für einer! (einen Walzer tanzen — ein W.A.) 
Der Nahmer Tochter geht nach! (Mann) — A4!..., 
S.F.? (das gefiel) es geftel wem? (dem H.) Ein Satz 
erweitert dur? Cein HB. der 9.) Der Audfager® (ge 
fallen.) Was für einer? (ein Zustandaussager. ) 


| u. ſ. f. | 
Ster Vers. 4'.. 31.21... 21... 31 Gieb mir her — 3! 
auf einer Schäffel == 31 das Haupt Johannis, S.F.? 
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Cgieb ber) wem? Cmir) worauf? Cauf einer ©.) wen oder 
was? (das H.) weflen H? (dad 9. 3.) Diefer Sag ift 
alio erweitert duch? Cdrei H.B. der Augsfage und ein N. V.) 
Der Ausfager? (geben.) was für einer?, (das Haupt geben 
— ein W.A.) Der Nahmer Haupt geht nach? (das 
Haupt — die Häupter — nach Mann.) Der W.Verhält- 
nisser auf bewirkt? (den Wemfall auf die Frage wo 
und den Wenfall auf die Frage wohin.) F 
Anm. Mit beſonderem Nutzen wird dieſe Uebung zur ſchriftlichen 
Beſchaͤftigung einzelner Schuͤlerklaſſen verwendet. Dieſe zeichnen 
den aufgegebenen Leſeſtoff, z. E. ſo und ſo viel Verſe eines Kapi— 
tels auf ihre Schiefertafeln und leſen nachher vor, z. E. gieb mir 
— gieb auf einer ©. — gieb das H. — das H. J., und bezeich— 
nen dieſen Satz als einen, ber durch 3 Haupt- und 1 Nebenvers 
hältniß der Ausjage erweitert iſt. — Ä 
Uebungen 
11. des Auffeßens _ 
nach aufgegebenen Bedingungen, 3. €. ar 
Zweite Sakform, erweitert durch ein H.B. des Grun⸗ 
des und zwei Haupts und ein Nebenverhältniß der Ausfage! 
— Ein Nabmer ald Grund, in Verhältniß zu einem Nah⸗ 
mer im Weflfal —... Wirfausfager mit einem Nahmer im 
Wenfall.... W.BVerhältniffer mit einem Nahmer, der in 
Verhältnig ift zu einem Nahmer im Wellfall.... 
A. Die Lehre Jeſu.. tröftet den Ehriften.. unter den Leis 
ben bes Lebens. 
B. Die Lieder des Gefangbuches.. erbauen den Andaͤchti⸗ 
gen.. im Haufe des Herrn. 
G. Der Fleiß des Lehrerd.. findet den Lohn.. im Beifall 
des Gewiſſens u. f. f. : | 


1 — 


J Sableöregeln. 9 
Am leichteften faßt und ubt ver Schüler die aus 
dieſem Xbichnitte ſich ergebende Regel ver 
1. Satzpauſe: 





) Durch diefe und Ähnliche neue Aufftellungen erhält ber letzte Auf: 
fag im erften Hefte des zweiten Bandes weitere Ausführung. 


— 
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„Bor jedem Wortverhältniffer findet 
eine Pauſe ſtatt.“ 

Die wenigen W. Verhaͤltniſſer, die den Wefffall 
umfchreiben, wie: zu — von — unter, 3. E. die 
Pflicht zu gehorchen, der Beſte von allen, ver Juͤngſte 
unter ihnen ıc. mögen viefer Negel faum Eintrag 
thun; denn das geweckte und ſich entwickelnde Sprach—⸗ 
gefühl befähiget ven Schüler, vie feltenen Ausnahmen 
diefer Regel jelbft zu finden. Beſonders nuglid) wird 
fie ihm — zumal dem nody nicht fertigen Leſer — 
dadurch, daß er ruhiger lieft, wei er nur Fleine 
Satzabſchnitte zu lefen hat, und daß er alſo leichter 
in ven Sinn des Gelefenen eindringt. Um fo noth 
._ it dem Schüler vie genauefte Kenntniß aller 

W. Verhaͤltniſſer, weßhalb vie Tafeln 18, 20, 21 um 
25 dem Gedaͤchtniß feſt einzupraͤgen ſind. — In Be— 
treff der 

il. Wortverbindung 
ergiebt ſich die Regel: | 

„Der Satztheil, weldher einen galt bes 
wirft, und das Wort, daß er verändert, ger 
hören zufammen.“ 

Demnad) bildet der ——— — der Beileger — 
der Ausſager — der W.Verhaͤltniſſer einen Satz— 
abſchnitt mit dem Nahmer oder Perſoner im Weil, 
Wem; oder Wenfall, der davon ausgeht, wenn fie 
nicht getrennt werden durch einen andern 
Satztheil. | 
| Zur Erläuterung und Uebung diefer Regeln mag 
dad Gleichniß vom verl. Sohne noch einmal gelefen 
werden, Zuc, 15, 
11ter Vers. 51; „Ein Menſch hatte“ gehört zu: 
fammen, warum? (der unerweiterte Gab wird wie 
ein Wort gelefen —) zween Söhne; warum? (Nah 
mer und fein Ba. gehören zuſammen) 9 
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*) Daß ein unermweiterter Satz / daß Nahmer und Ausſager mit ihren 
Beſtimmungen zuſammengeleſen werden, tft dem Schüler bereits 
dekannt, und daher nur von Verhaͤltniſſen die ‚Rebe. 


hatte — zmeen — Söhne — warum wie ein Wort?.. 
"haben ift? (ein Wirfaudfager) ein WA. und fein 
MWenfall gehören zufammen. | 
12ter Vers. 3!.. 3!.. 2!.. der Juͤngſte unter Jh 
nen ift foviel, als der Füngfte Derjelben und wird: 
beffer zufammengelefen. Zum — Vater — warum 
wie ein Wort? (W.Verhältniffer und fein Wemfall 
gehören zufammen.) 2! Gieb’; mir — warum w. 
e. W.? (Der Ausſager und fein Wenfall g. 3.) 4!.. 
dad + Theil s der + Güter — warum w. e. W.? (ein 
Nahmer und fein Nahmer im Weflfall ꝛc. —) 3!.. 
"das s mir > gehöret — warum? (der A. gehören 
und fein Wemfallıc. —) 6!.. er : theilte » ihnen⸗das⸗ 
Gut — warum? (der A. theilten und fein Wem: 
und Wenfall. ), 
43ter Vers. ‚al. Wen, was fanimelt er? (al 
led.) Diefer Venfal aber iſt getrennt von feinem 
W. Ausſager duch die Worte? (der jüngfte Sohn — FP 
Daher zwei Sababidınitte.. 71!.. bradıte » er : fein+ 
Gut- um — warum e. W.? (der WA. umbringen 
und fein Wenfall —) 2!.. mit; Praffen — war: 
um? (W.Berhältniffer und fein Wemfall.) 
14ter Berd. 8!.. Dad: ©eine + verzehret — warum? 
(der W.A. verzehren und fein Wenfall) 4!.. A!.. 
dur) = dad » Land — warum? (MW, Berpältnifer und 
fein Wenfall.) u. ſ. f. 
Die Regel ver | 

m. Wortgeltung, 
nad) welcher in jedem Sapabfänitt ı ein Wort vor 
den übrigen ausgezeichnet werden muß ‚it auch bei 
diefen Uebungen wohl zu beachten. 
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Beilagen. 


Wortrverhältnisser, — VWVessfall bewirken: 
af, ı8, 

Mittels des Griflels lern’ ich schreiben — mittels 
wessen 

Anstatt der Feder, wie mancher denkt — anstatt 
wessen ? | 

- Kraft des Gebotes will ichs ferner treiben — kraft 
wessen ? \ 

Während der Schulzeit fleissig bleiben — während 

“ wessen? 5 | 

Vermöge der Kraft, die Gott mir schenkt — vermöge 
wessen ? i 

Unweit der Schule wohn’ ich freilich — unweit 
wessen ? - 

Des Wetters wegen — wohnt’ ich auch fern — wess- 
wegen? | Ä 

Des Sturms ungeachtet käm ich treulich — wessen 
ungeachtet ? | 

Laut des Zeugnisses glaubt ihrs gern — laut wessen? 

Mittels — anstatt — ungeachtet — laut, 


Taf. 19. a. 

Es ſollen Säte ber erften Satzform gefchrieben werben, 
erweitert durch Hauptverhäftnifle, welche ausgehen von nach⸗ 
folgenden Beilegern, die den Wemfall bewirken. 

Aehnlich — (die Schweiter ift dem Bruder Abnlich ) 
angenehm — bange — befannt — bejchwerlih — bdienlich 
— entbehrlfid — erlaubt — feind — gehorſam — günftig 
— heilfan — lieb — nahe — nöthig — ſchaͤdlich — treu 
— verhaſſt — werth, Ä 
Taf. 19, b. 


= Aehnliche Säge mit Beilegern, die den Weſſfall ke 
wirken: | 

eingeden? der Wohlthat Cder Danfbare iſt einer Wohfthat 
eingedenf — ) fähig eines Verbrechens — des Lebens frob — 
der Sache gewiß — der Arbeit gewohnt — des Weges 
kundig — der Laft. [08 — des Lebens müde — des Todes 
fhuldig — der Wohlthat theilbaftig — der Plage übers 
druͤſſig — des Diebſtahls verdaͤchtig — der Ehre wert — 
der Belohnung würdig. 


1,63 ,) 


> Taf, 20. ... u 
Wortverhältnisser, die den \Vemfall bewirken. 
Mit wem vergleichen, wir den Trägen? — mit dem 
Ese!. — 
Nach wem steht sein gemeiner Sinn? — nach dem 
Nichtsthun. ER. 

V ön: wem kormt aber aller Segen? — von- Gott, 
Aus wem der sicherste Gewinn ? — aus .dem. Fleisse. , 
,Zuwider wem ist jede Sünde? — dem, Gebote zu- 
wider. — — 
Entgegen wem der Reiz dazu? — dem Gebote ent- 

egen, 
Be i — ist wohl dem guten Kinde? — bei den EI. 
tern. u 
Und ausser wem ist keine Ruh? — ausser dem: Wohl- 
verhalten, ut A ee 
Seit wem (wann) dein besseres. Streben? — seit einem 
Monat, | Zar 
:Sammt wem baust' du. ‚dadurch .dein Glück ?. — sammt 
den Eltern. | ' 
Nächst wem verdankst du Gott dein Leben? — 
nächst den Eltern. 
Zu wem kehrst du dereinst zurück? — zu Gott. 
_ Mit — nach — von — aus — zuwider — entgegen — 
bei — ausser — seit — sammt — nächst — zu, 





- — 
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Es ſollen Säte ber zweiten Sabform gefchrieben werben, 
erweitert durch ein H. Verhaͤltniß, welches ausgeht von dem 
Wirkausfager? Verfertigen — pflanzen — yflüden — flech⸗ 
ten — zerbrechen — zerfchmettere — zähmen — anziehen 
— jäten — begleiten — werfen — Elopfen. — verarbeiten 
— befeftigen — fohleifen — kochen — braten — loͤſchen ıc. 


ö 8* Taf. 231. b. 4 ü 
Wortverhälnisser, die den Wenfall hewirken: 
Wider wen muss man sich wehren? | wider 
Gegen wen die Waffen kehren? gegen den Feind, 
Um wen sich die Jugend- schaaren ? — um den. König. 
Für wen: ihre Grenzen wahren? — für das Vaterland, 





| (4) 
Durch wen. aber wird si@ siegen? — durch Gott. 


Ohne wen doch unterliegen? — ohne Gott. 
Wider — gegen — um — für — durch — ohne, 





| Taf. 21. c. | 
Die Wirkausſager diefer Säge- follen in Leidausſager 


verwandelt werben! 


an 


Die Kleider werden vom Schneider verfertigt. — Bom 


Water find die Bäume gepflanzt worden..... 


Der Wenfall im Wirksatze wird im Leidsatze?... 





Taf. 22. | 
Die Leidform der Aussager nach Sprechweise, Zeit, 
Zahl und Person, 





Unbestimmweise n 
Nunzeit, _ Vorbeizeit. 1 KRommæeit. 
gefangen werden.| gefangen worden sein. | werden gefangen 
⸗ werden, 
Anzeigweise. | 
Nunzeit. Vorbeizeit. - . Kommzeit, - 


ich werde gef.} ich bin gef. worden. | ich werde gef. werden, 
du wirst — du bist — du wirsft — — 
er wird -ljerist — er wird — — 
wir werden —| wir sind — wir werden — — 
ihr werdet —Jihr sad — ihr werdet — — 
sie werden — sie sind, — sie werden — — 


Bus 





'Befehlweise, 


> 
werde gefangen! werdet gefangen! 





Tal 23, * 
Der Rückwirkaussager » sich freuen « soll umgeändert 
werden nach Sprechweise, Zeit, Zahl und Person! 


Unbestimmweise, 


‚,  Nunzeit, Vorbeizeit. Kommzeit. 


sich freuen. sich gefreut haben. sich freuen werden. 


165.) 





_ Anzeigweise, | 
Nunzeit, ‘ Vorbeizeit. Aommeit. 

ichfreue mich, ich habe mich gefreut, ich werde mich freuen. 
dufreuest dich - - - - am Be 
er freuet sich » - Er ai . 
‚wir freuen uns - - - - 00. re > 
ihr freuet euch- - 010. ·6— = 
sie freuen’sich«- - - - 0. - 5 

|  Befehlweise 

freue dich! ‚freuet euch! 

Taf. 23. b. 


Dieselben Umänderungen des Rückwirkaussagers 
» sich getrauen« Anzeigweise — Nunzeit — ich getraue 
"mir, du,..dir, er..sich, wir...uns, ihr... euch, sie.,. 
sich, | 





Taf, 23. c. J — 
Umänderung des Drittpersonenaussagers »es dürstet 
mich « Nunzeit — es dürstet mich, es.. dich, es., ihn, 
es,. uns, es.. euch, es.. sie. * | 
Vorbeizeit etc. Kommzeit etc, 





Taf. 24. a. 

Es follen Site der zweiten Satzform gefchrieben wer⸗ 
den mit Zuftandausfagern, die den Wemfall bewirken, 
begegnen — (dem Reifenden ift ein Unfall begegnet) folgen 
— danfen — antworten — helfen — erfcheinen — entfals 
len -— nügen — ſchaden. — | 





en Taf. 24.b. Ä 
Mit Zuftandausfagern, die den Weflfall bewirfen: 
bedürfen — entbehren — gedenken — ſchonen — fih ans 
nehmen — f. bedienen — |. bemächtigen — f. enthalten — 
f. ensfinnen — ſ. entwöhnen — f. erbarmen — f. erinnert 
— ſ. ſchaͤmen. — — — 





9. Bl. aten Band. ates Heft. — 8 
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wir B. 

Wortverhältnisser, die den: Wemfall bewirken auf 
die Prage wo, und den WVenfall auf die Frage yohi, 
Soldaten ziehen in das Feld — wohin® 
Soldaten reihn sich in dem Felde — wo? 

Die Reiter reitenan die Flü el — wohin ? 

Die Reiter halten an den Flügeln — wo? 

Canonen fahren neben die Reiter — wohin? 
Canonen stehen neben den Reitern — wo? 

Die Schützen eilen vor die Reihen — wohin ? 

Die Schützen feuern vor den Reihen — wo? 

Die Führer reiten hinter die Linie — wohin ® 
Wundärzte halten hinter der Linie — wo? 

Ein Nebel senkt sich zwischen die Heere — wohin? 
Husaren schwärmen zwischen den Heeren — wor 
Der ‚Schütze flüchtet unter den Busch — wohin? 
Der Schütze ladet unter dem Busche — wo ? 

Die Kugeln fliegen über die Köpfe — wohin ? 

Die Kugeln pfeifen über den Köpfen — wo? 

Der Feigling flüchtet auf den Baum — wohin ® 

Der Tod ereilt ihn auf dem Baume — wo? 

in— an — neben — ver hinter — zwischen — unlet 


— über, auf. 





Taf. 26. | ' 
Die Personer sollen umgeendet werden. 
Werfall — Ich. ... du... . er, sie, es. 
R Wessfall — meiner deiner seiner, ihrer, seinen 
‚s Wemfall — mir dir | ihm, ihr, ihm (sich). 
J Wenfall — mich dich ihn, sie, es (sich). 
zZ Werfall — wir ihr sie 
S Wessfall— unser euer ihrer 
5 Wemfall— uns euch ihnen (sich:) 
= Wenfall — uns euch sie (sich). 

Taf. 27. a, 


Die Nahmer sollen umgeendet werden. 
Nahmer der ersten Klasse, in dgr Mehrzahl mit e. 
- Einzahl, Mehrzahl. 
Werfall — der Tisch die Tisch -e 
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Einzahl, . . , Mehrzahl, 
Wessfall — des Tisch - es .der Tisch-e 
Wemfall — dem Tisch-e den Tisch-en 


Wenfall — den Tisch. die Tisch - e. 

Nachgebildet die Nahmer: das Gebirg-e, der Mon - 
at, der Kön-ig, der Kran-ich, der Här-ing, der Jüng- 
ling, das Schic (-sal, der Ab- end; der Ge or - sam, das 
Bild- - nis$, 

* J 
: Taf. 27:b. 
Nahaste der zweiten Klasse, in der Mehrzahl mit er. 
Einzahl. : Mehrzahl. 
Werfall — der Mann die Männ -er 


Wessfall — des Mann+es der Männ-er 
Wemfall — dem Mann-e ; den Männ-ern 
Wenfall — den Mann die iänn - er. 

Nachgebildet ‚die. Nahmer: der Reich - thum, das 
Mess-er, der Tisch-Ier, der Hed-ner, der Nag- el, das 
"Räth - sel. 

In welchen Fällen * die Nahmer mit der Nachsilbe 
— er, ler, ner dem Musternahmer. ähnlich®... In wel- 
chem Falle weichen sie ab®.. 

Worin sind auch die Nahmer mit der Nachsilbe et 
dem Musterworte ähnlich?.. 





Taf. 25, 
_Nahmmer der.dritten Klasse, in der Mehrzahl mit en, 
‘ Erste Art, Zweite Art. Dritte Art. 
: Werfall — der Mensch, das Herz, ' das Bett, 
@ Wessfall —- des Mensch - -en, des Herz-ens, des Bett-cs, 
.E Wenmfall — dem Mensch-en, dem Herz-en, dem Bett-e, 
= Wenfall — den Mensch -en, das Herz, das Bett, 


= Werfall — die Mensch-en, die Herz-en, die Bett-en, 
Wessfall — der Mensch -en, der Herz-en, der Bett-en, 
„4 Wemfall— den Mensch-en, den Herz- en, den Bett-en, 
si Wenfall — die Mensch-en, die Herz-en, die Bett-en, 
Nachgebildet die Nahmer: der Has-e, der Of-eu, 
das Mäd-chen, das Kind-lein, der Zins! Ä 
. Der, Nahmer Knabe geht nach? (der Knabe, des Kua- 
ben, Mehrzahl die Knaben «- nach ne Naher 
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Dach geht nach®.,. Pferd®... Weib®.., Nahme?... 
Mantel?... Muster®... Thor®,.. Blatt?... Der Nahmer 
Wand geht nach? (die Wand, die Wände -- nach Tisch) 


Birn?... 





Dritter Abfhnitt. 


Ein einfaber Sag, erweitert durch Berhälts . 
Ä niffe und Beſtimmungen. 


Erfe Stufe 


Die erfte Sasgform erweitert, 


Einen Sa in ber eriten Sapforn, 3. €. die Noth 
wurde fürdterlihd. Wir wollen dieſen Sat zuerft durch 
Haupts und Nebenverhälmifie des Grunde und der Aus 
lage erweitern! Weſſen Noth?.. a 

nm. Die Schüler machen Vorſchlaͤge von paffenden Verhältniffen; 

— —— das Paſſendſte und Heißt fie dann das Gewaͤhlte nie 

erſchreiben. ⸗ * 

Die N. der Einwohner welcher Stadt ?.. ſchreibet Miſ⸗ 
ſolonghi — Band! (wurde) Ausſage! (fuͤrchterlich) wodurch? 
(durch den Mangel) an was? (an Lebensbeduͤrfniſſen.) 
Ganzer Satz! ... was koͤnnt ihr davon fagen?... Wir 
wollen. nun diefen Sag noch mehr erweitern, und zwar 
durch Beltimmungen, nicht allein’ feiner Haupttheile,. fons 
dern auch feiner Meberitheile. Die Nahmer können beftimmt 
werden durch? (DBeileger) die Noth -- wie war fie ohne, — 
dem? (groß) diefer rg kann beftimmt werden durch? 
(einen Umftandner). Die bereits oder obnedem große Noth 
' der Einwohner -- was fünnen wir von folchen Einwohnern 
fagen? (fie waren ungfüdlid.) Sab!.. CD. o. g. N. der 
ungluͤcklichen Einwohner.) Miffolonghi wurde damals bes 
lagert; daher der Ausfagbeileger? (des belägerten M.) 
Das Band kann beftimmt werden durch? Ceinen Beitimm 
ausfager) mußte -- und diefer B.A. durch einen? (Umſtand⸗ 
ner) muflte leider -- der Nahmer Mangel beftimmt! (dur 
den gänzlichen M. -- an -- Rebensbedürfniffen -- beftimmt!.. 
Can den nothwendigften Lebensbedürfniffen -- (die Ausfage 
beftimmt durch? Ceinen Umftandner) bald fürchterlich wer 
den. Ganzer Satz: | 


— 
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Die (Cofnedem) große) Noth der Cunglüdlihen) Eins, 
wohner des Cbelagerten) M. ((muſſte) leider) durch ben 
(gänzlihen) Mangel an Cden nothwendigften) Lebensmit⸗ 
tein (bald) fürdterlich werden. 
Anm. Ser L. fahre fort, gemeinfhaftlih mit ben Schülern, Säge 
"zu erweitern auf obige Weife; (eine Uebuhg, die fo bildend als 
unterhaitend ift) fo lange, bis die fähigern Schüler weniaftens ber- 
gleichen Aufgaben befriedigend loͤſen. Ex felbft wirb wohl thun, an 
-“- feiner 'Bandtafel mitzufchreiben, vorerſt Raum zu laſſen für bie 
Beſtimmungen, fobann bie gefundenen (wie oben) einzufchließen, 
‘Der vollendete Sas wird an der Zafel gelefen, ſodann ohne Be— 
flimmungen, und zulegt ohne Verhältniffe, d. h. unerweitert, ale. 


Satzform. 
Taf. 29. 
Der Beileger richtet sich nach seinem Nahmer in ? 
(Gattung und Zahl.) Die Gattung des Beilegers »un- 
lücklich « ist also®.. warum®.. die Zahl?.. warum?.. 
er Fall?,. warum®.. also nicht bloss in Gattung und 
Zahi vichtet sich der B. nach seinem Nahmer, sondern 
auch im? (Falle.) Sprechet: e 
. T »Der Beileger richtet sich nach seinem 
Nahmer in Fall, Zahl und Gattung. Lernet die 
Umendformen des Beilegers! u 
Ja | 7T7TTaf. 30. 
Hauptverhältniffe haben wir. ‚genannt? (Verhaͤltniſſe, 
die von Haupttheilen ausgehen.) Nebenverhältnifle. hinges 
en? (Berhältniffe, die von Nebentheilen ausgeben.) ’ Ser 
en wir jegt, ob nicht auch Verhältniffe ausgehen Eönnen 
von einer oder der andern Beltimmung im Sage! -- Zeiche 
"net den Sag: die (fo große) Noth der Einwohner des. (bes 
lagerten M. ıc.) - Die Noth war groß --. wie lange fchon ? 
— jeit Monaten. M. war belagert von wen? -- von ben 
Türken. | 
Die (fo große) Noth 


der Einwohner 
— ——— — 





ſeit Monaten 
des (belagerten) M. 

Bar von den Türken. 

Wir wollen die Xerhäftniffe, die von einer Beftins 


mung, befonderd auch von den Ausfagbeilegern ausgeben, 
Unterverbhältniffe nennen! | 
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3weite Stufe. 
Die zweite Satzform erweitert. 


Erweitert den e. »der Fleiß fichert« durch Haupts, 
Nebens und Unterverhältniffe! Weſſen Fleiß! eines Juͤng⸗ 
lings — Fleiß worin? in den nothwendigen Kenntniſſen — 
nothwendig wozu? zum Lebensunterhalt — fichert wen? dem 
Juͤngling, beſſer ven Drittperfoner ihm -- fichert wen oder 
was? fein Austommen -- Ausfommen wann? im Alter. Ges 
zeichnet!... Diefer Sab ift erweitert durh 2 H. V. bed 
Grundes und ein Unterverhältniß, ausgehend von? dem 
Deileger nothwendig, und durch) 2 H.B. und ein N.Berhälts 
niß der Ausſage. 

nm. Lehrer, welhe Tillich's Leſebuch befisen, finden von ©. 

67 — 196 eine große Menge von Sägen, bie durch Verhaͤltniſſe er 

weitert jind, und die nad) ben Forderungen biefer und der andern 

Stufen leicht abgeändert werden, indem ber Lehrer die fehlenden 

Beflimmungen und deren Unterverhältniffe einfchaltet ober einſchal⸗ 

ten kfft; 4: E. &. 155. Ueber die Weinreben dedt man im Wins 

ter gern Stroh — zweite Satzform, erweitert durch 3 H. V. ber 

Ausfage — Weinreben beftimmt! (über bie jungen Weinreben) 

— Winter beftimmt durch den Beileger gefährlih — gefährlid 

— Se —) was für ein Verhältniß? (ein Unterverhaͤltniß) 

eis!... 

Ordnet den Satz »uͤber dieſen kleinen Graben ſpringe 
ich mit leichter Mühe«.... Das Verhaͤltniß » mit leichter 
Muͤhe « verwandelt in einen Umftandner! Cleicht.) Dies 
fer Umſtandner wird umfchrieben, wenn er durch einen 
MWortverhältniffer und Nahmer, durch einen W.Verhältnif 
fer, Beileger und Nahmer erfest wird. Umſchreibet den 
Artumftandner recht! Cmit Recht —) den Zeitumftandner 
immer! (zu allen Zeiten —) ben Ortumftandner überall! 
Can allen Orten!) ı. Ä 


af. 31. 

Schreibet den Sat »feit geftern empfinde ich weniger 
Schmerzen.« Geftern ift? Cein Zeitumftandner --) feit 
ift? Cein W.Berbältnifler. -) Was habt ihr gefunden ?.. 

jT »Einige Umstandner können durch W.Verhältnisser 
bestimmt werden. « 

Beftimmer O rt umſtandner durch W. Verhaͤltniſſer! (von 
oben nach unten ꝛc. Beſtimmet Zeitumſtandnerl (ſeit 
geſtern.) 
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. Dritte Stufe — 
Die dritte Sapform erweitert. 
Erweitert den Sat »die Nah ift ein Nebenfluff« durch 
Haupt, Nebens und Unterverhältniffel Der Grund Nah 
beftinmt durch den Außfagbeileger « burchftrömend — durch⸗ 
firömend wen? Cdas alte Kreuznach —) ift ein Nebenfluff 
weflen ? (des Rheins. --) Die Ausſage » Nebenfluff « bes. 
ſtimmt durch den Beileger unbrauchbar... unbrauchbar für 
wer? für den Handel. Ganzer —— (Die das alte 
Kreuznach durchfirömende Nah ift ein für den Handel un. 
brauchbarer Nebenflufj des Rheins.) LUnterverhältniffe find ? 
Cdas a. K. --) und? (für den Handel.) | a,” 
Erweitert ven Satz »die Guillotine ift ein langes Meſ⸗ 
fere durch ein Lnterverhältnig — lang wie viel Schuh?. 
Cvier Schuh.) Dieſes Unterverhältniß geht aus? «(von 
dem Beileger lang.) | 
Ihr kennet Beileger, die den Wessfall bewirken, 
2. B.--- Beileger; "die den -VWemfäll bewirken, z. B.? - 
t » Einige Beileger bewirken den VWVenfall. « 
Die Beileger »breit, dick, lang, hoch, tief, weit, 
alt, reich, werth, schwer, gross etc. Beileger der Grösse 
nach Raum und Zeit, Werth, -Gewicht, Mass, . 
-Anm. In dem’ zweiten Abfchnitt unb beffen erfler Stufe konnte 
biefe Regel nicht entwickelt werben, da ber Wenfall erſt in deſſen 
zweiter Stufe feine Stelle fand, | Zr 





| Uebungen. 

J. des Zerlegens — | 
mit Hinficht auf Verhältniffe und Beltimmungen, woburd 
Die Saͤtze eines Lefeftoffes erweitert werden. - 

Matth. 20. . 
After Vers. 6!.. 1!.. 3!.. 31.. 31.. Sakform! (Er 
ging aus — zweite S.F.) erweitert! (er ging aus am Mor⸗ 
en — $; a. zu miethen -- zu mierhen Arbeiter -- zu m. in 
an einberg -- erweitert durch 2 Hauptverhältniffe und 
DNB. der Ausfage) Die Beftimmung ift? Cfeinen.) Was 
für ein Wort? (Ein Befisperfoner.) Als Beileger rich- 
tet er sich nach seinem Nahmer in? Fall, Zahl und Gat- 
tung. --) ist also? (der. Wenfall, Einzahl, Erstgattung.) ' 
"Anm. Verſe, in wäden zwar Verhättniffe, aber Feine Beftimmuns 
gen ſich finden und Fragen, melde im zweiten Abſchnitt vorgekom⸗ 
men, werden nunmehr ͤbergangen. - . 


in. 


Der Vers. 1!.. 2!.. 51.. 31. 21.. ©$.! (Er ward eins, 
die erſte) erweitert ? Cent mit = Arbeitern — eins um 
einen: Groſchen — u. e. ©. zum Tagelobn -- zwei Hauri⸗ 
und ein N.Verhältniß ber Ausfage.) Die Beltimmung it! 
Ceinen ©.) Das Wort sein« fann fein? Cein Unbeftimms 
andenter und ein Zahlbeileger.) 
3ter Berd. 31.. 31.. S. F.! (Er ging aus — - die zweite) 
erweitert! (ging aus um bie dritte Stunde.) Die Bejtims 
mung ijt? Cder me... — Was für ein 3.B.? 
Cein Ordnung3.B 3!. ‚SE! (er fab, die 
zweite.) Erweitert! ce. f. — — (ſe hen) 
ſtehen wo? (Cam Marfte.) Was für ein Verhaͤltniß ? Cein 
Unterverhaͤltniß.) Noch eine Beftimmung!-Cder Umftands 
ner müßig.) Was für ein Umpftandner ? Br Artums 
ſtandner) ꝛc. ıc. 

Uebungen 

U. des Unfienens 

nad —— eee, 3. E. nad Till ich's Les 
febuh, ©. 111 
Erſte Sabform, erweirert durch 2 Haupt s und 1 N, 
Verhaͤltniß der Ausfage und zwei. Beileger! — 
niſſer, Beileger und Nahwer,.. deſſen Nebenverhaͤltniß, W 
— Beileger und KRahmer Band und ein Habs 
mer ald Grund... zweites . auptverhäftniß: BBegältaif 
fer und Nahmer... die Ausjage.. 

A. - Seit einem großen Unglücefall -- in der früßeften 
Sugend — ijt der Mann — auf Reifen — furchtfam. 

B. Durch große Schilde — aus ftarfem Eiſenblech — 
waren die Alten -- bei Belagerungen — gedeckt. 

C. Durch ihren Fleiß — in den herrlichen Weinbergen 
— Bere die Weinbauer %-- in den Xheinlanden- --- 
reich ꝛc 

Zweite Satform :- :: erweitert durch ein 9. B. des Gruns 
bes und ein H.B. der Ausfage, Umſtandner und Beileger! 
-— Umftandner, Ausfager und ein Nabmer, bejtimmt durch 
einen Beileger, als Orund.. «. Wortverhältniffer, Beileger 
. und Nahmer... 

A. ae fteigt bie herrliche, Sonne -- am fernen 
na ie e. 

Muthig kaͤmpften die tapferen Krieger — gegen 

den zahlreichen Fein 

C. Fuͤrchter ich halte der Donner — in dem oͤden Gebirge 
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D. Gütig ſorgt der himmliſche Vater -- für alle Ge⸗ | 
ſchoͤpfe. — | | 


Satzles regeln. 

Die im zweiten Abſchnitt entwicceite Regel der 

L Saßpaufe, 
Daß vor jedem Wortverhäftniffer eine Pauſe ſtatt finde, 
kann nunmehr fuͤr Schuͤler, die im Beziehen der Satz⸗ 
theile auf einander ſich geübt und einige Fertigkeit er⸗ 
worben, alſo gefaſſt werden, daß 

wiſchen Satztheilen, die nicht zuſammen— 
gehoͤren, eine Pauſe ſtatt finde.“ 

Zur Anwendung der Regel, daß nach jedem 

I. Satzabſchnitt 
eine Pauſe gemacht werden müſſe, kann theils das 
Sprahgefühl, theild die — Sprache inſicht 
in Anſpruch genommen werden. In dem Satze: 
„der Fleiß eines Juͤnglings — * den — zum Le⸗ 
„bensunterhalt nothwendigen Kenntniſſen ſichert ihm 
„fein Ausfommen — im Alter,“ 
wird der Zefer vor den W.Berhältniffern in — zum 
— im eine Paufe machen, Diefelbe Paufe findet 
aber aud) zwifchen den Wörtern „Kenntnifjem“ und 
„ſichert“ ftatt, weil fie keineswegs zufammengehören, 
Der Grund „Fleiß“ und die Ausfage „fichert“ find 
durch zuviele eingefchaltete Satstheile getrennt, als daß 
- fie ohne Paufe gelefen werden koͤnnten. 

Fragen an Das Sprachgefuͤhl: ‘gehören die Wir: 
ter zufammen „der Fleiß eines Juͤnglings“ (Ja —-) 
an. die Opradeinficsyt: warum? (ein Nahmer und 
fein Berhältnignahmer im Weſſfall gehören zufantmen.) 
Die Wörter „fichert. ihm“ gehören ſie zufammen? 
(Ja —) Barum? (ein Audfager und fein Wemfall.) 
Auch die Wörter „Kenntaiffen fihert“? — — 
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Welche denn? (der Fleiß ſichert.) Sie find aber ge 
trennt durch? (zwei Haupt: und ein R.Verhaͤltniß.) 


u. ſ. f. 

Dbige Ste mit verfegter Wortfolge, in wel 
hen vie Berhältniffe den Haupttheilen des Satzes 
vorangeben (f. oben vie Uebungen des Auffeßens), 
3. E. durdy große Schilde — von ſtarkem Eiſenblech 
— waren die ., machen dieſe erweiterte Pegel ver 
Satzpauſe beſonders deutlich. | 

Anm. Mebrigens kommen bergleichen Gäge, bie durch Verhältniffe 
und Beftimmungen m stil erweitert find, in Vergleich mit 
den minder erweiterten zu felten vor, als daß ber Lefefchüler mit 

+ der Hauptregel der Saspaufe vor Wortverhältniffern nicht aus 
zeichen follte. — Als Uebftoff bes richtigen Vortrags mir Hinfiht 
auf Saspaufen und Wortgeltung, folge das Gebet bes Herren: 
Unfer: Vater, bersbusbift | im Himmel, 

Dein: Nameswerdesgeheiliget: | 
Dein: Reih:tomme, vs 

-Dein:Billesgefhehe | auf-Erden, wie | im⸗H i m mel, 

Unfer s tägliches ⸗Brod⸗ gieb-und=-heu te, 
Und « vergieb « und = unfere = Schulden, wieswir=vergeben =unfern: 
Schuld igern 
Und⸗fuͤhre uns⸗nicht | in-Ver ſuchung. 
Sondern-er boͤſe- uns | von=dem=-WUebel, | 
Denn = bein =ift das-Reih, und-die-Kraft, und=bie: Herr: 
lichkeit | in=E wigfeit. Amen! 


Beilagen. 


# 


Taf. 29. % | 
Nachfolgende Saͤtze follen ohne Beſtimmungen gefchrie 
ben werben! . | ne 
. a) Die fo gefräßigen Raupen der zahllofen Kohlweißlinge 
pflegen den jungen Gemäfepflanzen in unfern Gärten außer 
ordentlich ſchaͤdlich zu fein. 2 | 
b) Das furchtbare Erdbeben in des fo glüdlichen Portu⸗ 
* prachtvoller Hanptſtadt mußte fuͤr die unvorbereiteten 
inwohner derſelben in hohem Grade verderblich werden. 
Dieſe Saͤtze ſollen nun auch ohne Verhaͤltniſſe geſchrie⸗ 
ben werden!... | 
Nachfolgende brei Sakanfänge follen forte fett werden! 
n 2) Der außerordentlihe Ertrag des vorjaͤhrigen Herb— 
4 os ... - . 
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) Nur auf der füblichen Seite ber Berge in’ warnien 
Ländern... J 
) Auch in dem fo reizenden Nahthale.... | 
Nachfolgende Satzformen follen durch Verhaͤltniſſe und 
Beftimmungen erweitert werden! - en 

‘a) Die Belagerten find gefhüßt::: | 

b) Der Dieb hat befannt... te 

c) Die Zugvögel fliegen... . 
d) Frankfurt In eine Stadt, -- 





Taf. 30. 
Die Umendformen des Beilegers. 
ı) ohne Andeuter., = 
Wer? gut-er Weizen gut-e Gerste gut-esKorn gut-eFrüchte 
"Wess? stattgut-es W. gut-er G. gutes RK, gut-er.F, 
Wem? mit gut-em W.gut-er G. gut-emRK. gut-en F, 
Wen? fürgut-en W.gut-eG. gut-esK,. gut-e F, 


2) Mit dem Andeuter und zwar dem: 
a) Unbestimmandeuter, 
Wer? ein gut-er W. einegut-e G. eingut-esK. gut-e F, 
Wess? eines gut-en W. einer gut-en G. eines gut-en. -- 
Wem? einem gut-en W, einer gut-en G. einem gut-en H. - 
Wen ?einen gut-en W, einegut-eG. ein gut-esK. -- 


b) Bestimmandenter. 
‘wer? der gut-e W. diegut-eG. das gut-e K. diegu-ten F, 
Wess? des gut-en W. dergut-en G. des gut-en K. der gut-enF, 
Wem? dem gute-nW. der gut-enG.dem gut-enK. dengut-enF. 
Wen? den gut-en W. die gut-e G, das gut-e H. die gut-en F. 


Nachfolgende Säte follen durch Beileger beftimmt wers 


en: 
Garl fauft für.. Geld..Waare. — Wegen. . Schießens hat 
Franz.. Strafe erlitten. - Aus.. Herzen kamen bed... Lehr 
rerd.. Worte. — Einen... Schüler belobt ein.. Vater. — 
Den.. Thaten folgt..Lohn ꝛc. | 





| Taf. 31. 
Umftandner follen umfchrieben werden, 
2 Ortsumftandner, ü | ; 
überall — an allen Drten --- bier — an biefem Orte — 


( 7% ) 


Hort... vechtd... Lind... dieſſeits... jenfeits... bienieden — 
in diefem Leben --- anderwärts, --- i ’ | 
Rs pen Ä F | 
allezeit — zu allen Zeiten — ıie...heier.. . kürzlich —— vor 
kurzem — fünftig... einft... RT . heute 
... geitern... morgen... täglih... flündlih... jährlich... 
zeitlebene. ... | j 
3) Artumftandner, 

aufmerffiam — mit Aufmerffamkeit — befonnen... bedacht: 
fa... vorjichtig. .. getroft — getroften Muthes --- genau 
..„leichtfinnig. ..artig... ehrbar... „befiyeiden... ftolz... übers 
müthig... till... offenherzig... freimüthig ꝛc. ıc. 





Drittes Capitel. 
Ein einfader, Sat moͤglichſt vers 


wrzt, 
Erfie Stufe. 
Ein einfaher Sag, erweitert durch Beflimmungen, mögs 
| lichft verkürzt. | 
Erweitert den Sat » der Hund ift niedlich « durch einen 
Beileger! (der kleine 9...) Diefer Beileger fol durch eine 
Nachſilbe bezeichnet werden (das Hündchen c.) Die Nadıs 
filben der Berfleinerung ſind? Chen ımd ein.) | 
Welcherlei Gattung ist der Nahmer »Hund«?,., der 
Nahmer » Hündchen« aber?... Untersuchet, ob alle Nah- 
mer mit Verkleinsilben zur Drittgattung gehören! 
«.. Was habt ihr gefunden ?... 
+ »Ein Nahmer mit der Verkleinsilbe wird 
dadurch ein Nahmer der Drittgattung.« 
Sehet auf die Stammsilbe der Nahmer mit a-- o --u 
-- au, Nase, Rose, Buch, Haus, und was damit vorgehe, 
wenn-dic Verkleinsilbe dazu kömmt! (Die Nase -- das 
Näschen; das Buch -- das Büchlein; das Haus -- das Häus- 
chen.)... Sprechet: | | 
+ »Die Stammsilbe: mita--o --u--an erhalten 
durch die Verkleinsilbe den Umlaut.« | 
Verfürzet die Säge: wie fchön iſt das! wie gluͤcklich 
bin ih? (Ach! wie fhön! wohl mir! heil mird) 
Die Säge verkürzt: mie abfcheulich ift das! (Pfui!) 
Wie ungluͤcklich bin ih! (Ach! — weh mir!) 


®“ 





Abb heil pfui! ach! o! weht find Ausrufe einer Em⸗ 
pfindung, und follen daher Empfindner heißen. 

Schreibregel. 

| Säge, durd Empfindner verkuͤrzt, wers 

den mit Ausrufzeihen gefhloffen. 





Zweite Stufe 
Ein einfader Gas, erweitert durch Berhältniffe, mög» 
Ä lichſt verkürzt, 

Ber kann den Sag verkürzen »der Dfen in der Schuß 
ftube ift fhadhaft«?... Wer kann ihn in einen Gab vers 
wandeln, der nicht erweitert ift und doch daſſelbe ſagt ? 
(der Schulftubenofen i. fh.) Diefer Nahmer ift? Cein 

I’ Sammnabmer. | 
' Die Liebe eines Baterd wacht — verkürzt! (die Bas 
terliebe..) 

Anm. Die Tafel ber Sammnahmer bietet Stoff genug dar, Saͤtze, 


die durch ein Ver haͤltniß erweitert werden, durch Sammnahmer zu 
verkuͤrzen. 


Wer fann den Satz verkürzen »die Truppen des Koͤ⸗ 
ige, marfhiren«?.. Der Nahmer König wird ‚verwandelt 
n einen... | 
DM. Beilegen | | 

‘ (Die königlichen Truppen.) Die Schulen in der Vor 
ftadt -- verkürzt! (Die vorjtädeifchen Schulen.) Die Schrif⸗ 
ne s — verfürzt! (Die ſalzmann'ſchen Schrifs 
en) ıc. | 

Wer kann den Saß verkürzen » bie Keinde find in der 
Stille abgezogen«? (Sie find fiill..) Dieſes Verhältniß 
wird alfo erfegt durch einen ? 

UI. Umftandner. ° re 

Anm. Die Taf 31. umfchriebenen Umftandner find für dieſe Auf: 

gabe abermals zu benugen. e. . 

Bilder Umftandner aus Wortverhältniffern und den Um⸗ 
ſtandnern wo --da -- ber --bier-- bin! i | 

Mit -- womit, damit, hiemit. Nach — wornad, dar⸗ 
nah, hernach, hienach. Fahre fo fort mit: aus -- von — 
bei -- zu -- - gegen -- um -- für -- durch -- -- in — an — nee 
hen — vor — hinter -- zwiſchen — uͤber -- unter -- auf. 


— — 








Zweite Abtheilung —_ 
Cin mebrfader Sah 


. Einen einfachen, nicht -- erweiterten Sat, 3. E.: die Erbfe 
iſt rund. Nennet noch andere Sachen, welde rund find! 
(Die Kirfpe, der Apfel, die Kugel) find rund. Diefer Sag 
st nun ein mehrfacher Sat mit brei Nahmern ald Grund 
und einer Ausfage. Welcher Theil dieſes Sages iſt vers 
vielfacht worden? (Der Grund.) Alfo ein Haupttheil. 

Einen Sag erweitert 5. E. durch Beileger! (Der alte 
Vater ift frank.) Der Beileger dieſes Sates fol verviel« 
facht werden! (Der gute, redliche, alte Bater iſt franf.) 
Sit ein Haupttheil dieſes Gates vervielfaht worden?... 
Alfo ein Nebentheil, Welcher Sag heißt alfo wohl ein 
mebrfacher?... Sprechet: | 
+»Ein Sag, in weldem Haupts oder Nebens 
theile vervielfaht wordey, heißt ein mehrfa— 
der Saß.s | 





u Erfter Abfhnitt. 
Ein mehrfacher Sas, nicht — erweitert, 
Erfte Stufe | 
Die erſte Satzform als mehrfad. 


Schreibet den Sag »die Erde ift rund.« Weider von 
dieſen Satztheilen fann vervielfacht werden? 


I. Der Grund 
und bie Ausſage. Vervielfachet den Grund!.,, Sf nur 


( 79) | 
die Erde rund? (Auch der Mandz auch die Sonne.) Sagt | 
(Die Erde, ber Mond, die Sonne find rund.) | 
PDas Band dieses mehrfachen Satzes? (sind) Das Band 
des einfachen Satzes war? (ist.) Der Unterschied?.,. 
(ist — die Drittperson des Helfaussagers in der Einzahl 
der Nunzeit; sind — die.... Mehrzahl.) Warum? (Der 
Grund ist mehrfach.) Von wie vielerlei Sachen wird ge- 
sagt, dass sie rund seien? (Von dreierlei Sachen, ) 

Schreibet den Satz »die Erde, ein Weltkoͤrper, tft 
rund.« Der Grund?.. ift vervielfarht mit dem Nahmer?.. 
Alfo wie viel Nahmer?... Und doch bleibt das Band in 
der Einzahl. Von wie vielerlei Sachen ift in diefem Sage 
die Rede? (Bon einer Sache.) Bon ber. Erbe, — “ 

Nahmer »Weltkoͤrper« iſt nur ein Beinahmer” bes 

Grundes. — 
Was kann der Grund eines Satzes fein? (Ein Nabs 

‚mer, oder ein Perfoner.) Gäße, deren Grund ein Nahmer 

„it, vervielfacht durch Beinahmen. (Die Nah, ein Fluß, 

iſt unbedeutend €.) J 

Saͤtze, deren Grund ein Perſoner iſt, vervielfacht durch 

Beinahmen! Der Erfiperfoner! (Ich, der N., bin arm. 

‚Wir, der Friedensrichter ıc.) Der Zweitperfoner! (Du, 

Fritz, biſt achtlos.) | 

" Anm. Die Aufgabe, unerweiterte Säge zu vervielfachen, engt 
den Schüler zu fehr ein. Daher der 2, nicht länger hiebei verwei> 


len darf, als nöthig ift, um ihm das Vervielfachen eines Nahmers 
N oder Perfoners duch Beinahmen zu erläutern, 


Schreibet einen Satz, z. E. der Rhein ift fchiffbar, mit 
fünffahem Grunde! (Der Rhein, die Donau, die Efbe, 
die Weichfel, Die Oder find fh.) Diefe Rahmer find ans 
gereiht. | | 
2 Schreibregel. ur 
tr „Zwifhen angereihete Satztheile gehört 

ein Beiftrih.“ 

Wir haben Säge gefunden mit mehrfahem Grunde; 
wer findet nun auch einen Sag mit mehrfacher 
U, Ausfage? wen 





”) Bas in der Sprachlehre Appofition beißt, Kann für unfern . 
Schuͤler nicht füglic mit Beiſatz überfegt werden, ohne ihn in 
feiner Anfiht vom Sage zu verwirren, . 
NY. Bl. aten Bandes ates Heft. 9 
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-3. €. das Pferd if alt -- Ausfagen angereiht! (alt, . 


fteif, mager, blind.) 

Was kannſt du von diefem Sage fagen?... Enblih 

Tann auch vervielfacht werden ? | 

UIll. Grund und Ausſage. | 

’ — Rhein, die Donau, die Elbe ſind fiſchreich, tief, 
rei %. ‘ 04 








Zweite Stufe. 
Die zweite Satzform als mehrfad. 


Sn dem Sage »bie Knaben lernen« ſoll 
1, der Grund | 

vervielfacht werden. -- Lernen nur die Knaben? (auch bie 
Mädchen.) Sag! (Die K. und die M. l.) Sind dieſe 
Nahmer angereiht? (Nein.) - Sie find verbunden. 

Lernen bie Knaben? (Ja.) Und die Deädchen? (Ja.) 
Beide Nahmer find bejahend verbunden. Lernen fie auch 
am Sonntage?.. die Knaben?.. die Mäpdchen?.. Wer fann 
diefe Nahmer verneinend verbinden? (Weder die Kna⸗ 
ben, noch die Mädchen Iernen.) Gefegt die Knaben und ı 
die Mädchen lernen abwechfelnd; kann ich alsdann fagen 
»die Knaben und die Mädchen Iernen?.. Oder: weder die 
K., noch die M. Iernen?.. Sch kann diefe Frage nicht bes 
jahend, nicht verneinend beantworten, alfo einfhräns 
fend: die 8. oder die M. lernen. ” 

Auf welcherlei Weife können die Sagtheile verbunden 
werben? (Bejahend -- verneinend -- einfhränfend. )) 
Einen Satz mit mehrfacher 

1. Augfage! | 

A. Mit vereinten Audfagen . 
in der Nunzeit! (Die Schüler (ein und fchreiben —) in 
der Vorbeizeit! Die K. haben gelefen und geſchrieben —) 
in der Kommzeit! (Die K. werden Iefen und fchreiben. 
Wie find diefe Ausfager verbunden? (Bejahend.) Werbins 
det fie auch verneinend — in der Nunzeit. -— Die Schüler 





*) Die Benennung dieſer Verbindwörter ald Sagverhältniffer 
und deren Eintheilung in einfahe, wie und, und in mehrfade 
wie weder — noch, gehört in ben zweiten Theil, wo 
Saͤtze angereiht und verbunden werben, 
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fefen weder, noch jchreiben fe. — Iſt dag ein Gap? 
Nein.) Warum nicht? (Die S leſen -- iſt ein Satz; und 
fie ſchreiben — iſt der andere.) Verbindet fie‘ verneinend 
in der Vorbeizeit! (Die Sch. haben weder g., noch g.) 
Verneinend verbunden in der Kommzeit!. ... Auf „gleiche 
Weiſe einſchraͤnkend verbunden in der Nun, Vorbei⸗ und 
Kommzeit!.. 
Mir haben Ausfager vervielfacht Mit Ausſagern - ver⸗ 
vielfachet nun Ausſager auch | 
B, mit getrennten Ausfagen, 
2 umgekehrt! C Die Kinder —* und ſind — die 
in ind m. und fp.) 
Den Beſchluß machen Saͤtze mit mehrfachem 
II. Grunde und mehrfacher Ausfage, 
3 E. Menfchen und u erkranken und ſterben x. 


Dritte Stufe e. | 
Die dritte Sasform als mehrfad, 

Wir haben mehrfache Saͤtze gebildet mit angereihes 
ten Nahmern, — — und Ausſagern, z. E.? .. Deßs 
—— mehrfahe © e mit verbundenen Nabmern nnd 

usfagern, 3. E?... Können diefe Nahmer nicht auch 
ee a und verbunden fein?... Dritte Satzform, 
der ra ift ein Raubvogel. — Der 


biefes — ſoll vervielfacht werden mit einem Nahmer, 
der angereibt, und mit einem Nahmer, der verbunden wird 
(Der Adler, der Habicht und der Uhu find 9) Auf gleis 
che Weiſe kaun die 
II. Ausſage 
vervielfacht werden, EA . Herr N. ift ein Gelehrter, ein 
Landwirth und ein ünftfer, Matth. 12, 50. (Wer den 
Willen Gottes thut) derfelbige ift mein Bruder, meine, 
Schweſter ind Mutter. — Ich bin * 3. die a. 
und das Leben. — Sp auch Joh. 1 | 

11. Grund und Ausſage. | | 

3. E. der Loͤwe, ber Tiser und der Wolf ſind Raub 

wen. er Biifäfiefe * 


ib. 





— 


(32) 


Zweiter Abſchnitt. 
Ein erweiterter mehrfacher Satz. 
| Erſte Stufe 
Die erfte Sagform mehrfad und erweitert. 


Saͤtze können erweitert werden durch! 
I. Beftimmungen 


und Verhaͤltniſſe. — Einen Sat ber erften Satiorm, er⸗ 


weitert durch mehrfache 
Beileger,- 
z. E. guter, aͤlter Rheinwein iſt geſund 


Nahmer der Erst-, Zweit- und Drittgattung, bestimmt 


durch zwei beileger, sollen umgeendet werden! 


32, 
Ein Sat — erweitert Bund mehrfache 
B. Umftandner! 


\ 
' 


i 


| 


3. €. ih werde heute ,;. morgen und uͤbermorgen anwe⸗ 


fend fein xc. -Ein Satz, ‚erweitert durch mehrfache 
C. Beftimmausf 


ja | 
Z E. die Kinder 10 und muͤſſen ſtill fein ıc. Mel 


che Satztheile find vervielfacht in diefen Sägen? (Die Ne 
Bentheile. ) Können richt auch die Haupttheile vervielfacht 


werden?... Pervielfaget — wo moͤglich — bie au 
und Nebentheife in. diefen Säten: 
Taf. 33. a, 


Süße, erweitert durch | 
U. Berbältiiffe — 
follen mehrfach werden und zwar vorerſt Site s em 
durch Verhaͤltniſſe 
A. des Grundes! 
Das Verhalten der Kraben und der Mädchen iſt un⸗ 
tadelig. 
Der Fall dieser Nahmer ist? (Der Wessfall) also 
einerlei' Fall. Sprechet: 
T »Angereihete oder verbundene Nahmer 
haben einerlei Fall’« 
‚„ Ein Sat, erweitert. durch mehrfache Verhaͤltniſſe 
B. der Ausfſage. 
3. E. die Engländer waren flegreich ‘ zu Waſſer au 
Lande ıc. Ein Sag, erweitert durch mehrfache Berpältif 
C. des Grundes und der Anne 


ä 
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3.8 Die Vereinigung Blüchers und Wellingtond bei 
Bellallianice ift für Napoleon und feine Feldherren fehr ver: 
derblich geworden. — Bervielfachet Haupts und Nebentheile 
in den Säten, - | 

uf. 3b 


Saͤtze, erweitert Durch | 
M. Beftimmungen.und. Verhältniffe; | 
. E.: In unferem. Ihönen und gefegneten Nheinlande find 
— ſo viele Einwohner durch beharrlichen Fleiß, beſondere 
Geſchicklichkeit und kluge Benutzung guͤnſtiger Umſtaͤnde reich 
und angeſehen geworden. —— | | | 
2 | Taf. 33. & j “ 





3weite Stufe Ä Ä 
Die zweite Satzform, mehrfach und erweitert, ' 
Ein mehrfacher Sag, erweitert durch 
1. Beftimmungen. 
Anm. Als Stoff zu Aufgaben nur angedeutet, 
an paleniife IU, Beftimmungen und Bers 
tniffe Be us 
mit befonderer Hinficht auf die Verhältniffe einer mehrfachen 
Ausſage, 3. E. die Truppen griffen den Feind an, warfen 
ihn aus allen feinen Stellungen heraus und behaupteten 
ftandhaft das Fed. Ä | 
Bibliſche Beifpiele! Matth. 5, 45. Er Iäffet feine Sonne 
aufgehen über die Gyten und über die Boͤſen, und laͤſſet 
regnen über Gerechte and Ungerechte, : | 
Wie viel Säte?.. Warum nur Einer? CE ift nur 
ein Grund darin.) Was tft in diefem Gabe vervielfacht? 
Der Ausfager aufgehen mit dem A. regmenz und bie 
Nahmer »die Guten« mit dem Nahmer » die: Böfen«z 
ebenfo ıc.) —— 
Matth. 6, 33. Trachtet am erſten nach dem Reiche 
Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit. Was kannſt du von 
dieſem Satze fagen?... — — u 
Matth. 7, 16. Kann man auch Trauben Iefen von. den 
Dornen, oder Feigen von den Diſteln? Was. Fannft dır.. 
Ein mehrfacher Sat, erweitert durch 2? Hauptverhältniffe 
der Ausfagez das eine HB, »Traubens if verboppelt 
smit vem MB. » Feigen«. Das andere H.V. »von den 
Dornens ift verdoppelt mit. dem H.V. »von den Di> 
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ſteln«. — Der NR, Trauben ift verbunden durch Den 
Einſchraͤnkverhaͤltniſſer oder mit dem N. Feigen.) 


af. 
giebt eine Rechnung, einen im Gefchäftsleben vorfommens 
den Aufſatz. — Aus wie viel Säten befteht er? (Aus 
Einem.) Beweis!.. Satzform! (N. zahle.) Welcherlei 
Sagtheile. find vervielfacht? (Nebentheile, nämlich die beis 
— der Ausſage, fuͤr die Waaren ſo viel 
eld ꝛc. 


| Taf. > 

giebt eine Quittung. Sasform? (Sch habe erhalten). 
Diefer Sag tft erweitert? CDurd Berhältniffe und Beſtim⸗ 
mungen.) Die Berhältniffe find? (Zwei 9.2. ber Ausfage, 
40. Rth. von N. V.) Vervielfacht iſt? Das V. Reichstha⸗ 
fer mit, dem Beinahmer Zinfen.) Dazu ‚gehören Nebenvers 
päfmiffe? (Zu fünf, aus 200 Rth., für das Jahr.) Ein 
Unrerverhältnig! (Vom Hundert) 2c. 





Dritte Stufe 

Die dritte Satzform, mehrfah und erweitert. 

Ein bibliſches Beiſpiel: Mattb. 11, 19. Des Menfchen 
Sohn iſt gefommen, ifet und trinfet. . So fagen fie: » wie 
iſt der Menfch ein Frefler und Meinfäufer, der Zöllner und 
Sünder Gefelle?« Was fannft du von dem Satze fagen, 
wie ilt... Gefelle? (Ein mehrfacher Satz — in der dritten 
Satzform, erweitert durch ein H.B. der Ausfage. Die Aus⸗ 
fage » Frefler« iſt verdreifacht mit den Nahmern 2. und 
®.; ebenfo das H.B. » Zöllner « verdoppelt mit dem Nabe 
mer » Sünder «,) : Der. Fall diefer beiden Nahmer iſt ? (der 


Weſſfall) x 


* 





—Uebungen 
1. des Zerlegens 
wiehrfaher Sie 
Kun ſinkt die Sonne nieder, — 1 
Die: ftille Nacht kommt wieder 2 
uUnd mit ihr Schlaf und Ruh . 
4 + Sie fehenkt und neue Kräfte, 
Beſchließt des Tags Gefhäfte | 3 
URd drüdt die müden Augen zu. 
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Drei Säbe! - Der erfte Sag — in ber zweiten Satz⸗ 
form — ift erweitert durch einen Umftandner. 

- Der zweite Sat ift mehrfach — Die zweite Satzform — 
mit dreifachen Grunde, bejahend verbunden und erweitert 
durch ein H.V. der Ausſage » mit ihr«. 

Der dritte Sag ift mehrfah — die zweite Satzform 
mit dreifacher Ansſage — erweitert dur H.Verhaͤltniſſe von 
jedem diefer drei Ausfager und ein N. Verhaͤltniß des zweiten 
Ausſagers Chefchließt die Gefchäfte des Tages) ıc. 

Noch wach’ ich und erzähle ı 

Mit tiefgerührter Seele, | 

Was Gott an mir gethan. — 2 

Mit dankendem Gemüthe | 3 

Lobfing’ ich deiner Güte; I ° 

Er hört mein frommes Loblied an — A, 

Bier Säge! , Der erfte Sat ift mehrfah — bie zweite 
Sabform mit zweifacher Ausfage, erweitert durch zwei Um⸗ 
ftandner, einen einfachen » noch « und einen umfchriebenen 
» mit tiefgerührter ©. « für » tiefgeruͤhrt « ıc, 

Er läßt es finfter werben 
Und hüllt den Kreis der Erden } 1 . 
In ſchwarze Dunfelheit. 
Doh aud in dunkler Stile - 
Wohnt er mit feiner Fülle | 2 
Und zeigt mir feine Herrlichkeit 

Zwei Säße! Der erfte Sag ift mehrfach — die zweite 
Satzform mit doppelter Ausſage — erweitert ıc. 

Der andere Sat ift auch mehrfah — die zweite Satz⸗ 
form mit doppelter Ausfage wohnt und zeigt — erweis 
tert ꝛc. 

Uebun 8 en 
- 1, des Aufſetzens nad) aufgegsbenen Bedingungen. 

Ein Nahmer als Grund... als H.B. des Grundes ein 
Nahmer mit einem W.Berhältnifler... Wirkausfager... als 
HB. der Ausfage ein Nahmer im Wenfall, beftimmt durch 
einen Beileger... als zweites H.V. der A. ein Nahmer mit 
einem W.Berhältniffer, der Nahmer beftimmt durch 2 Beis 


eger... | 
‚ Der Ausſager bejahend verbunden mit einem_ weiten. 
Wirkausfager... Perjoner im Wemfall... ald zweites H. V. 

ein Nahmer im Wenfall, bejtimmt durch einen Beileger. 
A. RR in X — erfreut — die edeln Wohlthäter — 
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durch ein fortwährendes, gutes Betragen — und ſchreibt — 


ihnen — viele Driefe. 

B. Die Obſtgaͤrten — in M — bereichern — die fleis 
Figen Einwohner — durch viele, glüdliche Ernten — und 
gewähren ihnen mancherlei Vergnügen. — 

C. Der Krieg — in Rußland — hat gedemuͤthigt — 
den unerſaͤttlichen Eroberer — durch unerwarteten, unge 
beuren Verluſt — und ihn ing größte Verderben geftürzt. 





| Satzlesregeln 
ergeben ſich keine aus dieſer Abtheilung; denn ange— 
reihete Satztheile werden ja durch Beiſtriche, verbun— 
den durch und, oder x. geſchieden. Nur in Ruͤck⸗ 
ſicht des Leſetones iſt zu bemerken: F 
daß auch in dem laͤngſten mehrfachen Satze ver Le⸗ 
ſeton erſt gegen das Ende bin abſteigen müffe, 
Als Uebſtoff ſind obige Liederverſe und Saͤtze zu 
benutzen. 


i 


Beilagen 
| Taf. 32. | 
Nahmer mit mehrfachen Beilegern sollen umgeendet 
werden ur 


Einzahl, 
Werfall — guter, rother Wein — gesunde, kräftige Speise— 
gutes, reichliches Essen, 
Wessfall — statt gutes, rethen W, — gesunder, kräftigenSp.— 
| gutes, reichlichen E. 
Wemfall — bei gutem, rothen W, — gesunder, kräftigen Sp.— 
Ä gutem, reichlichen E. 
Wenfall —für guten, rothen W. — gesunde, kräftige Sp. — 
| A gutes, reichliches E, - 
Mehrzahl. 
werfall — gute, gesunde Nahrungsmittel, 
Wessfall — statt guter, gesunden N. 
wemfall— bei guten, gesunden N. 
Wenfall — für gute, gesunde N, 
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Ebenso umgeendet;: weisser, ‚schwerer, Weizen — 
sehöne. volle Gerste. —. reines, trockenes Korn. 

Der erste. Beileger wird- umgeendet nach der ersten 
Umendart ‘ohne Audeuter, der andere Beileger nach uw 
zweiten Uinendart mit dem Unbestimmandeuter. 


Taf. 33: a 
Haupt ⸗und Nebentheile joe, er möglich beibe, ver⸗ 
vielfact werden, in Süßen, erweitert durch 
a. Beltimmungen: 

Verftändige. ‚Knaben . „folgen ſchnell.. | 
— Ordner. müͤſſen achtſam.. ſein . 

b. Verhaͤltniſſe. id 

‚Durch Kartoffeln... werben Menſchen. ‚ernährt. — Der 
Handvater. ſorgen für den Unterhalt. ‚der Kinder fomohl..— 
Gegen einen Blinden. .ift der Lahme noch gluͤcklich. — Ohne 
den Gaffee ,. fönnen viele Männer. ‚nicht feben, — Am Stanım 

ſclangein ſich Epheu.. — Zucker. kann ſowohl aus Runs 

kelriben ‚bereitet werben. — Außer einem Säbel; iſt ber 
Reifende noch mit Piftolen.. bewaffnet. — 
e. Beſtimmungen und Berbältmiffe, | 
Mit der frummen, Sichel wird das 'reife.. Gras von 
Weibern.. mit der längern . ; Senfe_von Männern . . abges 
bauen. — Auf einen blutigen . . Krieg folgte endlich der . 
erfehnte. 137 — Maͤchſt dem muͤhſamen. ‚Amte laſtet auch 
IR To viefe. . Kinderauf bem fräntlichen. .Manne. — 


LTaf. 34. 

Eine —E ⸗ als mebrfadher, eriweiterter Satz. 
Here N. belicbe Czahle gefälligft ) für. uachfolgenbe Ge⸗ 
enftäude. (Waaren): 

* 8. einen Zucklerhut, 7 Di — 5 Rn. 3* ‚SH 
Febr. 10. vier Pf. Kaffer, er 0 Sgr.. 72 
MM, von 2. Dee 107. a NR. R, 
Taf. 35. Ei 

Eine Quittung als mehrfacher, erweiterter Sak. 

49. Rth. Zehn Reichsthaler, als Zinfen.zu fuͤnf vom 
Hundert, von:200 Rth. Kapital ‚für das, Jahr, * habe 


| beute von N. R. richtig erhalten: le 
x „den erſten Mai — enndiwaing ER | 
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Dritte Abtheilumg. ⸗ 
Ein mehrfacher Sag ve wen. 
Schreibet einen erweiterten Sag mit vervielfachter Meſae: 
Ein Nahmer als Grund mit einem Leidausſager — Ver 


bältniffer und Nahmer — bejahend verbunden mit einem Aus 


tagen, beftimmt durch einen Umftandner. 
A. Die Franzofen wurden seiälagen bei Leipzig — 
und — ungufhaltſam. 


B. Die Schüler wurden befobt - — von dem Borficher | 


— und gingen frob. 
C. Die Aepfel wurden gefättelt: _ von ben Bäumen 
— und find alsbald verfauft worden. 


- D. Die Diebe wurden ergriffen — von den Wüsten | 


— und werden nun befiraft u. 

MWelcherlei Site. habt ib aefchrieben 2 Mehrfache &) 
Was ift darin vervielfacht ? (Der Ausfager,) nen verwandle 
nun feinen mehrfachen Satz in einen —— 3. €. Die 
Stadt wurde vom Feinde ‚geplündert und voͤlli erftört « _ 
Der erfte Ausfager 2 (wurde geplündert.), Berwandelt in einen 
Leidausfagbeileger! C geplündert.) Die vom Feine geplüns 
berte Stadt wurde völlig. zerftört — Ober: Die Stadt, vom 
3. geplündert, 10; v. z. Welchem Satztheile gleicht der A, Ber 
leger »die geplünderte«? (Dem Beileger.) Worin ? Sn Fall, 
Zahl und Gattung.) Welchem Sastheile gleicht der AıBeile 
ger .» geplündert a? - (Dem Umftanbner. I Worin?.: (Er if 

unveränderlich wie diefer.) 

Vereinfachet nun auf gleiche Weile die mehrfachen Saͤtze, 
die ihr geſchrieben! (Die Fr, bei 2 — flohen u. — 
bie bei. 2, :gefohlagenen Fr. fl. u. +. Die: Sc, von um 2. 
ea g. — die von dem V. belobten * g. f. ꝛc. x. 


Shreidregel‘, * 

oſebeti in —— machen mit den 

dazu gehoͤrigen Satztheilen einen Satzabſchnitt aus, dei 
durch — geſchiepen wird. 


af 36. —— 

Mihag. * mittelſt ABeil —S —** 
4 Der Landmann harret — — ſucht des Fruͤblings n Ir 
| behsst die an. Beton 

Das wird’ aus Wen: "Säuren ae und fu 
fh auf der Bei des — Futters. 


2 F 
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1.8: Die Gartenbeete werden ungegraben und augeſaͤet. 
4 Der Miſt wird auf die Felden gefahren und unverzuͤg⸗ 
Uhsamdgäbweiteli- -3 : mi aa. 
5 Die Wiefen. find mit Gyps beitreut worben uud. ergds 
gen nun das Ange durch ein lebhafteres ram, :.,...- , 
6. Die Raupenneſter ſammelt der; Landmann vom: feinen 
Bäumen ab und ſichert Dadurch: ihre Blüthe.- ;.% ©. 
PR MD * auch viele, Aeſte weggeſchnitten und als 
reunſtoff enuzt. in sus 13%... Bio ziutl sry! ner 
‚Bis Der Muͤßiggaͤnger aber Zaͤhnt indeß und buͤht feine 
Traͤgheit durch Mißmuth und Kraͤnklichleit. — 


ur—⏑⏑ 18 —0 URN Vene nn. 
w1l2,.Y 


a Bene V8 34 f & Wr 27 2* X 
119 9797 Motel r v, a7 u ‚Ag: lau uLion;} . Li 
eine zwerkmaͤßige Nachfereikenbunng.(Dictirpolicei ) 
wann 33% Su MOM eRD.1:5 tuld-z ,“ 
‚Das Ziel dieſer Uebung iſt die Fertigkeit eines Hoch⸗ 
Say der der Vortrag ſeines Lehrers alfonachfchreibt, 
ap er zu allen Zeiten wieder leſen Fand) was er nachge⸗ 
ſchrieben Der Anfang derſelben iſt das Niederſchreiben ein⸗ 
zelner Wörter, ver em, dann der mehrſilbigenn 
"= Der Berf.fegt voraus daß der Schuͤler in dem, was 
wir das Aeußere der Sprache nannten, einen ſichern Grund 
elegt, daß er diejenigen Regeln der Rechtſchreibung die der 
atzlehre nicht beduͤrfen⸗ ſich zu eigen gemacht und geuͤbt, 
in jedem, auch dem laͤngſten / Silbenganſen wie Stammſilbe 
ins Auge zu faſſen, jede Nor? und Rachſilbe richtig zu ſchrei⸗ 
ben ſich gewoͤhnt habe. Nun ſollen Säge nachgeſchrieben wer⸗ 
den, an welchen die — 96 der Schuͤler im Stu⸗ 
fengange dieſer Anleitung gewonnen ihre Anwendung) finden 
ſoll. ie werden Lehrer und Schuͤler jegliche Stoͤrung die⸗ 
ſes Zweckes durch einzelne Schuͤler moͤglichſt verhiiten ? ? 
Der Schullehrer (wo gegenſeitiger Unterricht eingefuͤhrt 
iſt, der Caſſenlehrer) trage ziierft ven ———— bis 
sun naͤchſten Punkte vor, wiederhole alsdann das Geieſene 
is zum naͤchſten Beiſtriche und? wenn dieſes einen erweiter⸗ 
ten Sag ausmacht/ bis um naͤchſten Saabſchnitt welchen 
alsdann die Schüler worrweife nachſprechei, bemerkend 
daß es Woͤrter ſeien, beſtimmend hierauf jedes derſelben als 
Satztheil, ſodann buchſtabirend jede Stammſilbe, welche 
etwa falſch geſchrieben werden koͤnnte, in der Art, daß fuͤr 
jeden Umlaut fein Grundlaut angegeben wird und endlich 





(9%) 

nochmals wiederholend. 3. €. Lehrer. "Die ſollſt deinen 
Raͤchſten u. f. f. bis: Punkt. Du -follft deinen Naͤchſten lieben 
— ag Si Schüler Du-folt-d-N-I -:finf. Wörter; 
£, Du ſollſt Sch. Perſoner und Beftimmausfager. 8, Deinen 
R. lieben! Sch. Befisperfoner, Rahmer u aeg 
8, Solt!- Sh. S0-U. 8. Nächften!. Sch: Near. X. Lies 
ben! Sch. L⸗ie⸗b. 8. Wiederholt!.. gefihrieben!:» 3 
Der Schwaͤchſte, Langſamſte jeder Abteilung ſpricht 
das letzte Wort aus, bevor zum naͤchſten Satzabſchnitte 
fortgeſchritten wird, und wer Hilfe bedarf, giebt es durch 
Handheben zu erkennen, damit nur Einer, der Lehrer, ſpreche. 
Iſt das Ganze nachgeſchrieben; ſo werden die Schriften 
— ech ſelt und das Geſchriebene wird von einzelnen Schuͤ⸗ 
ern ſo langſam vorgeleſen, daß jeder behaͤlt, die ent⸗ 
deckten Fehler unterſtreichend anzumerken. Die Zahl derſel⸗ 
ben wird am Schluſſe angeſchrieben und die Nahmensunter⸗ 
jchrift des Durchſehers angefügt, 


fiabiren der Stammfilben aufhoͤren, daß mehr 
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